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Ueber die verbindung der konsonanten mit 
folgendem j und die davon 'abhängigen er- 
scheinungen. 


Di. verbindung der konsonanten mit folgendem j geht 
der mit folgendem v (diese zeitschr. IX, 1 ff.) parallel. Da 
jedoch der gröfste reichthum der erscheinungen bei dieser 
gruppe von verbindungen sich bei der anfügung von suf- 
fixen zeigt, so wird es nothwendig, die beschränkung auf 
die stummen buchstaben, welche für die verbindung mit v 
zweckmäfsig erschien, hier fallen zu lassen. Es scheidet 
sich die betrachtung naturgemäls danach, ob die in rede 
stehende lautverbindung schon in der wurzel erscheint, oder 
ob sie erst durch anfügung von suffixen die mit j (oder i) 
anlauten, oder ein j in sich bergen, erwächst. Da die 
wurzeln diese kombination nur im anlaute zeigen, hinge- 
gen die sufixe (wenn nicht etwa der vokal der wurzel aus- 
gefallen ist, wie im skr. s-yam == lat. s-i-em von as, oder 
in skr. s-yämi von so) dieselben nur im inlaute hervortre- 
ten lassen, so können wir (abgesehen von jenen seltenen 
fällen) die erscheinungen einfach nach an- und inlaut son- 
dern. 


Erste abhandlung. 
Verbindung der konsonanten mit j im anlaute. 
Diejenige wurzel, welche in ihren verschiedenen for- 


men und ableitungen die berührten erscheinungen in der 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 1. 1 
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gröfsten mannigfaltigkeit und in allen hier in betracht kom- 
menden sprachen zur anschauung bringt, und welche da- 
her gewissermafsen als typus für die übrigen wurzeln die- 
ser art gelten kann, ist die wurz. div leuchten (praes. div- 
yämi, part. dyü-tä-s), indem sie zur entstehung der kom- 
bination dj überall da veranlassung bietet, wo entweder 
das v zu u (oder mit vokalsteigerung zu o oder au) voka- 
lisirtt wird, oder wo es zwischen i und einem durch er- 
weiterung herantretenden vokale schwindet. Bei der ein- 
gehenden behandlung, welche dieser wurzel vielfach zu theil 
geworden ist, werde ich mich auf eine übersicht der hier- 
her gehörigen erscheinungen beschränken dürfen, und nur 
da eine nähere begründung hinzuzufügen haben, wo ent- 
weder meine ansicht von den früheren abweicht, oder neue, 
wesentliche momente für die begründung der letzteren hin- 
zutreten. Alles, was mir nicht hierher zu gehören scheint, 
oder nicht den grad der sicherheit hat, der für diese un- 
tersuchung erforderlich ist, werde ich stillschweigend weg- 
lassen. 

Die nomina, welche aus der wurzel div entspringen, 
lassen vier verschiedene, aber eng zusammengehörige be- 
deutungen hervortreten 1) leuchtend, glanz 2) der tag (als 
der helle, leuchtende) 3) der himmel, insbesondere der ta- 
geshimmel (als der leuchtende) 4) Gott, und zwar theils 
als der leuchtende, theils als personification des leuchten- 
den himmels. Zunächst tritt div selbst als nomen auf, und 
zwar im sanskrit in den ersten 3 bedeutungen, vorzugs- 
weise aber in der dritten. Doch zeigt sich auch hier 
schon die neigung, den himmel zu einer gottheit zu per- 
sonificiren, indem die ushäs (nws) als tochter des himmels 
(diväs), und der söma-s als dessen sprols (eieu-s) bezeich- 
net wird. Dieselbe form zeigt sich im griech. Ayr-i, Aı-i 
u.8. w., und in dem ags. tiv, nord. ty-r, ti-r (der kriegs- 
gott, pl. tyv-ar die götter), dessen genetiv im ags. tives-dag, 
hochd. zies-tac (der dies Martis) erscheint. Derselbe aus- 
‚fall des v, wie ihn zies-tac zeigt, tritt auch im skr. a-dyä 
oder a-dyä (heute) für a-divä* = hoc die, und in sa-dyüs 
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(sogleich) hervor. Ersteres zeigt uns die instrumentalform, 
welche auch für sich in dem adverbial gewordenen und 
abweichend betonten divä (bei tage) vorkommt. Letzteres 
ist aus sa-diväs* zu deuten, und zwar ist diväs hier als 
ablativ (nicht als genetiv) aufzufassen, ähnlich wie säxät 
(in conspectu, coram) aus sa und dem ablativ äxät hervor- 
gegangen ist. Die bedeutung ist danach, wie in ähnlichen 
zusammensetzungen mit sa, „zugleich mit dem tage“, da- 
her „sogleich“. Vor konsonantischen kasusendungen tritt 
div in der form dyü auf, z. b. in dyu-bhis. Hieraus hat 
sich wieder dyü als selbständiges thema entwickelt, von 
dem sich nom. dyüs, gen. dyös, acc. pl. dytin finden. Hier- 
her gehört lat. nu-diu-s (tertius u. s. w.), und als accusativ 
(mit ausfall des i) die conjunction und enclitica dum (vgl. 
Corssen aussprache u. s. w. II, 284). Aus dyu hat sich 
durch vokalsteigerung eine neue form in gleicher bedeu- 
tung: dyo, dyav, und in den starken casus dyau, dyäv ge- 
bildet, von welcher nom. dyaus und diaus, acc. dyam, du. 
dyävä, n. pl. dyävas, und als beispiel eines schwachen ca- 
sus loc. s. dyäavi (Benfey gloss. zu s.) vorkommen, welche 
letztere form auch in der zusammenrückung pare-dyavi (am 
folgenden tage) erscheint. Zu diesen formen stimmen gr. 
Zevs, böot. Jevs, osk. Diovei, Auoyzei, lat. Jovi und im nom. 
neben dem veralteten Djovis das zusammengesetzte Jü- 
piter. Es ist bekannt, dafs der Zeug der Griechen und 
der Jupiter, Djovis der Italer als personificationen des leuch- 
tenden himmels, des tageshimmels, aufzufassen sind, wo- 
hingegen Ovoavo-g skr. väruna-s als die personifikation des 
allumfassenden himmels, insbesondere des diese vorstellung 
vorzugsweise weckenden nachthimmels erscheint (Lassen 
ind. alt.1, 758). Die form dyo liegt auch dem vedischen 
jyök, jiök (lange) zu grunde, indem d durch den assimili- 
renden einflufs des palatalen halbvokals y (s. u.) in j ver- 
wandelt ist. Das k ist der zweiten erklärungsweise ge- 
mäfs, welche Benfey in seinem glossar (zu Säm.) giebt, auf 
die wurz. ahc, ac zurückzuführen, welche als schlufsglied 
der zusammensetzungen in den schwächsten formen ihren 
1* 
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vokal einbülst, und dafür, wenn ein kurzer vokal vorher- 
geht, diesen dehnt, wie in pratici im gegensatze zu pra- 
tyänc, pratyäk (neutr. und adv.), oder in tiragci von tiräs. 
Da nun das adverb, wo ihm kein adjektiv zur seite geht, 
gerne verkürzte formen annimmt, so konnte auch hier, wie 
in den schwächsten formen, die wurzel zu einem blolsen 
k herabsinken. Das adjektiv würde nach der analogie von 
ghrtähe (butterreich), madhvähe (honigreich) bedeuten „viele 
tage habend“ also das adverb „lange“. 

Unter den primären suffixen, welche an die wrz. div, 
dyu herantreten, giebt am wenigsten veranlassung zur kom- 
bination dy dasjenige suffix, bei dessen antritt sich das i 
durch gunirung von dem d sondert, und welches in skr. 
devä-s (leuchtend, Gott), osk. deivo-, lat. divu-s, devo-s, 
deu-s, lit. dieva-s, altpreufs. deiva-s hervortritt. Dazu stellt 
sich in der bedeutung himmel das lat. sub divo, subdival 
und, mit wegfall des v, sub diu, subdialis (Corss. ausspr. 
II, 156). Könnte man das gr. 980-9 aus deıro-g** deuten, 
und die entstehung des # aus ö dem einflusse des digamma 
zuschreiben, wie Benfey (wurzell. II, 207) Lassen (ind. al- 
terth. I, 755) und neuerdings Legerlotz (d. zeitschr. VII,307) 
meinen, so würde auch diese bildung unmittelbar hierher zu 
stellen sein. Aber auch wenn man einen so weit reichenden 
aspirirenden einflufs des digamma zugeben will, so kann 
doch auf griechischem boden anlautendes 9 nur aus r, 
nicht aber aus ö, durch aspiration entstanden sein. Man 
wird also jene erklärung aufgeben müssen. Allein nicht 
minder bedenklich ist es, das gr. Yeög von unsrer wurzel 
ganz zu trennen. Dadurch werden wir fast mit nothwen- 
digkeit zu der annahme geführt, dafs sich Yso-g aus einer 
nebenform entwickelte, welche schon vor der speciell grie- 
chischen sprachentwickelung, als noch die aspirate weich 
war, die aspiration zeigte. Eine solche nebenform liefert 
nun die einfachere wurzel, aus welcher sich div durch er- 
weiterung entwickelte, und welche in ihrer reduplicirten 
gestalt in den formen didi, didhi, didi, didhi (leuchten) 
sich darstellt. Auf ganz entsprechende weise, wie div, dyu 


über die verbindung der konsonanten mit folgendem j u. s. w. 5 


aus di* hervorgehen, entspringen z. b. aus der wurzel si 
(si-nömi, si-nämi) oder si (si-man, si-manta-s) „binden“ die 
wurzelformen siv oder syu (siv-yämi, syü-tä-s) „nähen, bin- 
den, befestigen“ mit den ableitungen syü, syonä-m, syü- 
-ma-m, syü-ma-ka-m (s. Weber in Vaj. spec. II, 167), und 
in den verwandten sprachen lat. su-ere, goth. siu-jan, hochd. 
siw-an, sl. si-ti (praes. siv-u), lit. siü-ti „nähen“. Nehmen 
wir also an, dafs in der that div aus der in didi erhalte- 
nen wurzel di* stammt, so konnte sich aus der in didhi 
erhaltenen aspirirten nebenform eine solche auch für div 
(vergl. unten dhinv neben dinv), oder für das abgeleitete 
deva-s gebildet, und letztere sich in dem gr. #eo-g erhal- 
ten haben. 

Aus div entspringt durch das suffix a ohne gunirung 
skr. divä-m (tag), dazu lat. biduum, bi-duom, d.h. bi-div- 
-o-m*, triduum, triduom (Corss. II, 476), ferner (nach Pott 
praepos. p. 558) die gr. endung -öi-0-g in ögdgoL dıo-g, was 
früh am tage geschieht, &vösog mittäglich, und mit um- 
wandlung des dı in 5 —= &: nowi-Lo-g vorgestrig, gUL-Lo-s 
gestrig, für x9e0-dıog* zunächst mit umwandlung des & in 
ı, welche durch o mit folgendem dental bewirkt wird, wie 
in iorin (iotıw, Fıiorie), lo9ı, u. 8. w., und dann mit ver- 
wandlung des dı in & und ausfall des o wegen der so her- 
vortretenden konsonantenhäufung, ferner an die bedeutung 
himmel sich anschliefsend &vöio-g (im freien befindlich) 
evöıo-g (heitern himmel habend, heiter) vergl. Legerlotz d. 
zeitschr. VII, 299. Mit dem suff. ä erscheint im skr. divä, 
welches das anfangsglied mehrerer komposita bildet, im gr. 
das homerische örnv, (donv) für durnv*, mit seinen weiter- 
bildungen örnoo-s, Öng0-g, Öönd«, öndvvo (L. Meyer diese 
zeitschr. VII, 216), im lat. jam für djam*, divam* (Corssen 
a. a. o.), und, mit dem gewöhnlichen übergange des ia der 
ersten in ie der fünften deklination, die-s. 

Das neutrale suff. as erscheint in skr. div-as, was zwar 
nicht isolirt vorkommt, aber in mannigfachen zusammenset- 
zungen vorausgesetzt werden mu/s. So in divo-däsa-s (vom 
himmel gegeben), wo der accent gegen die von Benfey 
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(gloss.) ausgesprochene ansicht, als ob divo- hier genetiv 
sei, streitet, in divo-düh (den himmel melkend, d.h. die 
milch des himmels geniefsend Benfey), wo schon die be- 
deutung gegen die annahme, dafs divo genetiv sei, streitet; 
ferner in divas-prthivyau (himmel und erde) und in divas- 
päti-s (herr des himmels) als beiname des Indra (Bopp 
vgl. gramm. p. 1426). Es ist überhaupt die frage, ob nicht 
die ganze kompositionsweise mit einem genetiv als erstem 
kompositionsgliede auch im sanskrit auf blofsen milsver- 
ständnissen beruht. Dem divaspäti-s des sanskrit entspricht 
nun genau das lat. diespiter, und ist daher gewils der an- 
sicht Corssen’s, welche er (ausspr. II, 476) gegen die ein- 
würfe Schweizer’s vertheidigt, vollkommen beizupflichten. 
Dieselbe form tritt nun auch als schlufsglied adverbialer 
zusammensetzungen in der bedeutung „tag“ hervor, wo je- 
doch im sanskrit das a, was ja auch in divas unbetont 
war, wegfällt, und also die form -dyus entsteht. So in 
pürve-dyus (am vorkergehenden tage), apare-dyus und 
pare-dyus (am folgenden tage), anye-dyus, itare-dyus (an 
einem andern tage), anyatare-dyus (an einem von beiden 
tagen), ubhaye-dyus (an beiden tagen) vgl. Bopp gramm. 
unter suff. edyus und gloss. unter aparedyus und paredyus. 
Es kann hier dyus nach der indischen kompositionsweise 
nur als accusativ aufgefalst werden; man vergleiche, um 
ein auch durch die lokativform des ersten gliedes überein- 
stimmendes beispiel zu geben, päre-samudram (am jenseiti- 
gen ufer des meeres). Ist aber -dyus accusativ, so kann 
es nur — divas sein mit ausfall des a. Dieselbe form, 
aber ohne ausfall des a, und daher ganz übereinstimmend 
mit dem dies- in Dies-piter, zeigt lat. ho-dies* in hodier- 
-nus. Corssen schliefst daraus (a. a.o.) mit recht, dafs 
auch hodie für ho-dies* stehe, und derselbe wegfall des s 
ist also auch in pri-die, postri-die, quoti-die anzunehmen, 
weiche auch in der lokativen form des ersten zusammen- 
setzungsgliedes genau mit dem sanskrit stimmen. Die 
übereinstimmung von peren-die mit sanskr. pare-dyus läfst 
mich vermuthen, dals wir auch in dem ersten zusammen- 
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setzungsgliede peren- eine lokativform vor uns haben. Als 
ursprüngliches lokativsuffix betrachte ich nämlich -in, er- 
‚halten in der pronominaldeklination des sanskrit (asm-in), 
während in der nominaldeklination das n abfiel. Hiemit 
halte ich für identisch das lokative -in des lateinischen, 
was sich hauptsächlich an die pronominalstämme hängt. 
Wie im oskischen das lokale i mit dem o (= skr. a) der 
o-stämme zu ei zusammenflo/s, so haben wir dasselbe für 
die volle lokativendung -in anzunehmen; so würde sich die 
endung ein* ergeben, welche im lat. gewöhnlich in in, selt- 
ner in en übergieng, wie in en (siehe da), aus dem pro- 
nominalstamme e (für i) und sich im oskischen in in, selt- 
ner in en umwandelte. Dafs dies n im auslaute häufig in 
m übergieng, hat nichts auffallendes, da das italische für 
auslautendes m eine ebensolche vorliebe zeigt (vergl. quis- 
-quam — skr. kaccana = gr. hvas-hun, septem — skr. sap- 
tan u.s. w.), wie für inlautendes n. Dies auslautende m 
konnte sich dann im italischen ebenso leicht verflüchtigen, 
wie das auslautende n im sanskrit (vgl. z. b. den nom. räjä 
für räjän; nom. acc. näma für näman). Es versteht sich 
hiernach von selbst, dafs ich diese lokativen formen von 
denen auf -bi, -fe gänzlich trenne; und also in dieser 
beziehung von der ansicht Corssen’s (d. zeitschr. V, 119) 
abweiche. Die weitere begründung meiner ansicht, welche 
durch den zusammenhang mit den übrigen casussuffixen 
wesentlich unterstützt wird, würde mich hier zu weit von 
dem gegenstande abführen, es genügte hier, den wahr- 
scheinlichen zusammenhang des peren-die, auch in bezug 
auf die form des ersten gliedes, mit dem pare-dyus des 
sanskrit gezeigt zu haben. Ich kehre nun zu dem suff. -as 
zurück. Im griechischen gehören zu divas die bildungen 
evdıEo-TE00-g, EVdıto-raro-g, evdısı-vo-g (Legerl. a. a. o.). 
Im lateinischen tritt das suffix -as (lat. us) nun auch an 
die form dyu und verschmilzt mit dem auslautenden u der- 
selben (nach der analogie von thüs — Wv-og u. 8. w.) zu 
einem neutralen substantiv, was nach Corssen (auspr. II, 
295) nicht nur selbständig bei Plautus hervortritt, sondern 
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auch den bildungen inter-diüs, per-diüs, diurnus zu grunde 
liegt. Das s ist in diesen formen aber früh gewichen, da- 
her inter-diü, inter diü statt des älteren inter-dius, daher 
diü (lange), was Corssen wegen diur-nus gewils mit recht 
als neutralen accusativ = diüs auffafst. Ebenso ist in den 
ableitungen durch die suff. tu-s, tinu-s, ternu-s (vgl. cras- 
-tinu-s, hes-ternu-s), in diü-t0o-* (wovon diütius, diutissime, 
diütule), in diü-tinu-s, diu-turnu-s — diu-ternu-s das s ge- 
wichen. Für die bedeutung „tag“ ist noch die im sanskrit 
hervortretende erweiterung durch a, in divas-a-s, divas-a-m 
(tag) von wichtigkeit. 

Mit dem suffixe -an, in den starken casus -än, tritt 
hervor im sanskrit div-an (acc. div-än-am) „tag“, im grie- 
chischen Z-7v-« von einem nominativ Z-nv*, böot. dav, in 
denen 7 weggefallen und öj in &, böot. ö, verwandelt ist, 
so dafs also Zyva für Aynve*, Aumve* steht; das gleiche 
suflix findet sich z. b. in nevd-nv (acc. nev$-nve). Hier- 
mit hat Kuhn (zeitschr. VII, 80) mit recht Jänu-s wegen 
der älteren form abl. Jane zusammengestellt, so dafs ein 
späterer übergang in die zweite deklination stattgefunden 
habe (vgl. Legerl. in d. zeitschr. VII, 300). 

Das mit -an wahrscheinlich zusammenhängende parti- 
cipialsuffix -ant scheint in der form Zas, Zavrog der gram- 
matiker enthalten (Legerl. a. a. o.). 

Das suffix na, welches hier aus ana verstümmelt zu 
sein scheint, tritt an die wurzel mit auswerfung des v in 
skr. di-na-s, di-na-m, altsl. dini, und mit gunirung im lit. 
diena, altpreufs. deina-n (ace.) „tag“. 

Unter den sekundären suffixen hebe ich nur die wich- 
tigsten hervor. Das suffix ja-s bildet skr. div-yä-s- (himm- 
lisch, göttlich) = griech. öz-o-5 für ö7ro-s* aus dur-jo-g*, 
indem /j, wie weiter unten gezeigt werden soll, nach vo- 
kalen in jr umgesetzt wird, wobei das j (ı) mit dem vor- 
hergehenden vokale verschmilzt. Hierzu scheint auch &- 
dto-g (mittäglich, im freien befindlich), welches von dem 
oben angeführten &vöiog sich nur durch die suffixe (dort og, 
hier co-g) unterscheidet, zu gehören (Legerl, a.a. o.). An 
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speciell griechische formen und bedeutungen schliefsen sich 
10-9, jo-g in di-io-g, Heio-g (= YE-jo-g*) an. Mit vokal- 
steigerung tritt dies suffix hervor in skr. devia-s (himmlisch) 
von div und in daiv-ya-s, daiv-ia-s göttlich (von devä). 

Das sekundäre suffix lat. äna, griech. wvn tritt hervor 
in Dei-äna, Di-äna, Di-äna (für Diväna* aus divum himmel 
s. Legerl. a. a. o.), Jäna, in griech. Ai-wvn (für Af--wvn*); 
das suff. lat. änu-s in quotidi-änus; das sekundäre suffix 
vo-g, lat. nu-s in griech. evörsıvo-g (= sVdisc-vö-c), in ho- 
dier-nu-s, diur-nu-s, in nun-di-nu-s, peren-di-nu-s, letztere 
mit demselben ausfalle des primären suffixes wie in quoti- 
di-änus, das suffix lat. äli-s, äl in di-ali-s, noven-di-ali-s, 
sub-di-ali-s, sub-div-al, welche sich theils an divum (him- 
mel), theils an die-s anschliefsen. 

Die wurzel dyu zeigt nun im sanskrit noch eine er- 
weiterung durch t, wodurch eine neue wurzel dyut, leuch- 
ten (dyötate) und das substantiv dyüt (glanz) hervorging, 
während auch die ursprüngliche form div in div-it, glanz 
(d. zeitschr. II, 149) und div-it-mat, glanzreich, eine ent- 
sprechende erweiterung zeigt. Aus dieser wurzel dyut 
entspringt nun wieder durch die schon oben berührte um- 
wandlung die gleichbedeutende wurzel jyut (jyötate), wo- 
von jyöt-is (glanz), und hieraus durch abfall des y die von 
den grammatikern durch dyut erklärte wurzel jut* (jotate), 
während aus der ersten form (dyut) durch abfall des d 
die wurzel yut* (glänzen) hervorgeht. So haben wir hier 
eine in allen ihren momenten historisch nachweisbare, fort- 
schreitende reihe von wurzelbildungen: di* (in didi), div, 
dyu, dyut (yut*), jyut, jut*. 

Vergegenwärtigen wir uns die reihe der erscheinun- 
gen, welche die kombination di vor vokalen in den bisher 
betrachteten bildungen zeigt, so sehen wir in den veden 
den vokal mehrfach als solchen bewahrt, wie in diaüs, 
jiok, ebenso und ungefähr in gleichem verhältnisse im grie- 
chischen, während dies im lateinischen wie auch im deut- 
schen in viel gröfserem umfange stattfand. Daneben zeigte 
sich hin und wieder der ausfall des i (oder j). Der für 
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unsre aufgabe wichtigste vorgang ist die verwandlung des 
i inj, wodurch die kombination dj entstand, welche ent- 
weder unverändert hervortrat, oder das d abwarf oder ei- 
genthümliche umgestaltungen durch gegenseitige einwirkung 
beider elemente aufeinander erlitt. Und diese letzteren 
sind es, welche wir hier vorzugsweise ins auge zu fassen 
haben. So trat uns namentlich im sanskrit die umwand- 
lung des d in j entgegen, indem nämlich der palatale halb- 
vokal y den vorhergehenden dental in den entsprechenden 
buchstaben seines organs also d in j verwandelte, und 
nach demselben prineip würde dh in jh, t in ce übergehen. 
Ich habe in dem früheren aufsatze über v (IX, 33) gezeigt, 
wie diese umwandlung der von g, gh, k in j, jh, c durch 
den einflufs des labialen halbvokals v genau parallel geht, 
nur in entgegengesetzter richtung, und habe dort aulser 
jyut, jut* aus dyut, noch jyu*, ju, aus dyu (aggredi) und 
ecyut, gcut aus shthyu oder shthiv als muthmafßsliche bei- 
spiele für jenen umwandelnden einflufs des y angeführt. 
Ich komme auf die beiden letzten beispiele hier noch ein- 
mal zurück. Die wurzel jyu* wird von den grammatikern 
in der unbestimmten bedeutung „gehen“ (gam) angeführt. 
Allein die wurzel ju, welche sich zu jyu* verhält wie jut* 
zu jyut (leuchten) erschliefst uns zugleich die bedeutung 
von jyu*. Jene wurzel hat in der ersten konjugationsklasse 
(javämi) die intransitive bedeutung „eilen“, in der neunten 
(junämi) die transitive „beeilen“, daher jü-ti-s die eile. 
Zu der ursprünglichen form dyu dieser wurzel könnte man 
die griechische wurzel dio, Öisua (für dlr-w, Öif-zuar) 
stellen, deren bedeutung „gescheucht werden, fliehen“ und 
transitiv „scheuchen“ sich jener des ju eng anschliefst, 
während die bedeutung „fürchten“ die übertragung aus 
jener sinnlichen anschauung auf das geistige gebiet dar- 
stellt. Curtius (grundzüge no. 268) stellt diw, dtsueı zur 
wurzel skr. di fliegen (diyati, diyate), welche von den 
grammatikern auch in der unbestimmten bedeutung „gehen“ 
(gam) angeführt wird; und es ist in der that wahrschein- 
lich, dafs jene einfachere wurzel auch unserer wurzel dyu 
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zu grunde liegt, wie wir den entsprechenden ursprung für 
div, dyu (leuchten) und siv, syu (binden) nachgewiesen ha- 
ben. Doch spricht die bedeutung so wie die kürze des 
vokales für den näheren zusammenhang der griechischen 
verben mit der form dyu. Wenn Curtius die aus deidw 
entspringenden formen und wörter, welche auf einen anlau- 
tenden doppelkonsonanten hinweisen, aus den formen djı*, 
öje‘, Öjeı* erklärt, so dafs also &ödsıoev für &öjeıoev* stünde, 
so ist dagegen zu bemerken, dafs dj zwar im böotischen 
und lakonischen dialekte in dd übergeht, aber in den übri- 
gen dialekten, und namentlich im homerischen, in & über- 
gehen mülste. Eher wäre noch ein ausfall des ı aus der 
form dir, und eine dafür zum ersatze eintretende erweite- 
rung durch :, welche auch Ourtius annehmen mu/s, vor- 
auszusetzen, so dals dann die form drı* entstehen würde, 
was ich jedoch nicht vertreten will. Aufserdem glaube 
ich eine umwandlungsform der wurzel dyu in der weit ver- 
zweigten wurzel dru (eilen, fliehen, laufen, fliesen caus. 
beeilen, abhi-dru angreifen) zu finden, indem, wie ich wei- 
ter unten zeigen werde, der halbvokal j nach stummen 
konsonanten schon vor der sprachtrennung niehrfach in r 
übergegangen ist. Was nun ferner die wurzel shthiv oder 
shthyu, speien, betrifft, so ist ihre ursprüngliche form spyu, 
spiv, in welcher sie im gothischen speivan (thema spiv), 
dem litauischen spiau-ti und mit verlust des s im altsl. plju- 
-ja (inf. pliv-ati) vorkommt. Denn das | ist der slavischen 
lautlehre gemäfs nur phonetischer natur, um den übergang 
des lippenlautes zu j (i) zu vermitteln. Im lat. spu-o ist 
das j weggefallen, und im griech. arv-w ist das anlautende 
s, wie im slavischen, weggefallen, während das j, gemäls 
einer unten zu besprechenden lautwandlung in r überge- 
gangen ist (Curtius no. 382). Das skr. shthiv oder shthyu 
liefert uns nun ein merkwürdiges beispiel, wie die assimi- 
lirende kraft des palatalen halbvokals y (oder des i), wel- 
che dahin wirkt, den vorstehenden konsonanten der pala- 
tal-reihe näher zu führen, hier sogar einen laut der ent- 
ferntesten reibe, einen lippenbuchstaben, ergreift und ihn 
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nebst dem vorhergehenden zischlaute zunächst in die lin- 
gualreihe umwandelt, eine umwandlung, welche durch den 
vorstehenden zischlaut, nach welchem die konsonanten flüs- 
siger und wandelbarer sind, als sonst, erleichtert wird. 
Auch die aspiration, welche auch im dor. &ıpy3voöw her- 
vortritt, ist dem einflusse des zischlautes zuzuschreiben. 
Aber wenn die früher (d. zeitschr. IX, 33) von mir ausge- 
sprochene vermuthung, dafs auch ecyu-t (effundere) hier- 
her gehört, richtig ist, so blieb die assimilirende kraft jenes 
halbvokals nicht bei dieser mittelstufe der lingualen ste- 
hen, sondern wandelte die lingualen auch noch weiter bis 
in die dem organe des y ganz entsprechende palatalreihe 
um, also ec, indem e als der palatale zischlaut aufgefalst 
werden mufs; der bei der lingualreihe hervorgehende hauch 
gieng hier wieder verloren, da der palatale zischlaut sich 
nicht mit: aspiraten verbindet. 

Aufser diesen schon in der früheren abhandlung auf- 
gestellten umwandlungen in die palatalreihe, hatte sich uns 
oben noch jiök (lange) ergeben. Es zeigte sich nicht nur 
an dem so eben angeführten beispiele, sondern auch an 
dem verhältnis von spiv (im gothischen) zu skr. shthiv, 
dafs derselbe einflufs, den wir dem y des sanskrit beima- 
(sen, auch dem i selbst zukommt. Dafür liefern uns schla- 
gende beispiele: skr. jihvä — lat. dingua, lingua, so wie 
die wurz. jinv (erfreuen, erheitern) = dinv — dhinv, wel- 
che Benfey wohl mit recht auf die gleichen wechsel der 
aspiration zeigende wurzel, welche in didi, didhi (glänzen) 
zu grunde liegt, zurückführt, indem vielfach der klassen- 
charakter nu zur bildung neuer wurzeln verwandt wird. 
Endlich rechne ich noch zwei wurzeln hierher, welche auf 
einen ursprünglichen anlaut dj zurückführen, wenn gleich 
sich derselbe nirgends mehr unverändert zeigt, indem sie 
uns eine reihe von umwandlungen vor augen stellen, wel- 
che nur in jenem ursprünglichen anlaute ihren einigenden 
ausgangspunkt zeigen. Nämlich erstens die wurz. skr. dam 
(dämyämi, caus. damäyämi), gr. dauvnuı, daucw, lat. do- 
mare, gr. timan (thema tam), caus. tamjan. Diese wurzel 
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ist nun ınit yam (yäcchämi, yäcche, yäme) wesentlich eins, 
so dafs auch der begriff zahm bald aus jener, wie das nord. 
tam-r, hochd. zam (skr. däntä-s, lat. domitu-s) bald aus die- 
ser, wie das gr. nusoog (nach Bopp) abstammt. Der ur- 
sprüngliche begriff tritt in der wurzel yam klar zu tage. 
Es ist dies kein andrer als der sinnliche begriff’: anbinden, 
binden und zwar zunächst in der speciellen anschauung 
des anbindens mit einem seile. So wird ni-yam von dem 
anbinden der opferthiere an die opfersäule (Ram. I, 13. 33), 
sam-yam von dem anbinden des fisches, der des Manu schiff 
vermittelst eines an dem schiffe befestigten seiles ziehen 
soll (Matsy. 40), von dem zusammenbinden der haare (Säv. 
V, 101) gebraucht (s. Bopp gloss.). So ist auch wohl der 
indische todesgott yamä-s eher vom binden als vom bän- 
digen benannt, da er nach indischer anschauung die seelen 
der sterbenden mit einem seile bindet, und daran fortführt 
(Sav. V, 12, 16). Hieran schliefst sich der begriff des zu- 
sammenfügens, vereinigens, sei es in sinnlicher oder gei- 
stiger bedeutung; so wird sam-yam vom zusammen- 
schliefsen der thürflügel (Bhag. VOII, 12) und yam in den 
veden von dem vereinigen zu einer genossenschaft ge- 
braucht (s. Benfey gloss.). Ferner schliefsen sich an jene 
sinnliche anschauung die begriffe: zügeln, bändigen, zäh- 
men; ferner mit der praep. ä- der begriff ausstrecken, end- 
lich der begriff „geben, spenden“, mag man diesen nun, 
wie in unserm „angebinde“ direkt an den grundbegriff knü- 
pfen, oder, wie Benfey (gloss.) will, an den begriff: aus- 
strecken, wie im deutschen „reichen, darreichen“. Von 
dem dort angegebenen begriffe „pressen“ finde ich in den 
angeführten stellen nichts entscheidendes, da die dort vor- 
zugsweise wiederkehrenden formeln nrbhir yemänäs oder 
nrbhir yatäs (scil. sömas) „von den männern gespendet*, 
oder vielleicht mit hinweisung auf das auspressen des soma- 
saftes „von den männern gebändigt“, wie Benfey auch an 
einer stelle übersetzt, bedeuten können. Für die wrz. dam 
läfst sich der bedeutungsübergang nicht so vollständig ver- 
folgen; doch zeigt uns das germ. timan (thema tam) den 
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begriff einer geistigen verbindung, e’nes zusammengrehö- 
rens, übereinstimmens (goth. ga-timan = ovugwreiv womit 
in harmonie, übereinstimmung sein Luc. V, 36). Aus dem 
begriffe des vereinigens geht skr. yama-s, das paar, du. die 
zwillinge, yamana-s du. die zwillinge hervor; dazu stellt 
sich yämi schwiegertochter, schwester (Benf. wurzell.), und 
mit j jämi verschwistert, verbrüdert, fem. schwester, und 
das lat. gemini. In demselben verhältnisse stehen einander 
gegenüber yämätr (s. Benfey diese zeitschr. VIII, 88) und 
jämätr (schwiegersohn), von denen das letztere dem gr. 
yeu-ßoo-g lat. gener (thema gener-o) entspricht, nur dafs 
diese durch antritt des suff. ra (ara) an die einfache wur- 
zel gebildet sind, indem das $ in yaußoo-g phonetischer 
einschub zwischen « und e, und das n in gener die um- 
wandlung des inlautenden m ist. Es wird hiernach auch 
das gr. y@uo-g, yautw hierher zu ziehen und also an den 
begriff der verbindung zu knüpfen sein (vgl. skr. upa-yam, 
sam-pra-yam uxorem ducere und das gr. dau-co). Alle 
diese in einem so nahen verhältnisse zu einander stehenden 
formen finden nur in einer form mit anlautendem dj ihre 
einigung und der reflex dieses anlautes scheint noch in dem 
gr. Cie erhalten zu sein. Wollte man kühnere vermu- 
thungen wagen, so könnte man mit Benfey (wurzell.) zwi- 
schen yam und yu (vereinigen, verbinden) einen ähnlichen 
zusammenhang ansetzen, wie z. b. zwischen dram* (griech. 
&-Öoa«uo-v) und dru, so dals also abermals ein dyu* = 
gr. Co-vrvu (6w-vn) hervorgehen würde, und als mittel- 
stufe zwischen beiden eine form dyav** anzunehmen wäre. 
Natürlich würde dann yuj als weiterbildung derselben wur- 
zel zu betrachten sein, vielleicht durch die in der urzeit 
so häufige reduplikationsweise (von der Benfey in seinem 
wurzell. I, 204 handelt), so dafs also das auslautende ) aber- 
mals für dy stände (yuj für dyudy**). Doch werde ich die- 
sen gewagten vermuthungen, die ich keineswegs zu vertre- 
ten gesonnen bin, keinen einfluls auf die folgenden unter- 
suchungen gestatten. 

Derselbe wechsel zwischen d und j, den die so eben 
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betrachtete wurzel (dam, yam, jam*) zeigt, tritt nun auch 
in däm-pati-s hervor, welches Benfey (d. zeitschr. IX, 110) 
mit siegreichen gründen als zusammensetzung aus däm 
(haus) und päti-s (herr) nachgewiesen hat. Ihm zur seite 
steht das ganz gleichbedeutende jam-pati-s, was gewils 
nicht von ihm losgerissen werden darf. Es wird dadurch 
wahrscheinlich, dafs auch der wurzel von däm, däma-s; 
dw, Öouo-s; lat. domu-s, altsl. domü, altn. tim-br, goth. 
tim-r-jan, welche in dem griech. ö&u-w erhalten ist, der 
ursprüngliche anlaut dj zu grunde liegt. Ob diese wurzel 
mit der vorher besprochenen, mit ihr gleichlautenden ur- 
sprünglich eins sei, und also das bauen oder zimmern auf 
das zusammenfügen des zimmerholzes zurückgehn, was mit 
dem begriffe, wie er im griech. ö&uw und dem deutschen 
zimmern hervortritt, trefflich stimmen würde, lasse ich hier 
unentschieden (vgl. Benfey wurzell. I, 201). Fassen wir die 
resultate dieser darstellung zusammen, so hatten sich für 
die entstehung eines palatals durch den assimilirenden ein- 
flufs des i oder des halbvokales j auf einen dental, oder 
überhaupt auf einen laut, der von der palatalreihe aus 
nach der dentalreihe zuliegt, folgende beispiele ergeben; 
erstens mit cy, c die nicht ganz sicheren beispiele 
Seyut, gcut 

und mit jy, j 

ju; jyut, jut*, jiök; jinv; jihvä; jämi, jampatı, 
von denen nur die beiden letzten keine form mehr zeigen, 
in welcher die ursprüngliche anlautsgruppe unversehrt er- 
halten ist. 

Ehe ich zu der nächsten umwandlungsweise übergehe, 
will ich noch zwei wurzelformen anführen, denen man 
gleichfalls wohl den ursprünglichen anlaut dy wird zuzu- 
schreiben haben, nämlich die wurzelformen dac* = yac*, 
welche den substantiven dag-as (in dagas-yämi) — lat. decus 
und yäc-as (auszeichnung, ruhm) zu grunde liegen, und 
von denen die letztere im zend mit der präp. ä- verbunden 
in der bedeutung „verherrlichen vorkommt (cfr. yagna ver- 
ehrung). Ich vermuthe, dafs aus der so vorauszusetzenden 
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form dyag** durch ausfall des a (wobei sich y zu i voka- 
lisiren mufste) die bekannte wurzel dig „zeigen“, intens. 
rühmen, also auch griech. deixvvuı, lat. deic-o, dic-o, goth. 
teih-an, hochd. zeig-en, zeih-en abstammt, wodurch sich 
auch das & in formen wie ösidexto u.s. w. (Leo Meyer d. 
zeitschr. VII, 200) und der wechsel zwischen a und i in 
dagasyämi — digasyämi erklärt. 

Ferner sahen wir im griechischen d mit j zu Z ver- 
schmelzen: in Zeus, Znvog, nowi-Log, yYı-Los, Emule. Da 
& als doppelkonsonant und zwar als verbindung des ö mit 
einem weichen s, wie es im deutschen vor vokalen her- 
vortritt, und wie es zwischen zwei vokalen auch im latei- 
nischen (Corssen ausspr. I, 115) gesprochen wurde, zu be- 
trachten ist, so haben wir hier den übergang des j nach 
d in die weiche modifikation des o anzunehmen, daher & 
auch mit der äolischen transposition od geschrieben wird. 
Im anlaute zeigt sich & aus dj entstanden, aufser den: an- 
geführten worten, noch in daw — diew* (vgl. Ölaı-ta und 
d. zeitschr. IX, 27), in 6ooxas, &00& neben dopxas, dogs. 
während in looxog das j als s gewahrt ist, ferner in dem 
äolischen && = dia, Zovvv£og — Jıovvoog (Ahrens p. 46), 
und wahrscheinlich in dem präfix &a- = de-. 

Ich füge nun die oben noch nicht hervorgetretenen 
umwandlungen der lautverbindung cj, sofern sie im an- 
laute erscheint, hinzu. Hierhin gehört die vokalisation des 
j mit unterdrückung des folgenden vokales, wobei dann 
zum ersatze das i in der regel verlängert wird. Ohne sol- 
che verlängerung fällt das a fort in den nicht gunirten for- 
men von skr. vyadh (verwunden), wovon perf. vivyädha, 
hingegen praes. vidh-yämi, part. viddha-s. Mit ersatz durch 
verlängerung des i tritt jener wegfall ein zunächst in den 
skr. participien auf tä-s und nä-s und in den substantiven 
auf ti-s von wurzeln, in denen auf die betrachtete lautver- 
bindung noch ein vokal (ai, e) folgt, z. b. in pi-nä-s, pi-tä-s 
von pyai, sti-tä-s von styai’, gi-nä-s, gI-tä-s von gyai, vi- 
-tä-s von vye, dhi-ti-s von dhyai, di-nä-s von dyai, ferner 
in pivan = griech. niwv, wozu auch ni-ag gehört (Benfey 
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in d. zeitschr. IX, 109) pi-varı = ni-siga (für nzreoja s. u.), 
pi-vara-s = ni-a00-g aus der wurzel pyai. Diese letzte 
wurzel ist wahrscheinlich aus der einfacheren form pi (fett 
machen?) entsprungen, und auch für einige andere jener 
wurzeln ist die entstehung aus einer einfacheren auf i oder 
i auslautenden form wahrscheinlich. Vergleicht man fer- 
ner skr. pıd (pidäyämi) quälen, drücken mit griech. nuelo, 
dor. suc&o (thema ned, nad), so wird es sehr wahrschein- 
lich, dafs wir in jener sanskritwurzel dieselbe umwandlung 
vor uns haben, und dafs also skr. pid für pyad* steht. 

Zu denjenigen umwandlungen unserer lautverbindung, 
in welchen das eine element derselben auf das andere ein- 
wirkt, treten für den anlaut noch zwei neue hinzu. Für 
die erstere derselben liefert uns sg — skr. hyäs oder hiäs 
ein beispiel. Die verwandlung des halbvokales j in # läfst 
sich offenbar nur so deuten, dafs j in denjenigen dental 
verwandelt wurde, welcher der lautstufe des vorhergehen- 
den konsonanten entspricht. Nach demselben princip ver- 
wandelte sich das pj der im germanischen und litauischen 
in ihrer ursprünglichen form hervortretenden wurzel spju 
(s. 0.) in griech. zz, so dafs mit verlust des anlautenden s 
rrv-w hervorging, ebenso zeigt sich demselben princip ge- 
mäfs in der dorischen form &ru-pYVodw, in welcher die 
aspiraticn des p durch das ursprünglich vorhergehende 
sigma bedingt ist, die umwandlung von gj in pd. Auf 
entsprechende weise würden sich also x, yj in xt, yö ver- 
wandeln, wofür ich jedoch keine sicheren beispiele kenne. 

Die zweite dieser umwandlungen ist die oben schon 
erwähnte des j in r, seltner in l, welche nur nach stum- 
men konsonanten eintritt. Aufser dem oben angeführten 
dru aus dyu treten noch hervor erstens pyush* (brennen) 
= prush = plush — plus*, von denen Bopp das zweite 
wohl mit recht dem lautlich identischen hochd. friusan 
(thema frus) frieren vergleicht. Doch ist seine hypothese 
prush aus pra und ush zu deuten, wobei a ausgefallen sei, 
eben dieses ausfalles wegen, sehr bedenklich. Für den 
wirklichen zusammenhang jener vier wurzelformen ist noch 
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von bedeutung, dafs die indischen grammatiker den beiden 
wurzeln pyush* und prush aulserdem die bedeutung „ent- 
lassen“ (utsrj, muc) und den beiden wurzeln pyush* und 
plus* aufserdem die bedeutung „zutheilen“ (bhaj) beilegen, 
welche letztere auch prush in den veden hat. Wenn eine 
dieser wurzeln ursprünglich durch zusammenziehung einer 
präposition mit einer verbalwurzel hervorgegangen ist, so 
ist es die form pyush*, welche dann in der bedeutung 
„brennen“ aus pi und ush (brennen), in der bedeutung zu- 
theilen aus pi und ush der nebenform von vas (wohnen, 
weilen) zu deuten sein möchte. Ferner entspricht skr. tyaj 
(verlassen) nach Bopp (gloss.) dem irischen treigh-im. Es 
geht diese umwandlung des j in r nach stummen konso- 
nanten ganz der unter gleichen umständen stattfindenden 
von v in r (d. zeitschr. IX, 8) parallel. Die umgekehrte 
verwandlung von r in j nach stummen konsonanten, wie 
sie Bopp für dyu aus dru annimmt, ist ebenso wenig denk- 
bar, wie die von r in v, da die verbindung der muta mit 
r dem sprachorgane fast überall viel geläufiger und be- 
quemer war, als die der muta mit j oder v, und die laut- 
umwandlungen überall in dem sinne der erleichterung der 
aussprache und der anbequemung an das sprachorgan statt- 
finden. Und gerade in dieser leichtigkeit, sich der vor- 
hergehenden muta anzuschmiegen, welche das r vor dem 
j voraus hat, ist der grund zu suchen, warum nach der 
umwandlung des j in r die ursprünglichen wurzelformen 
von den so erwachsenen bald vollständig überwuchert wur- 
den, wie uns dies dru und prush im gegensatze zu dyu 
und pyush* vor augen stellen. Auch zeigt sich, dafs um- 
wandlungen dieser art schon vor der sprachtrennung (selbst 
schon vor ausscheidung des celtischen sprachstammes) statt- 
gefunden hatten. Schliefslich sei es mir erlaubt, hier noch 
eine gewagtere vermuthung anzuschlielsen. Es hatte sich 
oben die wurzel pyad* (griech. nı£öw, skr. pid) in der be- 
deutung „drücken, quälen“ ergeben. Dieselbe bedeutung 
hat das lat. premo. Die ableitung aus skr. pra-yam, wo- 
bei yam dem lat. &m-o gleichgesetzt und pr&mo aus prae- 
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-imo*, pr&-imo* (vgl. pröhendo) gedeutet wird, ist zu ver- 
werfen. Denn erstens ist der zusammenhang des lat. &mo 
mit skr. yam, welches wie jedes verb, was „geben“ bedeu- 
tet, aus dem begriffe geben im Atm. die bedeutung sibi 
dare d.h. sumere (vgl. z. b. ä-dä in Bopp. gloss.) entwik- 
keln kann, sehr zweifelhaft; vielmehr führt uns das goth. 
niman (thema nam), zu welchem das slav. im-a lit. altpreußs. 
im-ti in demselben verhältnifs stehem wie slav. ime altpr. 
emn-es (name) zu goth. namo, plur. namna, und zu wel- 
chem nach Curtius (no. 431) auch das griech. vum ge- 
hört, auf eine andere spur. Zweitens hat pra-yam gar 
nicht die bedeutung „drücken“, sondern die bedeutung 
„darreichen, spenden“; drittens tritt diese bedeutung (drük- 
ken) auch im lateinischen nirgends aus emo hervor, viel- 
mehr haben die zunächst hierhergehörigen prömo für proimo* 
und praemium für prae-imium*, welche uns zugleich die 
organischen lautumwandlungen zeigen, eine gänzlich davon 
abweichende, und an die grundbedeutung des lat. emo sich 
eng anschliefsende bedeutung. Endlich müfste in diesem 
falle, wie aus prömo die formen prompsi und promptus, 
so aus premo entsprechend prempsi und premptus hervor- 
gehen. Die umwandlung dieser formen in pressi und pres- 
sus möchte namentlich bei der letzten, selbst durch an- 
nahme der kühnsten lautwandlungen nicht erklärbar sein. 
Man hat sich wohl auf jubeo, joubeo berufen, welches 
nach Corssen (ausspr. II, 50) aus jous-hibeo entstanden ist. 
Allein die formen jussi, alt jousi und jussus lassen sich 
auf jubeo = jous-hibeo nicht zurückführen; aus jubeo 
mulsten jubui**, jubitus** hervorgehen, wie aus praebeo (= 
praehibeo *praebui und praebitus entsprangen. Vielmehr ist 
für jene formen ein nebenthema anzunehmen, welches un- 
ınittelbar an jous den charakter der zweiten konjugation 
anfügte, wie jour-are den der ersten. Aus diesem thema 
konnte dann jousi, jousum* oder jussi, jussum auf gleiche 
weise hervorgehen wie haesi, haesum aus haereo, wie ussi 
aus uro. Statt dieses themas trat dann im präsensstamme, 
vielleicht wegen der verwechselungen, welche formen wie 
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joures, jouret mit den gleichlautenden von jourare veran- 
lassen konnten, das zusammengesezte jous-hibeo hervor. 
Es würde ebenso für denjenigen, welcher die obige entste- 


hung von pr&mo festhalten wollte, nichts übrig bleiben, als 
für pressi, pressus gleichfalls ein anderes nebenthema an- 
zunehmen. Fragen wir nach dem auslaute des thema’s, 
aus welchem pressi, pressus entstanden, so konnte derselbe, 
wenn wir die normalen lautwandlungen annehmen, nur d 
oder t sein. Das abgeleitete prelum spricht für d, wie 
z. b. te-lum aus tend-ere, scä-lae aus scandere hervorgin- 
gen. So würden wir zu einem thema pred* gelangen. 
Dies thema entspricht nun aber, wenn wir die so eben 
nachgewiesene umwandlung des j in r nach einer muta 
auch hier annehmen, genau dem thema mısd von nueiw. 
Und da auch die bedeutung so genau wie möglich über- 
einstimmt, so würde ich diese herleitung für vollkommen 
gesichert halten, wenn nicht der präsensstamm prem schwie- 
rigkeiten bereitete. Diesem eine von dem thema pred ver- 
schiedene abstammung beizumessen, erscheint unmöglich. 
Ich weifs keine andere aushülfe, als die annahme, dafs 
sich, wie dies im lateinischen bei gutturalen häufig genug, 
bei dentalen seltner (vielleicht in batuere) geschieht, ein 
v oder u dem korisonanten besonders für den präsensstamm 
anfügte, und das so entstandene dv sich durch die mittel- 
stufe eines v (unwahrscheinlicher eines b) in m umwan- 
delte. Allein wenn auch die einzelnen umwandlungen, wie 
namentlich die des dv in v oder b, und die des v (oder b) 
in m zu den gewöhnlichen erscheinungen gehören, so ist 
doch die annahme zweier historisch nicht nachweisbarer 
mittelstufen immer bedenklich; und darf also der vorge- 
tragenen ansicht nur der charakter einer hypothese beige- 
legt werden. 
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Zweite abhandlung. 


Verbindung der konsonanten mit j im inlaute. 


Für den inlaut wird es am zweckmälsigsten sein, die 
schwierige betrachtung der causal- und denominativbildung 
an den schlufs zu stellen, und für den übrig bleibenden 
stoff das griechische, lateinische und deutsche gesondert zu 
behandeln, indem diese drei sprachgebiete in bezug auf die 
mehr oder minder enge zusammenfügung der elemente der 
betrachteten lautverbindung ein verschiedenes verhältnifs 
zeigen. Im griechischen ist diese zusammenfügung am eng- 
sten, und es tritt daher diejenige klasse der umwandlun- 
gen, deren eigenthümlichkeit in der gegenseitigen einwir- 
kung beider elemente aufeinander bestand, im griechischen 
stark hervor, im deutschen gänzlich zurück, während das 
lateinische eine mittelstufe einnimmt. 

I. Im griechischen treten für diese lautumwandlun- 
gen die folgenden gesetze hervor, welche ich hier über- 
sichtlich zustammenstelle: 

1. „Wo vor vokalen das ı in den veden vokalisch er- 
scheint, da tritt es in denselben fällen auch im griechischen 
vokalisch hervor und zwar als ı, selten als e; wo hingegen 
in den veden der halbvokal y als solcher auftritt, da zeigt 
sich im griechischen die erscheinung der verschmelzung; 
wo endlich in den veden ein schwanken zwischen vokal 
und halbvokal stattfindet, da zeigt sich im griechischen 
dasselbe schwanken zwischen den entsprechenden erschei- 
nungen“, 

Dies gesetz, dessen nachweis unten folgt, kann natür- 
lich nur annäherungsweise gelten; aber es wird dadurch 
das verfahren vollkommen gerechtfertigt, welches ich überall 
anwenden werde, nämlich dafs ich bei der theoretischen _ 
feststellung der form dasjenige element, welches im grie- 
chischen die erscheinungen der verschmelzung des j zeigt, 
auch als j (nicht als s) bezeichne. Auch nach vokalen 
treten beide erscheinungen hervor. Die verschmelzung be- 
steht hier darin, dafs das j mit dem vorhergehenden vo- 
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kale zusammenflielst, nämlich mit «, &, 0, ı zu at, &ı, ou, L, 
und mit v in der regel zu v, seltner und nur vor vokalen zu 
vı. Hingegen wo das ı seine volle geltung als vokal be- 
hauptet, erscheint es von dem vorhergehenden vokale ge- 
trennt, wie in xrepeiöw, olxnio-g. 

2. „Das j (nach konsonanten) kann im griechischen 
in keinen andern konsonanten übergehen, als nur in einen 
der zungenbuchstaben (A, o, v, o, r, 9, ö), und umge- 
kehrt tritt jeder der zungenbuchstaben unter den geeigne- 
ten umständen als umwandlung des j hervor.* Für den 
positiven theil dieses gesetzes, von dem ich keine aus- 
nahme kenne, führe ich hier für jeden zungenbuchstaben 
ein beispiel an; nämlich 1) für A: all — Baljn*, 2) für 
o: äol. yEodwv — y&ojwv* (vergl. die verwandlung des j in 
r und ] im anlaute), 3) für v: äol. xrevvo — xrevjo*, A) für 
c: n0000w — nocy-jo*, 5) für die weiche modifikation 
des 0: o&w — o&yjw*, 6) für r: noarrw = noayjw* (vgl. 
im anlaute vo für yjvw*), 7) für 4: yes —= skr. hyäs, 
8) für d: böot. d&ddm — Ökyjw*. 

3. „Wenn der dem j vorhergehende buchstabe in einen 
buchstaben eines andern organs umgewandelt wird, so geht 
er im griechischen stets in einen zungenbuchstaben über“. 

4. „Wenn der dem j vorhergehende buchstabe seine 
lautstufe ändert, so geschieht dies im griechischen nur in 
dem sinne, dafs er aus der media oder aspirata zu einer 
tenuis wird“. 

Ich stelle nun die normalen umwandlungen der ver- 
schiedenen Kombinationen, mit je einem beispiele für jede, 
zusammen. 

1) Aj in AA: ogeilw (kausal), in JA nur in der (nicht 
kausalen) form oyeiim. 
2) @j in jo, äol. 66: xeiow, xE00w 
3) »j in jv, äol. vv: xreivo, atevvw 
A) cj in j: eixvie für eixvoje*, 
in co nur nach ı: viooouaı nrioow 
5) 7 in 00, att., böot. ır: xgeioowv, xosirtwav 
6) xj in 00, att., böot. sr: 700wv, Hrrwv 
7) dj in 00, att., böot. r: xogUCow, xopUTTw 
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8) xj in 00, att., böot. zr: &Aaoowv, &Aarıwv 
selten in &, ion. dı£o-g = 1000-9 — att. dirto-c 
aus dıyjos* (diye) 
9) dj in /, äol. 00, lak., böot. dd: öLw, vodw (Ahr. 82), 
dd 
10) 75 in 5, lak., böot. dd: oyalo, opaddw 
in 00, att., böot. zr: n0«00w, noarıw. 

Man sieht, dafs in dieser zusammenstellung die lippenbuch- 
staben, für die wir im anlaute ein beispiel nr aus nj an- 
führten, gänzlich fehlen. Ich werde unten auf dieselben 
zurückkommen und dann das hier mangelnde ergänzen. 
Wenn dem j zwei konsonanten vorhergehen, so können die 
aufgestellten umwandlungen sich nicht in der angegebenen 
weise vollziehen. Es kann in diesem falle das j auch bei 
solchen suffixen vokalisirt werden, welche aufserdem nie 
eine vokalisation gestatten, wie z. b. bei dem suffixe j« in 
rorvie für norvje — skr. patni, wohingegen dasselbe wort 
in dem compos. ö&onoıwe die verschmelzung zeigt und in 
der nebenform norv« den ausfall des j, ferner in noujroı« 
u.8. w., während z. b. das mit gleichem suffixe (skr. -tri) 
gebildete owreıo« die verschmelzung erfahren hat. Doch 
bei weitem häufiger ist auch in diesem falle die verschmel- 
zung, indem, um die häufung der drei konsonanten (j mit- 
gerechnet) zu vermeiden, entweder ein zwischen den bei- 
den ersten ursprünglich vorhandener vokal hergestellt, oder 
einer der drei konsonanten weggeworfen wird. Ersteres 
geschieht in den femininen auf -rao« für -regje (skr. -trı 
für -tarı*) von themen auf -7no (ans), -TWg (skr. -tr, -tar) 
wie in dem oben angeführten owreıga, ferner in &yJaiow 
vom thema 2y#oo- für &ydago*, in oixreiow vom thema 
oixtoo- für oixtego*, im äol. @&AAöreböo-g neben aAAoroıo-g 
(für &/Aorepıog*), wuereboo-g neben u£rgio-s. Den ausfall 
von einem der drei konsonanten zeigt besonders die femi- 
nialbildung auf 34 der auf vr ausgehenden themen; diese 
würde also vzj&* lauten. Von den drei so hervorgehenden 
konsonanten kann der erste, zweite oder dritte (j) abge- 
worfen werden, der letztgenannte jedoch nicht, ohne zuvor 
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auf das 7 seinen umwandelnden einfluls geübt zu haben. 
Ersteres geschieht im fem. -reöo« (skr. vati) des suffixes 
-Feig gen. -revrog (skr. vat acc. vantam) z. b. in 0T0VÖ-£800« 
für orovorevzja*, da das griechische im gegensatze zum 
sanskrit (gen. -vatas) das v vor dem r sonst überall be- 
wahrt, so auch in dem von Pott (d. zeitschr. VIII, 431) 
behandelten amazonennamen Qsouwdoooe für Hsgumdovzja* 
aus dem thema @eouwdovr, und in der wohl nicht ganz 
zu verwerfenden form &a00« (für &ovo« Ahr. Dor. 325); 
ferner in dem verb iu«cow vom thema iuavr. Der zweite 
(r) jener drei konsonanten ist weggefallen in Feoanaıve, 
Ataıwe von den themen ÜYeganovr, Asovr, wo nach ausfall 
des r die bildung dieselbe war wie in rexraıva vom thema 
textov. Das j endlich ist ausgefallen, nachdem es das r 
in o verwandelt hatte, in den gewöhnlichen femininen der 
participien auf vr, eine umwandlung, die am reinsten in 
den argivischen und kretischen formen -ovo«, -zvoa, -avo« 
(letzteres aus ndvo@a = naoa zu schliefsen) hervortritt, 
während die übrigen dialekte die umwandlungsformen des 
aus vzj entstandenen vo zeigen: ion. att. -0ovoa, -&100, -@oa, 
böot. -woa, -&i0a, -@0c, dor. -w0@, -n00, -@0a, äol. -oı0«, 
-&ı0@, -aıca. Für andere konsonantenverbindungen führe 
ich an: 1) mit ausfall des ersten konsonanten ö£fonowa für 
ötonorvja* (vgl. oben nörvıa), &000v aus &yyı, 2) mit aus- 
fall des zweiten konsonanten &vaooe, ava&cow vom thema 
avaxt, dor. xabowv für xagrjov* aus xagr-a, falls es nicht 
durch die mittelstufe x&e0wv* hindurchgegangen ist, 3) mit 
ausfall des j norva neben norvıe, TToAvuva neben IIToiv- 
pvıa, ngEoß& für no£oßje*, deren zahl sich bedeutend ver- 
mehren liefse. 

Ich gehe nun die verschiedenen fälle durch, in denen 
zur entstehung unserer lautcombination veranlassung gebo- 
ten wird. 

In zusainmensetzungen zunächst und in der zusammen- 
fügung der rede verwandeln sich im klassischen sanskrit i 
und i vor allen übrigen vokalen bekanntlich in den halb- 
vokal, während dies in den Veden nur sehr selten ge- 
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schieht, und statt dessen fast regelmäfsig jene vokale un- 
versehrt bleiben. Letzteres geschieht im griechischen gleich- 
falls. Doch sehen wir vor vokalen auch hin und wieder 
die erscheinungen der verschmelzung eintreten, welche uns 
mit sicherheit auf ein früher hier wirklich vorhandenes j 
schliefsen lassen. Dahin gehören im äolischen solche ver- 
bindungen, wie nesdednxaro für negje+nxaro*, ebötysı, 
nebooxog, &vvoykeig für &vj-oykeig*, (Ahr. 56) und bei Ho- 
mer &iv (vor all, ayoon, &idog, aldco, Evi, ison), Uneig (skr. 
upari) in vneio ale, und die komposita eivaluog, eivodıog, 
UTEl00X0R. 

Unter den suffixen tritt uns zunächst skr. ya-s entge- 
gen. Dies erscheint in den veden, wenn man die accente 
berücksichtigt, in 5 verschiedenen formen, nämlich: * ya-s, 
-yä-s, * ia-8, -ia-s, -iä-s, z. b. um ableitungen aus ein und 
derselben wurzel (div) anzuführen, daivya-s, divyä-s, dai- 
-via-s, devia-s, divia-s, alle in den bedeutungen „himm- 
lisch, göttlich“, und es versteht sich von selbst, dafs auch 
die endungen yä, ya-m des fem. und neutr. die entspre- 
chenden 5 formen zeigen, wobei es gleichgültig ist, ob sie 
adjektiven oder substantiven angehören. Dasselbe schwan- 
ken zeigt sich im griechischen, wo die endung ya-s zwar 
vorzugsweise in der form -ıog, seltner -2og erscheint, z. b. 
in oVgavio-g, #Eveo-g (8. u.) &reo-g (skr. satyä-s), aber nicht 
selten auch die erscheinungen der verschmelzung vor au- 
gen stellt, wie in neAlo-g — neljo-g neben nello-g, xal- 
-10-5*, (zaAliwv, xahkıora, xaAh-og, dor. adv. xaAla) — 
skr. kalya-s, xeıvo-g, äol. xEvvo-g neben xeveo-g = skr. gün- 
ya-s, u£000-g neben skr. mädhya-s — lat. mediu-s, 0000-5, 
0N0000-5, 0000-5 (in T000NURE) T0000-5 für ÖTjog u. 8. w. 
neben skr. kati, tati, lat. quot, tot. Daneben zeigen sich 
mit einfachem statt des doppelten konsonanten: neA0-s, xa- 
A0-5, x8V0-g, UEOO-g, 000-9, 0N000-5, 7000-5, T000-9. Fer- 
ner zeigt sich die verschmelzung in aAko-g neben lat. aliu-s 
= osk. allo-, im äol. @AAorsggo-g neben aAkorgıo-s, uereg- 
0o-g neben u£rgio-g (8. 0.), in Ö4000-g, T01000-5, ion. Ö1S0-g, 
roıkd-s aus diyjo-g*, roıyjö-s* (Curt. bild. 102), in reLo-s 
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für nedjog*. So sind auch die suflixe eAAo-, TAo- äol. ıAko-, 
vo- äol. ıvvo- aus aAjo*, ıAjo*, ıwjo* zu deuten und den li- 
tauischen suffixen elja, inja zu vergleichen, z. b. xun-eAlo-v, 
was als deminutiv den lit. deminutiven auf elis, ele (d.h. 
elja-s, elja) entspricht, in xUgp-eAko-v, pax-eAko-s, neö-tAo-v 
äol. neö-ıARo-v, Ou-tAo-g äol. öu-ıAlo-g, yak-tvo-s äol- yai- 
-ıwvo-s, 084-1v0-v äol. o&Aıyvo-v, wohingegen in bildungen 
wie Aa-iveo-g wiederum der vokal hervortritt. Wenn sich 
das suffiv jo-g oder ıo-s an themen mit auslautendem o 
hängt, so fällt das o weg (s. die obige zusammenstellung) 
und es treten nun dieselben erscheinungen ein, wie bei dem 
herantreten des suffixes an vokalischen auslaut. Nur sel- 
ten tritt es in diesem falle in der form ıo-g hervor wie in 
‚Aoy£iog, ’Aoniog von den themen ’4oyss, "dong, oder in den 
abstrakten substantiven auf -nin neben -ein, -eie, -&ı« von 
adjektiven auf 75 wie in aAndnin neben aAnFein, aAndeie, 
eAmdeıe, von denen die letzte form die verkürzung des 
ursprünglich langen « zeigt. Bei weitem am gewöhnlich- 
sten tritt in diesem falle (bei thematischem .auslaute 0) die 
form jo-s hervor, wie in aidozo-g für aidoajo-g*, yepaıo-s, 
tehsıo-s, von den themen «idog, ysoas* (vgl. yno«s), Teisc. 
Der ansfall des j zeigt sich im ion. r&leo-g, welches aus 
t&leıo-g hervorgegangen ist. An dies suffix schliefse ich 
das skr. feminalsufix v, was sich am häufigsten an konso- 
nantisch auslautende maskulinstämme hängt. Beim heran- 
treten vokalischer endungen bleibt das 7 meist vokalisch, 
wird jedoch auch oft in den halbvokal verwandelt. Im 
griechischen gestaltet sich das suffix in zwei parallel ge- 
hende formen um, von denen die eine den vokal, die an- 
dere den halbvokal zeigt, nämlich in die formen ı-g gen. 
«dog und 5%. Nur die letztere haben wir hier zu betrach- 
ten. Das j zeigt hier überall die erscheinungen der ver- 
schmelzung. Die vokalisation kann nur in den fällen her- 
vortreten, wo eine unmittelbare verschmelzung lautlich un- 
möglich ist, nämlich in den schon oben behandelten fällen, 
wo dem 5 zwei konsonanten vorhergehen, oder wenn der 
dem 5 vorhergehende konsonant anlautend wird; für diesen 
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letzten fall liefert wi das einzige beispiel, für welches, 
wenn man auch die von Leo Meyer (d. zeitschr. VIII, 138) 
sehr wahrscheinlich gemachte entstehung aus skr. samä 
(sma) nicht annehmen wollte, doch jedenfalls das ı« als 
umbildung des feminalsuff. j@ zu betrachten ist, und also 
dem wortstamme nur das u angehört. Es tritt nun aulser- 
dem das suff. j@ = skr. 7 auf: nach o in den schon oben 
erwähnten femininen auf -reıg@ für -regja* (skr. -trı für 
tari*), in uaxaıpe von uaxap, in dem ausgange -avsıpa 
der weiblichen adjektivbildungen wie xvöseveıpa, und der 
namen Aniaveıpya u. s. w. vom thema «vso (voc.), in risıge 
(skr. pivarı), neneıe, no&oßsıpx von nebenthemen der ad- 
jektiven niwv (skr. pivan), nenwv, no&oßv-s; nach v in den 
femininen auf -eıv& äol. -evv@ aus themen auf -ev (skr. an) 
z.b. in regsıva äol. reoevva von thema r£pev, in den fe- 
mininen auf -«ıv@ (skr. anı in rajanı) aus themen auf -av, 
-ov, -wv (skr. an), z. b. in raAaıva, textaıve (skr. taxanı*), 
Aczaıwva von den themen raiav, rixtov (skr. täxan), Aa- 
xov, und in den sekundären bildungen auf -aıva (skr. änı) 
z.b. in #£aıva von thema Yso-; nach co in bildungen wie 
noıy&vaue, Igyıyevae, ndvenee u. Ss. w.; in dem femininum 
auf -vi@ (skr. üshi) des part. perf., aus der themaform -vs*, 
skr. us, welche im skr. in den schwachen formen vor vo- 
kalen eintritt, z. b. ziövi« (Hom. Hes.) —= skr. vidüshi, 
also jenes für ıövaja*, während eldws für Fıud£wg* (skr. 
vidväs, vidväms-) steht; ferner nach r in n&vnooa, Konooe, 
Yno0a, ueklıcoa att. utlırta von den stämmen nevnr, 
Kont, Int, uelit, nach x in O0700« att. Ogarre, Kilıooe, 
®oivıooa von den stämmen Gonx, Oogx, Kılıx, Dowıx; 
nach 7 in yAoooa vom stamme yAoy (yAw&, yAwyiv). Nach 
zwei konsonanten treten die oben behandelten verwickelteren 
übergänge ein. So erschien oben die endung j& nach vr 
in den fem. auf -reooa, in Osouwdoooe, Eaooa, Heganaıya, 
ksaıwve, in den fem. auf -ovo@ (ovo«, 0100, won), &10« (evo«, 
oe), &0@ (avoa, aıoa) der participialstämme auf ovr, evr, 
«vr, so wie in naoa (navoa, naioa) vom stamme rev, 
nach v in Ösonowve, nach xt in dvaooa. Da ferner auch 
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die skr. adjektiven auf a-s unter gewissen umständen, und 
namentlich, wenn sie substantivisch gebraucht werden, ihr 
fem. auf i bilden, so haben wir die form j& auch für die- 
sen fall im griechischen zu erwarten. Und in that bildet 
z. b. yocio-g (alt) zwar sein adjektivisches fem. yoai« auf 
« — skr.ä, hingegen sein substantivisches fem. yo«za auf 
j& = skr.1. Hierher gehören yiuaıoe von yiueoo-g, Ne- 
apa von veapo-s, loytaıpe, als loy&raupa zu deuten (Ebel 
d. zeitschr. II, 80) von einem adjektiv yer-a00-5*, uayauma 
von einem uay-ap0-9* (uayouaı); ferner die fem. auf eAA« 
= :/ja aus dem primären suff. &Ao z. b. @eAl« —= aveile, 
Yello, uczehla, Ölxelku aus den wurzeln dr-nuı, Hv-w, 
uax* (vgl. uey-oucı, lat. macto), dıx (E&öıxov) (Leo Meyer 
d. zeitschr. VIII, 140 und Legerlotz eb. 396), während die 
formen uaxslo-s, naxtin, uaxslo-v das suff. io (skr. ala) 
unmittelbar zeigen, und uaxeAdov, xureAlov, die deminutiv- 
endung enthalten. Es sind also diese formen auf eAA« aus 
einem skr. alı, was die substantivische feminalbildung des 
suffixes ala sein würde, zu deuten. Hierher gehört ferner 
noioe, was, wie der umlaut o zeigt, zunächst aus uo0o-s 
als substantivische feminalbildung entstanden ist, während 
uoga die adjektivische zeigt. In demselben verhältnisse 
steht n2ö& zu n&ön, zu welchem letzteren n£do-v die neu- 
tralbildung darstellt. Das einzige adjektivische fem., was 
hierher gehört, ist die von Öio-g, also die für öij-&* ste- 
hend; der substantivische sinn, welchen es seiner form nach 
haben mülste, scheint in solchen beliebten verbindungen 
wie dia Jeawv, dia yvvaix-wv hervorzubrechen. 

Das suffix skr. i, wie z. b. in tvishi-s (glanz) von tvish 
(glänzen), zeigt in den veden das i vor vokalischen cndun- 
gen eben so oft vokalisch als halbvokalisch. Im griechi- 
schen zeigt sich der vokalische charakter in der form ı-c 
gen. 10-9, att. wog, wo das ı vor vokalen theils unverän- 
dert, theils in e umgewandelt erscheint; ebenso zeigt sich 
der vokal erstarrt in der umwandlungsform ı-s, ıö-og. Da- 
gegen tritt der halbvokalische charakter in der zweiten um- 
wandlungsform j& hervor. Zu dieser letzteren gehören: 
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zeige — äol. neooe aus der wurz. neo* (Curtius no. 356), 
oyeige aus der wurzel skr. sphar (schwingen, schleudern), 
also opaio« zunächst, wie bei Homer, der spielball, naii« 
aus der wurz. ra (in naAlw), uc&& aus udyja* — uayi-g 
aus der wurz. uey (in u«00w), pVL@ von Yvy (pevyw), 1&- 
Aale von yalad, gAad (yAatw Curt. no. 181) u. s. w. 

Wir sahen also das suff. j& aus skr. i und i entsprin- 
gen, und einen anderweitigen ursprung desselben giebt es 
nicht. Jedes ursprünglich kurze « im nom. der ersten de- 
klination gehört diesem suffixe an. Nur wo die verkürzung 
des « erweislich späteren ursprungs ist, wie im späteren 
atticismus bei den abstrakten auf &«, oıx (Hom. &7, oin) 
aus adjektiven und appellativen, haben wir ı@, j& = skr. 
iä, yä, als suffix anzunehmen. Dagegen hat sich bei den 
spätern ioniern (nach Herodot) das suff. j& häufig in jn 
verlängert (uin, evg&n u.8s. w.). Was den accent betrifft, 
so wird in allen substantiven (welche nicht erstarrte adjek- 
tiva sind) so wie in den fem. der adjektiven auf 75 (uov- 
voytvae u. 8. w.) möglichst weit zurückgezogen; dagegen 
bleibt er in den übrigen adjektiven auf der silbe, wo ihn 
das masc. hatte. 

Das suffix skr. yu erscheint in unveränderter form in 
'Eotvv-s, ’Eowvi-g = saranyu (Kuhn diese zeitshr. I, 439 
und II, 131). 

Das suffix skr. tya-s, welches adjektiven aus präposi- 
tionen und adverbien des orts bildet, zeigt sich im grie- 
chischen nur in einzelnen, zum theil unsicheren spuren; es 
scheint in dem &v&«-o10-g des Hesych., und in Urrıog ent- 
halten. Dagegen sind negıooog, Enuooaı, ueraooaı, "Au- 
gıooa, "Avrıooa wohl als regıxjo-g* u.8. w. und nicht als 
rsgırjo-g” u.8. w. zu deuten (vgl. Ebel d. zeitschr. IV, 
207). Wie sich im sanskrit aus präti das comp. mit der 
wurz. ac, alıc, nämlich pratyänc (zugewandt) und daraus 
das fem. pratici, und vermittelst des suff. ia-s das adj. pra- 
ticia-s (zugewandt, nahe) bildet, so würde aus äpi ein apy- 
änc*, apici* entspringen, und die bildung auf ia-s, welche 
in apicia-s erhalten ist, setzt jene mittelstufen voraus. Der 
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form apıci* würde im griechischen keine andere form als 
die form ##160@ entsprechen können, deren plural wir in 
&suoocı vor uns haben. Genau entsprechend sind ueraoo«ı 
und die städtenamen "Augiooe, "Avrıooe gebildet. Dage- 
gen stützt sich negı600-g auf eine form paricia-s* (wie api- 
cia-s, praticia-s) oder vielmehr, mit umwandlung in den 
halbvokal, paricyä-s*, mit dem accent auf der endsilbe, 
während in den obigen feminalbildungen auf j& der accent 
nach dem oben entwickelten gesetze zurückgezogen ist. 
Ueberdies ist in negı$, worauf Ebel a. a. o. aufmerksam 
macht, eine adverbialbildung aus demselben kompositum 
(skr. paryahc* in den schwächsten casus paric*) enthalten. 

Das comparativsuffix skr. ıyän (nom.) erscheint als eine 
dem klassischen sanskrit angehörige umwandlung des ved. 
-Jän, seltner -yän = gr. -iwv seltner -jwv. Denn dafs die 
form jan als die vedische angesetzt werden mufs, ergiebt 
sich aus der nebenform yän, welche in vasyän (von vasu), 
pänyän (von panu), nävyän (von nava) u. s. w. hervortritt. 
Die verschmelzungserscheinungen, welche die form jwv her- 
vorruft, wie in 700w0v —= nxjwv* u. s. w., sind allgemein 
bekannt. 

Von nominellen flexionssuffixen ist nur das bekannte 
-0:0 = skr. -asya mit normaler lautwandlung zu erwähnen. 
Auch die beugung des verbs läfst unter unsern lautverbin- 
dungen nur die verbindung oj hervortreten, und zwar er- 
stens in einv für &ojnv* — skr. syäm, siäm = lat. siem, 
wobei die erhaltung des wurzelvokals im griechischen von 
bedeutung ist, und zweitens in der futurbildung skr. -syämi. 
Für die lautliche umgestaltung dieser futurbildung im grie- 
chischen ist es wichtig zu unterscheiden, ob die endung 
an konsonanten oder vokale herantritt. Als beispiel für 
den ersteren fall wähle ich das fut. lepsyämi von lip (sal- 
ben); dem entsprechend würde das futur von der wrz. Aır 
(= skr. ric) lauten müssen Asır-ojwo*, Asıyyjo*. Da hier 
3 konsonanten auf einander folgen würden, nämlich der 
auslaut der wurzel, das aus der wurz. as gr. eo- entsprun- 
gene o, und das wahrscheinlich wie im optativ zu deutende 
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jJ, so mufs, nach den oben entwickelten gesetzen, wenn 
nicht ein vokal zwischen die beiden ersten konsonanten 
tritt, nothwendig entweder das j sich zu ı (oder &) voka- 
lisiren, oder einer der drei konsonanten ausfallen, was hier 
für 5, als den am wenigsten bedeutsamen unter den dreien, 
zu erwarten ist; so haben wir also nach diesen gesetzen 
zunächst nur Asıyio und Asiyw zu erwarten, jenes ist die 
streng dorische (kretische) form, dies die gewöhnliche. Ne- 
ben der ersteren dieser formen zeigen sich im medium kon- 
traktionen, welche die vokalisation des j zu : statt zu ı 
voraussetzen, wie in dem streng dor. &s-onr«ı = hom. 
&o-oeitaı, und in den formen gevfovucı u. s. w. des mil- 
deren dorischen und des attischen dialekts (s. Bopp vergl. 
gr. $. 656 und Curt. bild. d. t. 311). Ganz ähnlich ver- 
hält es sich, wenn die futurbildung -«ajw an den verlänger- 
ten vokal des themas tritt, also kret. fo@x+noiw, ion. u. S.w. 
PBondjow. Ein andres mittel, um bei konsonantischem aus- 
laute das zusammentreten der 3 konsonanten zu vermeiden, 
würde die einschaltung eines vokals zwischen die ersten 
beiden sein sein, wie im skr. i eingeschaltet wird, z. b. in 
car-ishyämi von car (gehen). Im griechischen haben wir 
für diesen fall nach Curtius (a. a. 0.) & anzunehmen. Ob 
das &, wie das i des sanskrit, bindevokal ist, lasse ich un- 
entschieden. Es wäre möglich, dafs, wie das griechische 
dem skr. potentialis syäm die form (&nv für &ojnv*) mit ge- 
wahrtem wurzelvokale gegenüberstellt, so auch dem von 
jener form nur durch die vollere endung geschiedenen -sy- 
ämi des futurs ein gr. -&0jw mit wurzelhaftem e gegenüber- 
trat. Wie jenes e auch aufzufassen sei, so gelangen wir 
dadurch zu einer form -£ojo* des futurs. Die normale 
umwandlung dieser form würde -&iw* sein, was zwar in 
dieser gestalt nicht mehr erhalten ist, aber dessen um- 
wandlungsformen in dem dorischen -iw, dem ion., äol. -&w 
und dem kontrahirten -# des sogenannten zweiten futurs 
hervortreten, also z. b. in &uusviw, &uusv&o, &uuevo. Ganz 
auf ähnliche weise ist in den aus -&0jw* entstandenen prä- 
sensbildungen (s. u.) die organische form -eiw in den mei- 
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sten dialekten untergegangen, ja in den zahlreichen aus 
-$@ entstandenen denominativbildungen auf -&w, -@, dor. 
-io ist die organische form (-siw) kaum noch in einzelnen 
spuren aufzuweisen (s. u.). 

Während nun so in den flexionsendungen des griechi- 
schen die verbindung der konsonanten mit j sich nur auf 
die kombination oj beschränkt, tritt sie in destg grölserem 
umfange in der bildung des stammes (des praes. und im- 
perf.) aus dem thema (der übrigen tempora) hervor, und 
zwar in derjenigen bildung, welche der vierten konjuga- 
tionsklasse des sanskrit (auf -yämi, -ye) entspricht. Im 
vedadialekte zeigt sich das y dieser bildung, ebenso wie 
das der nahe verwandten passivbildung (-ye, dritte pers. 
-yäte) fast durchgehends als halbvokal bewahrt. Benfey 
führt in seiner einleitung zum Sämaveda, wo er die fälle 
der vokalisation mit grolser vollständigkeit aufstellt, nur 
ein beispiel für die vokalisation des passivischen y in dem 
Sämaveda an, und keins für das y der vierten konjuga- 
tionsklasse. Da nun dem auftreten des halbvokales y in 
den veden, wie wir oben nachwiesen, im griechischen die 
verschmelzung desselben mit den vorhergehenden lauten 
entspricht, so haben wir auch hier die verschmelzung als 
diejenige form zu erwarten, in welcher das y der vierten 
konjugationsklasse im griechischen erscheint. Und in der 
that ist dies in so durchgreifender weise der fall, dafs sich 
von der vokalisation keine sicheren spuren zeigen. Na- 
mentlich gehören die formen auf {w, welche Curtius (a. a. o.) 
anführt, nicht hierher; denn das ı in unviw, idio geht in 
die flexion der allgemeinen zeiten und in die ableitung 
über, und wie unvio als denominativbildung von unvı-g 
betrachtet werden mufs, so wird man auch in id» unzwei- 
felhaft eine denominativbildung annehmen müssen, in &0Jiw 
aber kann nicht eine praesensverstärkung aus &69-w ge- 
sucht werden, da auch die letztere form sich nur auf praes. 
und impf. beschränkt. Mehr schein bieten die von Curtius 
angeführten verben auf -&w für die entstehung aus -jw der 
vierten klasse. Allein auch dieser schein verschwindet bei 
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näherer betrachtung. So beschränkt sich in der that die 
form rer&-oucı streng auf das praes. und imperf., während 
die allgemeinen zeiten wie raoouaı, dndoaunv (naoodus- 
vog), neneoueı von einem kürzeren thema herstammen. 
Aber ob dies kürzere thema auf r oder o auslautete, ist 
sehr zweifelhaft, ja die lat. formen pas-tus, pas-tor spre- 
chen für den auslaut o. In yautw, doxtw, pılw, xuo&w, 
xTunio, OTVyEw, ww zeigen sich zwar in den allgemeinen 
zeiten auch die kürzeren themen yau, dox, gıA, zug, zrun, 
ortvy, 3%; aber auch die längeren erscheinen daneben (ya- 
utooouaı, 80x70@, pılmow, xvon0w U. 8. w.), und bei xvo&w 
zeigt sich auch umgekehrt das kürzere thema im praes. 
und imperf. und zwar mit der regelmäfsigen stammbildung 
auf jw (züoereı, zuge). Es wird dadurch sehr wahrschein- 
lich, dafs wir in jenen formen auf &w selbständige thema- 
tische bildungen vor uns haben und zwar denominativbil- 
dungen, zu denen die nomina grolsentheils noch nachzu- 
weisen sind. 

Schliefsen wir nun diese, mindestens sehr unsicheren 
fälle der vokalisation aus, so zeigt sich bei der betrachte- 
ten stammbildung auf -jw überall die zu erwartende ver- 
schmelzung des j und zwar, wie bekannt, in allen den for- 
men, wie wir sie oben zusammenstellten. Nur die bildun- 
gen aus themen, die auf o auslauten, bedürfen noch einer 
besprechung. Hierher gehört rosiw — skr. träs-yämi, Leiw 
= skr. yäs-yämi (Kuhn d. zeitschr. II, 268), beide mit der 
normalen umwandelung. Dafs hier das ı nicht der einwir- 
kung des o zuzuschreiben ist, sondern wirklich das j der 
kombination oj repräsentirt, zeigt sich darin, dafs es nur 
auf das präs. und imperf. beschränkt bleibt, wie wir dies 
bei den denominativen wie reAsiw wiederfinden werden. 
Ebenso ist wahrscheinlich, dafs veiw (wohnen) für veojw* 
steht, wegen &vaooa, &vasoaunv, vaodıv (vK0o«, veodn, 
ansvaooato, anovaoowoı Hom.). Ebenso ist 07 anzunehmen 
in uelouaı wegen uaooouaı, Zuasoaumy (truuaooetai U.8.W.), 
ueorno und Maorwg (d .zeitschr. VI, 100), und vielleicht auch 
in daiw (theilen) wegen ddooueı, Böroaunv, Ötdaouar. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 1. 3 
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Ehe ich nun zu den verbindungen der lippenbuchsta- 
ben mit folgendem j übergehe, deren umwandlungsformen 
bisher gröfstentheils entweder ganz verkannt oder doch 
nicht richtig gedeutet sind, wird es nothwendig sein, zuvor 
die genetische entwickelung der bisher betrachteten laut- 
verschmelzungen ins auge zu fassen. Keine schwierigkei- 
ten bieten die liquiden A, v, o dar, indem diese entweder 
den ihnen mehr verwandten halbvokal j sich assimilirten, 
oder vermöge ihrer flüssigen natur dem j gewissermalsen 
den durchgang verstatteten, um mit dem vorhergehenden vo- 
kale zu verschmelzen. Da auch das oı z. b. in Atyaıg aus 
Atyscı* eine umstellung erfährt, so wird wahrscheinlich 
auch der übergang von aj in j durch eine umstellung und 
einen darauf erfolgenden ausfall des o zwischen vokalen zu 
erklären sein, so dafs also aus £aj7v* zunächst eionv* durch 
umstellung, und hieraus &inv wurde. Während so bei A, 
v, 0, o die erklärung der verschmelzungserscheinung sich 
von selbst darbietet, so treten dagegen für die verschmel- 
zung der mutae (r, x, 9, x, ö, y) mit eigentümliche, aber 
in engem zusammenhange stehende erscheinungen hervor, 
deren deutung auf mannigfache schwierigkeiten stölst. Am 
einleuchtendsten ist die verschmelzung des dj zu £, von der 
schon oben beim anlaute die rede war; ihr geht parallel 
die verschmelzung von zj zu 00; neben diesen beiden ver- 
schmelzungsweisen gehen aber her die von dj zu öd im la- 
konischen und böotischen und die von zj zu rr im böoti- 
schen und attischen dialekte. Unter dem att. dialekte ver- 
stehe ich aber hier überall den dialekt, wie er seit Perikles 
und zunächst auch durch ihn aus der volkssprache heraus 
erwuchs, und sich in schneller entwickelung bis zur höch- 
sten blüthe entfaltete, noch ganz in sich tragend die fri- 
sche, lebendige ursprünglichkeit, welche jeden unmittelbar 
im volksleben wurzelnden sprachtypus charakterisirt, und 
welche ebenso sehr in der volksthümlichen derbheit des 
aristophanischen witzes, als in der vollendeten feinheit und 
durchsichtigkeit des platonischen dialogs, als auch in der 
öeworng eines Demosthenes sich ausprägt. Die sprache 
der früheren dichter und prosaiker Athens, und noch die 
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eines Thukydides ruht auf der entwickelung weniger des 
specifisch attischen wesens, als vielmehr auf der des ge- 
sammten hellenischen geistes, weshalb jene auch die strenge 
des attischen volksdialektes durch annäherung an die schrift- 
stellerisch ausgebildeten dialekte milderten. Es ist die auf- 
fassung dieses verhältnisses für unsern gegenstand von be- 
deutung, sofern sich daraus ergiebt, dafs der sogenannte 
neuattische dialekt nicht als eine blofse fortentwickelung 
des sogenannten altattischen aufzufassen ist, und es daher 
auch unmöglich ist, das att. rr als eine verdumpfung in 
der aussprache des sogenannten altattischen oo anzusehen. 
Ebenso wenig darf das böot. und lak. öö als eine verdum- 
pfung des & betrachtet werden. Es ist vielmehr die ent- 
stehung des öö aus dj eine ebenso naturgemälse, wie die 
des & aus öj; in beiden fällen ist die umwandlung des j in 
einen weichen laut der dentalreihe (in welche allein nach 
dem oben erwiesenen gesetze im griech. das j übergehen 
kann), vollzogen, und da das griechische keine andern wei- 
chen dentalen verwenden konnte, als die weiche modifica- 
tion des o, welche das zweite element des Z bildete, und 
das d, so treten in & und Ööö die für das griechische na- 
turgemälsen umwandlungen des dj hervor, und ebenso in 
co und rr die dem griechischen ohre und organe am mei- 
sten zusagenden umwandlungen des 7j. Auch die böoti- 
schen formen xaraoxevarın für xaraoxevaooaı und inıyd- 
oırraı für &rıyagıoocaı können nicht als unorganische ver- 
dumpfungen angesehen werden, da z. b. äruyagırraı aus 
ärıyagıdoaı* oder vielmehr, da o als harter buchstabe auch 
das ö erhärten mufs, aus öruyagıroaı* entstanden ist, wo 
dann das zo bei der abneigung des böotischen dialekts ge- 
gen zischlaute in zr übergehen konnte. Es sind daher 
weder öö oder rr als erstarrungen von Z oder 00, noch 
diese als zerfliefsungen von jenen aufzufassen, sondern beide 
formen entwickelten sich unabhängig von einander aus den- 
selben elementen und zwar je nach der vorliebe oder ab- 
neigung des dialektes gegen die zischlaute. Wir können 
nach der neigung, die zischlaute nach konsonanten Äntre- 
3 * 
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ten zu lassen etwa folgende stufenfolge der hier in betracht 
kommenden dialekte aufstellen: der böotische, lakonische, 
attische, dorische, ionische, lesbische dialekt, von denen 
der erste die zischlaute am meisten meidet, der letzte sie 
nach konsonanten am meisten liebt. Aufser der normalen 
verwandlung des dj in & (66) kommt nun in einigen weni- 
gen fällen noch die in 00 (tr) vor, wie in Ao«oowv von 
Boadi-g (2), in agusrrw neben &p110&w (@euodıo-g) und in dem 
als tarentinisch angeführten yoaoow (TO A&yw), so dals hier 
j wie ein harter konsonant wirkte (s. u.). Schwieriger als 
die verschmelzung der dentalen ö und r mit j erscheint die 
der gutturalen „ und x mit j. Ich betrachte hier zunächst 
die des yj zu & oder öd, und die des xj zu 00 oder rr. 
Es ist diese umwandlung, wenn man nicht zu gekünstelten 
theorien seine zuflucht nehmen will, nicht anders zu deu- 
ten, als dafs y7 und xj sich durch einwirkung des j, was 
wir im griechischen überall als der dentalreihe zunächst 
verwandt kennen gelernt haben, zunächst in dj und 7j um- 
wandelten; denn nur aus dj konnte unmittelbar auf der ei- 
nen seite & hervorgehen, auf der andern öö, und das ent- 
sprechende gilt für oo und rr. Es würde also hier z. b. 
opay-jw* zunächst in ogad-jw* übergegangen sein, und 
dies dann einerseits in ogaöw andrerseits in oprddw, und 
ebenso nx-jov* zunächst in nr-jwv* und dies wieder einer- 
seits in 700wv andrerseits in nrrwv. Es ist die dentale 
natur, welche im griechischen das j vor dem gänzlichen 
verluste seiner selbständigkeit angenommen haben mufs, 
nicht blofs durch die ganze reihe der erscheinungen, wie 
sie sich uns bisher vor augen stellte und weiter hin sich 
noch vollständiger abschliefsen wird, historisch sicher be- 
gründet, sondern auch organisch gerechtfertigt. Das j ver- 
stattet, wie alle laute, welche mit dem mittleren oder vor- 
deren theile der zunge ausgesprochen werden, einen allmä- 
lichen übergang von der palatalreihe bis zur dentalreihe 
hin, wie ja bei uns die kinder in der regel mit der denta- 
len aussprache des j den anfang machen. Im sanskrit hat 
nun dieser halbvokal vorzugsweise den charakter der pala- 
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talreihe, weshalb er dort, wie wir oben sahen, die denta- 
len und lingualen, ja sogar in einem beispiel die labialen, 
mit denen er verwächst, in seine reihe herüberzuziehen und 
sie in palatale zu verwandeln vermag. Im slavischen er- 
scheint j als lingual, indem es z. b. im altslavischen mit 
den gutturalen g, k, y zu den lingualen z, c, 3 zerfliefst, 
mit den dentalen z,c,s,d,t zu z,c,s, zd, st verschmilzt, 
und den labialen b, p, m, v ein ling. 1 beifügt, welches den 
übergang zwischen den labialen und dem ling. j vermittelt. 
Im griechischen verdünnte sich das j noch weiter bis zu 
den dentalen hin, und gerade diese verdünnung mochte 
die ursache sein, dafs es als für sich bestehender buchsta- 
be untergieng. Wenn nun j dem vorhergehenden laute im 
sanskrit am liebsten den charakter des palatals, im slavi- 
schen den des linguals, im griechischen den des dentals 
aufdrückte, so steht damit in gewils nicht zufälliger har- 
monie der parallelismus des skr. c, slav. ce, griech. r, und 
ebenso des skr. j, slav. z, gr. ö, wie er mehrfach in den um- 
wandlungsformen des kv und gv (d. zeitschr. IX, 17 £.) her- 
vortritt. 

Für zj finden wir nun sehr häufig die umwandlungs- 
form 00, tr, welche, da wir den umgekehrten übergang 
von #j oder zj in & nur sehr selten, und, wie es scheint, 
nur nach vorhergehender erweichung des x (oder z), fin- 
den, keinen zweifel übrig lassen, dafs das j vor dem ver- 
luste seiner selbständigkeit im griechischen wenigstens nach 
stummen consonanten den harten lauten verwandter erschien 
als den weichen. Endlich die umwandlung von 37, yj in 
tr, 00, wobei, wenn veranlassung dazu da ist, der hauch 
sogar (wie in Faoowv von rayv-g) auf den anlaut zurück- 
geworfen wird, zeigt uns, dafs das j dein zusammentreten 
mit inlautenden aspiraten widerstrebte, und diese durch 
entziehung oder fortrückung des hauches in die tenuis ver- 
wandelte, während im anlaute sich die lautstufe des ersten 
konsonanten bewahrte, und daher z. b. in 498, aus hyäs 
die aspiration durchdrang. Ueberall erscheint nach unsrer 
darstellung rj als nächster ausgangspunkt für 00 und rr, 
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wie dj für £ und dö, und die parallele entstehung der laute 
jedes paares in den dialekten kann dabei nichts auffal- 
lendes mehr haben; wir sahen, dafs j vor seinem gänzli- 
chen verschmelzen dem charakter eines hauchlosen denta- 
len am nächsten kommen mufste; als harte dentalen boten 
sich nur dar r und o, als weiche ö und die weiche modi- 
fication des o; was war also natürlicher, als dafs das j in 
denjenigen dialekten, welche den zischlaut wenigstens nach 
konsonanten mieden, dem ö oder r am nächsten verwandt 
erschien, in den gegenüberstehenden dem 0? 

Ich gehe nun endlich zu den verbindungen der lippen- 
buchstaben (,, 6, r, 9, u) mit folgendem j über. Unter ih- 
nen ist die verbindung ‚j allgemein bekannt, und nur die 
deutung ihrer umwandlungsformen macht noch einige 
schwierigkeiten. So entspricht das gr. diog dem skr. di- 
vyä-s, und ist also aus Öurjo-s* zu deuten. Dies ist auf 
zwiefache art möglich, entweder indem man den wegfall 
des digamma annimmt, wodurch dann die verschmelzung 
des i und j erfolgt, oder indem man, wie bei 4, o, », o, 
eine durch die flüssige natur der beiden elemente hier noch 
mehr als dort gerechtfertigte transposition annimmt, so dafs 
also öurjo-s* in Öfro-; übergieng. Ebenso würde xaiw im 
ersteren falle ohne digamma anzusetzen sein, im letzteren 
mit digamma. Das thema ist xa@/, woraus nach der stamm- 
bildung auf jo, das praes. xazjw* erwachsen würde, hier- 
aus würde nach der ersteren deutung durch ausfall des di- 
gamma xeiw, nach der letzteren mit transposition xaırw 
hervorgehen. Die inschriften geben keine entscheidung, 
aber die übrigen formen wie xavow, &xavdnv, &xanv, Exna 
weisen uns alle auf ein noch gefühltes digamma hin, und 
es ist daher wahrscheinlich, dafs dasselbe auch im praes. 
nicht weggefallen sei, und daher die transposition stattge- 
funden habe. Diese ansicht bestätigt sich durch die ganze 
reihe der bildungen, welche ursprünglich die verbindung 
rj enthielten, und welche wir in der oben befolgten reihen- 
folge hier nachtragen. Das schwanken zwischen ı und j 
in der endung ıog zeigt sich auch hier, also z. b. Aaoı- 
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An-io-g d.h. Baoıınr-ıo-s* neben Aaoilsıo-s für Baoikgr- 
jo-s* vom thema Aaoılnr, Paoıhzr, ebenso AaoıAn-in ne- 
ben faoıkeia, ferner äol. Hyıllkioı neben Ayikksuoı für 
Ayikkeg-joı* vom thema Ayıllzr (s. u.), äol. nAo-iov d.h. 
sıhorıov* neben nAoiov von nAoo-g d.h. nAgro-s*. Bei der 
femininendung j@ = skr. 1, i zeigt sich auch hier die ver- 
schmelzung durchgreifend; so bilden die adjektiven auf v-g 
z. b. evov-g —= skr. urü-s ihr feminin auf sa also evoeie, 
ion. &ug&« = skr. urvi, so von ainv-g adjektivisch aineze, 
substantivisch Aineı« (Stadt in Lakonien), wobei zu be- 
merken ist, dafs, wenn an den stamm auf v vokalische en- 
dungen herantreten, dem so erscheinenden + ein & zur 
stütze vorgeschlagen wird, wie in gen. evg&-og, dat. evo£i; 
dasselbe geschieht vor der endung ja, also igsi« — ev- 
o&zja*. Eine andre femininbildung, ohne ‘diesen vorschlag 
scheint in &yvie, öpyvie, “Aonvia, Al$vie und ähnlichen 
enthalten, falls diese nicht durch das femininsuff. -vi« = 
-voja*, wie es in idvia, eixvia hervortritt, unmittelbar aus den 
wurz. &y, 008y, a@on*, all gebildet sind, wogegen weder 
die betonung noch die bedeutung spricht. So bilden fer- 
ner die subst. auf evs die zugehörigen weiblichen subst. 
auf && = grja* z.b. Paoikeıa, itoeıc. Hierher gehören 
ferner die eigennamen auf -foı@ (für Pozja) wie AAgynoi- 
Poww, Egißoww, Ieoißoıe, Merißoıe, ZHevoßoıa, Evßoıa, 
von denen z. b. das letzte einem skr. sugavi* entsprechen 
würde, und wahrscheinlich auch yar« aus yazje«* von skr. 
go in der bedeutung „erde“. Für die komparativendung 
bietet uns nAsioav — nitrjov* ein beispiel, wobei sich 
nheiov zu nitwv verhält, wie oben eupeia zu zünea. 

Das suffix skr. -tävya-s, was erst bier zu besprechen 
ist, erscheint im griech. fast überall mit ausfall des j in 
der form -r£o-s, doch erscheint das j noch gewahrt in dem 
unregelmäfsig accentuirten garsıo-g des Hesiodus (con. 
144, 161). — In der bildung des stammes aus dem thema 
tritt £j mehrfach hervor, so aufserdem oben angeführten zaiw 
noch in xAaio, wobei im äol. #Aeiw (Ahr: 105) das j sogar 
vokalisirt erscheint; ferner in ö«io anzünden (Curt. grundz. 
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no. 258), yaio (no. 122) aus den themen xaf, xAgr, dar, 
yar, ferner in nveiw, niein, Fein, xAeiw aus den themen 
ıvef, nAsr (skr. plu), 9er (skr. dhäv), xAgz (skr. gru). Bei 
x:o (gielsen) = skr. hu (welches ursprünglich auf das äl- 
teste opfer der Inder, auf das trankopfer zurückgeht, wäh- 
rend das damit wenigstens nicht unmittelbar verwandte gr. 
do auf das rauchopfer hinweist) schwankt die flexion. 
Die formen praes. yeiw, aor. &yeva, &yea zeigen uns das 
thema ys- und den stamm (nach kl. 4) y&ıo- d.h. yerjo-*, 
dagegen die formen praes. y&w, aor. &yvunv u. Ss. w. zeigen 
das thema yv und den stamm (nach kl. 1) ygro-, dies nach 
analogie von ö&» — skr. sru, vem — skr. snu. 
Ueberblicken wir nun die ganze reihe der bildungen 
auf jw, so zeigt sich, dafs sie bei allen übrigen themati- 
schen ausgängen und zwar grölstentheils sehr reichlich ver- 
treten sind; dagegen hatte sich uns für die lippenbuchsta- 
ben /, r, , u bisher keine spur derselben ergeben; und 
es erscheint dieser mangel um so auffallender, als das sans- 
krit diese bildung bei labial auslautenden wurzeln gerade 
in reichlicher menge zeigt. Will man: also nicht anneh- 
men, dals das griechische im gegensatze zum sanskrit der 
verbindung auslautender labiale mit dem charakter der vier- 
ten klasse widerstrebte, so muls man vermuthen, dafs diese 
bildungen im griechischen unter andern stammbildungen 
labial auslautender wurzeln verborgen liegen. Auf der an- 
deren seite ist es auffallend, dafs im griechischen gerade 
bei auslautendem f, z, g stammbildungen hervortreten, 
welche weder in dem ganzen übrigen indogermanischen 
sprachstamme, noch bei anderm auslaute im griechischen 
selbst irgend etwas entsprechendes zu finden scheinen, näm- 
lich die bildungen auf z-zw. In diesen das r als eine ver- 
stärkung des lippenbuchstaben aufzufassen, wie in rroAıg 
und ähnlichen, ist unmöglich, da dann z. b. aus den the- 
men AAcf und Pay nicht Akarrw, Buntw, sondern PAaßdw** 
und Zay&w"* hervorgehen mülsten, indem ja % und y, 
wenn sie sich durch einen dental verstärken, in Ad und 
übergehen. Und angenommen selbst, dafs diese hypothese 
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einer verstärkung gestattet wäre, so wäre dadurch das räth- 
selhafte der verwendung derselben für die bildung des 
stammes aus dem thema, im gegensatze zum sanskrit, mit 
dem das griechische doch sonst in diesen bildungen ganz 
parallel zu gehen pflegt, ja im gegensatze mit dem ganzen 
übrigen sprachstamme nicht erklärt, eine schwierigkeit, die 
auch bei der von Kuhn (d. zeitschr. II, 471) ausgesproche- 
nen ansicht bestehen bleibt. Bopp führt in seiner verglei- 
chenden grammatik ($.498) als entsprechende präsensver- 
stärkung im litauischen die durch t wie in klystu (verirre 
mich) aus thema klyd an. Aber erstens ist hier nicht t 
sondern st als verstärkung anzusehen, da alle auslaute, au- 
(ser d, t und die zischlaute, überall st (nach r dafür szt) 
anfügen, und die laute d, t und die zischlaute keine ent- 
scheidung gewähren. Denn z. b. klystu kann ebenso wohl 
aus klyd-stu als aus klyd-tu entstanden sein. Da also die- 
jenigen laute, welche allein eine entscheidung ermöglichen, 
ohne ausnahme st (oder szt) anfügen, so ist diese form als 
die hier eintretende verstärkung anzunehmen. Zweitens 
sind alle hierher gehörigen verben inchoativen von reinstem 
wasser (vgl. Schleicher lit. gramm. no. 117). Es kann hier- 
nach keinem zweifel unterliegen, dafs diese verben den in- 
choativen auf -0xw, lat. sco, skr. chämi genau entsprechen, 
indem nach s der konsonantenübergang von k zu t kein 
ungewöhnlicher ist. Ebenso wenig weist das lat. pecto ne- 
ben griech. n&xw, nıextew, plecto neben nAtxw auf eine bil- 
dung des stammes (für das praes. und imperf.) durch t 
hin; denn in diesen verben ebenso wie in flecto, necto ge- 
hört das t zum thema (was auch der ganzen übrigen kon- 
jugation zu grunde liegt). Dies ergiebt sich zunächst aus 
den supinen flexum u.s. w. im gegensatze zu tectum, ve- 
ctum u.s. w., indem für die unorganische umwandlung des 
-tum in -sum, zu welcher z. b. bei fixum (von figo) die 
tendenz der unterscheidung von fictum (zu fingo) veran- 
lassung gab, hier kein grund vorlag. Dazu kommt, dals 
z. b. das thema pect dem abgeleiteten pect-en zu grunde 
liegt, und das thema plect als solches sich im hd. fleht-an 
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wiederfindet. Es gehört somit dies t nicht der stammbil- 
dung, sondern schon der themabildung an. Es bliebe also 
nur übrig, im griechischen selbst analogien aufzusuchen. 
Als solche hat schon Buttmann (ausf. gramm. I, 398) avurw 
und dovrw neben avvo und «gvw aufgestellt. Allein die 
formen avurw, &ovrw liegen, wenn man nicht unorganische 
bildungen annehmen will, der konjugation der allgemeinen 
zeiten zu grunde (aplow, aviow, avvoosodaı, Nvvouas 
u.s.w.) und sind daher gewils nicht als formen zu betrach- 
ten, welche erst später im attischen dialekte aus avvw und 
&oVw entstanden sind. Denn wenn auch solche unorgani- 
schen, d. h. bisher noch nicht erklärten bildungen bei dem 
jetzigen stande der sprachwissenschaft noch unterlaufen, so 
hat sich ihre zahl doch schon sehr vermindert, und wird 
immer mehr schwinden. Mit recht hat daher Kuhn (d. 
zeitschr. II, 138) avurw und agvrw als die ursprünglichen 
formen angenommen, aus denen zunächst durch übergang 
von r in o, und dann durch wegfall des letzteren zwischen 
zwei vokalen aviw und agvw hervorgegangen seien. So 
würde für das griechische als beispiel eines hinausgreifens 
jener stammbildung (durch r) über die lippenbuchstaben 
hinaus allein rixzw übrig bleiben. Jedoch auch diese form 
wird anders zu deuten sein, da, abgesehen davon, dafs 
diese stammbildung bei auslautenden gutturalen ganz ver- 
einzelt stände, auch das ı statt e gerechte bedenken er- 
regt. Denn das gesetz, dafs e sich vor doppelter konso- 
nanz in ı umwandeln könne, ist in dieser ausdehnung ge- 
wils unrichtig. Es beschränkt sich dies vermögen, & in ı 
umzuwandeln, einzelne seltnere fälle abgerechnet, auf die 
doppelkonsonanzen, deren zweites element ein v ist (wie in 
girvnur, &nıtvov, Oxidvaucı, nikvaueı, zigvnuu u. S. w.), oder 
deren eines element o und deren anderes ein dental ist 
(wie in iodı, iortin, iXw u.8s. w.). Namentlich ist diese um- 
wandelnde kraft für xr nicht nachgewiesen, vielmehr hat 
das aus derselben wurzel rex abgeleitete rexrwv sein & be- 
wahrt. Ich glaube daher, dafs rixrw, ähnlich wie ninrw, 
eine stammbildung durch reduplikation aufweist, wobei im 
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griechischen (wie auch im lateinischen) stets ı der vokal 
der reduplikationssilbe ist; hiernach würde rixrw für zı- 
texw* wie ninto für sunserw* stehen, mit dem einzigen un- 
terschiede, dafs nach der ausstofsung des & bei der erste- 
ren form, wegen der mifsklingenden verbindung 7x, eine 
umsetzung stattfand *). 

So bleibt denn in der that die in frage stehende bil- 
dung auf die lippenbuchstaben /, r, p beschränkt, also, 
abgesehen von u, auf dieselben buchstaben, für welche im 
griechischen die stammbildung auf jw zu mangeln schien. 
Da sich so jener mangel und dieser überschufs fast genau 
deckt, und weder jener noch dieser eine anderweitige ana- 
logie findet, so liegt der versuch nahe, jenen durch diesen 
zu ergänzen, und die stammbildung auf nr aus den the- 
men auf z, %, p gleichfalls durch die anfügung des j an 
den .charakter des verbs zu deuten. Da wir nun gesehen 
haben, dafs j sich in keinen andern konsonanten als nur 
in einen dental verwandeln kann, so ist nach rz keine an- 
dere verwandlung als die in r (oder in den zischlautlie- 
benden- dialekten in 0) zu erwarten, und in der that haben 
wir diese verwandlung oben in rrvw wirklich eintreten se- 
hen. Wie ferner die inlautende aspirate stets und häufig 
auch die media sich vor j in die tenuis verwandelten, so 
haben wir auch hier die verwandlung von gj, Aj zunächst 
in zzj anzunehmen, welches sich dann, wie so eben gezeigt, 
in zr umwandeln mulste. So zeigt sich in diesen formen 
das ır für das griechische in der that als eine ebenso na- 
turgemälse umwandlung des 7, gj, fj, wie rr in den entspre- 
chenden formen als umwandlung des 7j, 7; 3, xj; 0, 7) 
sich ergab, und die ersteren umwandlungen sind durch- 
aus nicht schwieriger zu erklären als die letzteren. Nur 
der eine unterschied ergiebt sich, dafs die lippenbuchsta- 
ben vermöge ihrer organischen absonderung von den übri- 
gen, eine stetige reihe bildenden buchstaben, dem einflusse 


*) Diese ansicht hat auch bereits Ahrens in seiner griechischen formen 
lehre $. 95 s. v. tinıw ausgesprochen. 
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des j, welches die vorhergehende muta in die dentalreibe 
umzuwandeln strebt, einen viel zäheren widerstand entge- 
gensetzten. Indessen sehen wir, dafs auch sie diesem ein- 
flusse nicht selten erlagen. Hierhin gehören zuerst Aufoues 
für Aaßjoucı* und viöw aus vıßjw* zu welchem fut. viyw etc. 
und das spätere, nach analogie der übrigen labial auslau- 
tenden wurzeln gebildete vintw gehört. Es verhält sich 
via zu vißjw* genau, wie oyilw zu oyldjw*, oriLw zu oriyjo*, 
und ist also Aj ebenso wie yjin dj—& übergegangen. Man 
hat für vi£w = skr. nij (durch abwaschen reinigen) ein thema 
vıy** oder vıö** (da skr. j auch in griech. ö übergehen kann, 
d. zeitschr. IX, 28) annehmen wollen, und dafür das griech. 
viroov angeführt; allein letzteres ist durchaus nicht ent- 
scheidend, da, wenn es mit unserer wurzel zusammenhängt, 
vor dem suffixe roo-v eben der auslaut dieser wurzel abge- 
fallen ist, und sich daher über die natur desselben hieraus 
allein nichts ersehen läfst; ja die form vinroov (waschwas- 
ser), welche daneben besteht, würde es wahrscheinlich ma- 
chen, dafs virgov selbst hieraus durch wegfall des r ent- 
standen, und die so entstandene nebenform zur bezeich- 
nung des reinigungssalzes verwandt sei. So zeigt sich also 
im griechischen überall der lippenlaut, zum beweise, dais 
der laut j des sanskrit, welcher nach meinem früheren auf- 
satze (IX,26 f.) aus gv entstanden ist, im griechischen 
schon die umwandlung in # durchgemacht hatte. Wollte 
man also annehmen, dals vi&wfür vıyjw** oder vıdjw** stände, 
so mülste man auch annehmen, dafs das griechische ge- 
rade in dieser einen form den ursprünglichen laut j in y 
(oder ö) gewandelt habe, in allen übrigen in f, eine an- 
nahme, die durch nichts gerechtfertigt ist. 

Dieser umwandlung in & bei weichem auslaute geht 
nun die in oo bei hartem und zum theil auch bei weichem 
auslaute parallel. Und auch diese letztere hat sich bei 
labialem auslaute mehrfach vollzogen. Die griechischen 
grammatiker behaupten nämlich, wie es scheint, einstim- 
mig, dafs die Aeoler (nämlich die asiatischen) in den ver- 
ben, die gewöhnlich auf nrw auslauten, statt des nz in der 
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regel 00 setzen (Ahr. p. 67), wofür sie aufser n&oow, 00- 
oouaı, Evioow, xogVoow auch PAL00w, &00w, vioow, X000w 
anführen, denen sie das nicht hierhergehörige nioow für 
rinto hinzufügen; denn intw ist bekanntlich reduplicirte 
form, wohingegen ricow für ner-jo* stehen würde, ınit der 
hier ganz gerechtfertigten umwandelung von & in ı, welche 
überdies dieselbe wurzel in &rırvov zeigt. Nach der eigen- 
thümlichkeit des äolischen dialektes, welcher das j nach 
stummen konsonanten fast durchweg in einen zischlaut ver- 
wandelte, haben wir hier als umwandlung des nj, wenn 
der lippenbuchstabe seine widerstandsfähigkeit behauptete, 
y zu erwarten, oder, wenn er dieselbe aufgab, oo. Und 
eine andre umwandlungsform erscheint für diesen dialekt 
nicht gut denkbar. Die erstere form mufste schon wegen 
der futurbildung gemieden werden, doch zeigt uns öfyw 
für degjo* (vgl. d&pw) ein beispiel dafür (vgl. auch Ey»). 
Wenn nun die grammatiker die für den äolischen dialekt 
organgemäfseste umwandlung in oo einstimmig behaupten, 
so erscheint es jedenfalls ungerechtfertigt, wenn man um 
einzelner etymologischer verkehrtheiten, die sie daran knü- 
pfen, oder um eines unpassenden beispieles willen, die ganze 
aussage als leere erfindung ansehen will. In der that, 
wollte man überall so verfahren, welche aussage der grie- 
chischen grammatiker würde dann noch geltung haben? 
Ueberdies sind die verben n&000 —= ntrro = ntnto, t&vlooo 
= tvinto, 6000ua1 — ÖnTOUAL, K00V0OW — K0QUTTW — X0- 
ointw (mit dem kopfe stofsen, vergl. xopvp-n), sowie die 
substantiven 000@ (vgl. FEn-0g), 0008 (0000ua1, Onrtouaı), 
*0000-5 (xzo0nto) und paooe, yarra (gay, g. pyaßog) für 
jene umwandlungsweise des nr in 00, ır Abt die gränzen 
des äolischen dialektes hinaus bedeutungsvoll. Unter ihnen 
entsprechen 000% und paoo« in bezug auf das suffix ge- 
nau den bildungen, wie wir sie oben in zoige u. 8. w. nach- 
gewiesen haben. Wenn nun auch manche jener formen 
auf wurzeln führen, welche im sanskrit den laut c (für kv) 
zeigen, wie pac (zu n&oow, nentw), vac (zu Föooa, FEnog) 
und eine vorauszusetzende wurzel ac“, wozu skr. axi, lat. 
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oculus gehört (zu griech. oo0ou«ı, 000€), so ist es doch 
bemerkenswerth, dafs in diesen wurzeln das griechische 
ganz konstant (mit ausnahme des öxraAlo-s, 0x0-9 der 
grammatiker) den lippenbuchstaben (r) zeigt, und es daher 
wahrscheinlicher ist, dafs wir in diesen formen noch reste 
der auch unabhängig von ihnen nachgewiesenen umwand- 
lungen des nj in oo, rr haben, als anzunehmen, dafs in 
ihnen vereinzelte reste des kehllautes verborgen liegen. Ge- 
radezu unmöglich aber erscheint die annahme, dafs aus 00 
zunächst zr, hieraus wieder sr, und daraus endlich die 
formen mit blofsem rn oder gar mit # hervorgegangen seien. 
Im gegentheile hat sich uns ergeben, dafs die umwandlun- 
gen von r7j in sr (seltner zr) und äol. oo nicht nur die 
naturgemäfsesten umwandlungen, sondern auch historisch 
gesichert sind. 

Ich habe bisher die wurzeln mit auslautendem u über- 
gangen, und es ist die frage, ob es im griechischen über- 
haupt eine aus uj hervorgehende verschmelzungsform gebe. 
Nach dem princip der verwandlung in die dentalreihe wäre 
nach nasalen die verwandlung in den dentalen nasal (») zu 
erwarten, so dals, wie aus vj das äol. vv hervorging, so 
aus „j die kombination uv hervorgehen würde. Im sans- 
krit ist gerade für den auslaut m die vierte konjugations- 
klasse vorzugsweise vertreten (tam, dam, bhram, eram, 
klam, cam, tim, stim). Man könnte daher daran denken*), 
in r&uvw, x&uvw, statt der bildung auf vo, die nach kon- 
sonanten nur daxvw zur seite hat, die bildung auf jo vor- 
auszusetzen; die sanskritischen verben täm-yämi (von tam), 
cäm-yämi (von cam) würden eine solche vermuthung sehr 
unterstützen, wenn nicht ihre bedeutung so abweichend 
wäre, dafs der zusammenhang mit jenen verben zweifelhaft 
würde. Bildungen wie /loAvdauva, diövuvo-g lassen gleich- 
falls eine andere erklärung zu, wie denn überhaupt wegen 
des so häufigen suffixes vo-g die entscheidung bei adjektiv- 
und substantivbildungen auf uvo-s, uv& schwierig wird. 


*) Wie es Ahrens griech. formenl. 8.157e. gethan hat. anm. d.red. 
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So lange daher nicht gesichertere beispiele jener umwand- 
lung vorliegen, wird man die möglichkeit derselben bei den 
genannten verben zwar im auge behalten, sich aber doch 
vorläufig an die alte annahme anschliefsen müssen. Die 
umwandlungen, welche uns das verschmelzen der lippen- 
buchstaben mit folgendem j zeigen, sind in der folgenden 
tafel zusammengestellt, welche die fortsetzung der oben 
gegebenen zusammenstellung bildet. 


11) zıun jru2.buxole 

12) 7j in ar, äol. 00: nintw, n&ooo 
selten in rr: nirrw 

13) Aj in nr, äol. 00: vintw, vioow 


selten in C: viio 
14) gj in zr, äol. 00: anıw, &00w 
selten in vw: Öewm. 


2) Im lateinischen ist die vokalisation des j vorherr- 
schend. Daher sind die endungen ya-s, yä, ya-n, ia-s, 
ia, ia-m des sanskrit hier regelmälsig in iu-s, iä (ie-s), iu-m, 
und die zweite durch zufügung eines n in iön-, die kom- 
parativendung iyas, ias in ior, ius; skr. siäm, syäm in 
siem übergegangen. Dabei tritt dann häufig eine einbufse 
des i ein, wie in der kasusendung skr. bhyas, bhias, lat. 
bus, wofür uns im anlaute lat. her-ı aus skr. hyäs, hiäs 
ein beispiel lieferte. Auch da, wo im sanskrit das y nur 
halbvokalisch erscheint, wie in den verben der 4. klasse, 
und wo das griechische regelmäfsig die erscheinungen der 
verschmelzung zeigt, herrscht im lateinischen die vokalisa- 
tion vor; und nur da, wo bei den verben dieser klasse, 
oder bei denjenigen kausalien, welche formell den verben 
dieser klasse gleichgebildet sind, die assimilation alle grie- 
chischen dialekte durchdringt (bei 7j), tritt auch im latei- 
nischen die assimilation ein. Dies ist der fall in cello, 
pello, tollo für celjo*, peljo*, t0oljo* (Corss. ausspr. I, 82). 
Die fortschreitende assimilation, wie sie hier im gesensatze 
gegen die sonst im lateinischen gewöhnliche rückschrei- 
tende angenommen werden muls, steht keinesweges so ver- 
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einzelt da, dafs sie uns bedenklich machen könnte. Sie 
zeigt sich unter andern im lat. sollu-s für solvu-s* = skr. 
sarva-s, in pall-eo, pullu-s, pellu-s verglichen mit dem gr. 
rroAıo-s, stello-g, rreAA0-g, im pollis verglichen mit pulvis 
(d. zeitschr. VOII, 95), in velle, vellem für vel-se*, vel-sem*, 
in olla für olna* (urna), und wohl auch in mel, mellis, was 
nach L. Meyer’s vermuthung (d. zeitschr. V, 379) für melli 
aus melvi* (skr. madhu) steht; ferner in den superlativen 
auf illimus, errimus, issimus für il-timus, er-timus, istimus. 
Für andere konsonanten erwähne ich aufserdem noch rr 
für rs in ferre, torreo, horreo, porro u.8.w., ss aus st 
im thema ossi (nom. os) = skr. ästhi n. — griech. oot£ov, 
ss aus sj in der verbalendung -esso für -esjo*, ferner nn 
aus nd in grunnio für grundio und ähnlichen (Corss. ausspr. 
I, 76). Im oskischen griff diese fortschreitende assimilation 
noch weiter um sich, daher nicht nur nn für nd wie in 
opsannam (operandam), für nt wie in kombennieis (con- 
ventus), sondern auch Il für li (]j) in allo = alıa. 

Nach allen übrigen konsonanten aufser | wird das j 
der vierten konjugationsklasse vokalisirt, und zwar nach 
kurzer wurzelsilbe sehr überwiegend in i, nach langer in e, 
Ersteres geschieht in den wurzeln cäp, räp, säp, cüp; täc, 
jac, läc, spec; pät, quät; gräd, föd; füg; pär, mör, Or, 
welches letztere jedoch in die i-conjugation hinüberspielt; 
ferner in äjo für äg-io*, m&ejo für mig-io*, fio für fi-io*, 
daher fi-erem (vergl. d. zeitschr. VI, 157), und wahrschein- 
lich auch in cieo (ci-tu-s), aus ci-io* durch dissimilation 
entstanden, während in cio die contraction stattgefunden 
hat (wie in fio), die aber hier auch ins thema hineinge- 
drungen ist. Letzteres geschieht in den wurzeln aud, gaud, 
rid, suäd, ard, prand, mord, pend, spond, tond; aug, lüg, 
frig, alg, mulg, fulg, (in)dulg, urg, turg; sorb; lüc, mule, 
misc; torqu, niv (für nigv), ferv; maes, haes, cens. Die 
endung eo zeigt sich bei kurzer wurzelsilbe nur in fünf 
hierher gehörigen wurzeln sed, vid, fät, tön, män, von de- 
nen die letzte, wie die allgemeinen zeiten (mansi, mansum 
u.8. w.) nachweisen, für mand steht, und sich zu der ur- 
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sprünglichen wurzel man (griech. u:vo) verhält, wie lat. 
tend zu skr. tan, griech. rev. Ja es ist nicht unmöglich, 
dafs auch für teneo, welches sich durch die form tetini 
neben tenui als wurzelverb zu erkennen giebt, ein gleiches 
gilt, und es sich zu tendo verhält, wie pendeo zu pendo. 
Jedenfalls ist die anzahl der wurzelverben auf eo mit kur- 
zer wurzelsilbe so geringe, dafs wir das oben ausgespro- 
chene gesetz, nach welchem der charakter (j) der vierten 
konjugationsklasse im lateinischen sich zu I oder e gestal- 
tet, je nachdem die wurzelsilbe kurz oder lang ist, als eir 
wohlbegründetes ansehen dürfen. Ich habe jedoch, ehe 
ich zu den folgerungen schreite, rechenschaft zu geben, 
nach welchem princip die oben zusammengestellten wur- 
zeln mit dem praesens auf eo ausgewählt sind. Es sind 
zunächst alle diejenigen weggelassen, welche sich durch 
die bildung der allgemeinen tempora (die man auf perfekt 
und supinum zu stützen pflegt) als denominativa oder cau- 
salia darstellen, indem sie nämlich die genannten formen 
auf -ui, -itum bilden, ferner die weiter unten als causalia 
nachgewiesenen torreo, doceo, so wie alle auf -veo mit 
vorhergehendem vokale ausgehenden, weil bei diesen er- 
stens aus der form der allgemeinen tempora nicht zu schlie- 
[sen ist, ob sie zu denen, welche -ui, -itum, oder zu de- 
nen welche i und tum bilden, gehören, und zweitens weil 
über die länge und kürze der wurzelsilbe nichts zu ent- 
scheiden ist; z. b. würde für das wahrscheinlich wurzel- 
hafte cav-eo ebenso gut cau wie cav (oder scau wie scav) 
als wurzelsilbe anzusetzen sein; dafs diejenigen, in denen 
das e wurzelhaft ist, wie fleo u.s. w., gar nicht hierher 
gehören, versteht sich von selbst. Nach dem oben nach- 
gewiesenen gesetze ist nun der unterschied zwischen der 
vokalisation des j der vierten konjugationsklasse zu i und 
andrerseits zu e ein rein phonetischer, indem das streben 
nach gleichgewicht dort der kurzen wurzelsilbe den leichte- 
sten aller vokale, der sich auch seinem ursprunge nach am 
unmittelbarsten ergab, folgen liefs, während bei langer wur- 
zelsilbe der schwerere vokal e hervortrat. Jene leichtig- 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. X1. 1. 4 
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keit des i zeigt sich bei den genannten verben in einem 
solchen grade, dafs dasselbe mit den kurzen vokalen i oder 
e herantretender endungen nicht verschmilzt, sondern vor 
ihnen abfällt, während das e der zweiten gattung von ver- 
ben, welches gleichfalls als kurzes e zu fassen ist, mit !h- 
nen zu & zusammenfliefst; also &-&6s* wird &s, €-&rem* wird 
ärem u.8.w., dagegen aus i-cs* oder i-is* wird is, aus 
i-erem* wird örem, was nach dem oben gesagten auch für 
fi-örem gilt. Aufser der normalen umwandlung des j in 
i oder &, tritt nun auch in einzelnen fällen die scheinbare 
umwandlung in ı ein, oder vielmehr es geht in diesen fäl- 
len die verschmelzung des i mit dem vokale (i oder ©) der 
endung zu i vor sich, so dafs also diese bildung als eine 
mittelstufe zwischen beiden erscheint. Hierhin gehören 
mit langer silbe die wurzeln ord, sent, ment (met), sanc, 
vinc, fare, sarc, fulc, haus und mit kurzer wurzelsilbe ven, 
per (in comperio, experior), pel (in sepelio), säl (griech. 
aA-houcı, ah-joucı). Die denominativen scpio von sepes 
und raucio (?) von raucus gehören als solche nicht hier- 
her, obgleich sie die allgemeinen tempora nach art der 
primitiven bilden. 

3) Das gothische zeigt in seinen umwandlungen der 
verbindungen mit j grofse regelmälfsigkeit. Es erscheint j 
nur im anlaute des wortes oder im anlaute des suffixes, 
und aulserdem nur in den seltenen fällen, wo es sich, wie 
in baj-ops von bai, aus einem echten diphthong entwickelt; 
in allen übrigen fällen fällt es fort. Nie zeigt es irgend 
eine art der verschmelzung mit dem vorhergehenden kon- 


sonanten. Im anlaute des suffixes zeigt sich nun das j, 
mag es ursprüngliches j oder aus i entstanden sein, vor 


ungleichen vokalen (a, u, e, o) stets als j, am schlusse oder 
vor konsonanten stets als i. Bei folgendem i zeigt sich ein 
schwanken, indem es dort bald als j erscheint, bald mit 
dem i zu ei verschmilzt; letzteres geschieht am schlusse 
des wortes, und aulserdem nur, wenn die vorhergehende 
silbe lang ist, oder mehr silben als eine vorhergehen, so 
dafs also auch hier das streben nach gleichgewicht sich 
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geltend macht. Wenn eine an sich kurze silbe, und auch 
nur eine vorhergeht, so tritt diesem principe gemäls, in 
der regel ji hervor, indem dadurch die letzte silbe kurz 
wird. So haben wir auch in dem -jis und -eis des nom. 
sing. der masculina, har-ji-s, haird-ei-s, die den formen auf 
skr. ya-s, gr. ıo-s, lat. iu-s entsprechen, das i (der zweiten 
stelle) nicht als unorganisch zu betrachten, sodern als ab- 
schwächung des a (ebenso im gen.), indem dann mit dem 
so entstandenen i das j nach der obigen regel dort ji, hier 
ei bildete; ebenso haben wir in dem ei des imper. nas-ei, 
sok-ei von nas-jan, sok-jan noch ein überbleibsel des der 
stammbildung angehörigen a, wie es z.b. in dem imper. 
auf aya der kausalien des sanskrit als auslaut hervortritt, 
anzunehmen, welches sich hier ebenso, wie oben, zu ı ab- 
schwächte. Ausfall des j scheint nur in der komparativ- 
endung oz-a statt joz-a* eingetreten zu sein (Bopp vergl. 
gramm. 419). Wegfall des auf j folgenden vokals (wobei 
das j zu i wird) findet mehrfach statt, z. b. in dem kom- 
par. auf is, iz-a, verglichen mit dem skr. ias, lat. ior, ius: 
ferner in einzelnen formen des suff. skr. ya-s, nämlich im 
nom. und acc. sing. neutr. z. b. badı (bett) fairni (ferne), 
im nom. sing. fem., wenn die vorhergehende silbe lang ist 
z. b. band-ı (band), im gegensatze zu sun-ja (wahrheit). 
Für die sprachvergleichung ist die betrachtung der gothi- 
schen verben, welche der vierten konjugationsklasse ent- 
sprechen von wichtigkeit. Hierher gehören alle diejenigen 
verben der siebenten konjugation (nach Grimm), welche 
im praes. ein j zeigen. Es sind dies goth. skap-jan (Grimm 
no. 75), haf-jan (81) = lat. capio, frap-jan (85), rap-jan 
(86), skap-jan (87), hlah-jan (103), vahs-jan (108), hochd. 
sef-jan (82), nord. suerja, erja (?), kef-ja (80), hnef-ja (79), 
dey-ja (104), gey-ja (105). Sie alle bilden den stamm aus 
dem thema, genau der skr. Aten konjugationsklasse enspre- 
chend, durch anfügung der silbe ja. Dasselbe ist wohl für 
sai-jan neben sai-an anzunehmen. Nicht genau entspre- 
chen der 4ten klasse die verben goth. bid-jan, nord. sit-ja, 
ligg-ja, tigg-ja, svik-ja, vik-ja, insofern ihre themen bad, 
h* 
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sat, lag, tag, svik, vik bei der bildung des stammes au- 
(serdem den vokal umwandeln, so dafs wir hier, wie man 
auch diese umwandlungen der vokale auffassen mag, gleich- 
zeitig zwei verstärkungen vor uns haben, von denen nur 
die eine der Aten klasse des sanskrit entspricht. 


Stettin, den 23. januar 1861. H. Grafsmann. 


(Dritte abhandlung folgt.) 


Nachtrag zu VII, 224; & als i-vocal im alt- 
hochdeutschen. 


6. ahd. &ssa, mhd. und nhd. &sse für *&s-ta nach 
bekannten lautgesetzen aus einer grundform idh-ta (vergl. 
wö&ssa für und neben w&ästa, grundform zunächst *wid- 
-dhä, ahd. *wiz-ta) zu wurz. urspr. idh (accendere, ar- 
dere), die auch in eit (ignis), grundform aidha-s oder, 
falls es neutrum ist, aidha-m, eitar, grundf. aidh-ra-m 
vorliegt. 

7. wehhä (woche), w&eh-sal beide zu wurzel wih 
(in wihhan) vergl. lat. vices u. =. f. 


Jena. Aug. Schleicher. 
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Das suffix $es in seinem verhältnisse zum 
suff. es oder die neutra in %oc. 


Durchgeht man die zahlreichen neutra auf suff. eg (nom. 
og, gen. &-og statt &o-og), deren zahl Lobeck rhem. p. 315 
auf ungefähr 200 angibt, so ergibt sich, dafs dieses suffix 
das sein des in der wurzel resp. im stammworte.liegenden 
noch indifferenzirten begriffs bezeichnet. Bei transitiven 
verben nun gestaltet sich dieser begriff passivisch, was 
noch weniger auffallen kann, als der passive sinn von ac- 
tiven infinitiven in sätzen wie: „diese gegend ist schwer zu 
beschreiben“ (engl. to be described), oder U usv anodı- 
dpaoxuv zaravonaaı yahzrıös, 6 Öt yE pılöcoyog olö«- 
uwg eunerng Opınvaı, in welchem satze des Platon ein inf. 
act. adaequat neben einem inf. pass. steht. Krüger griech. 
gramm. 8.55, 8. So ist x&AA-og „das schönsein“ —= „schön- 
heit“; öax-og „das gebissensein, „der bils“, no&y-og „das 
gethansein“, „die that“. 

Daher ist es kein wunder, dals es eine ganze reihe 
von neutris in og gibt, welchen subst. auf suff. u@r (nom. 
ua, gen. uar-og) gleichbedeutend gegenüberstehen; z. b. 
Pktnog, Phtuua | Atmog, Atuna | nitxos, nityua | ö£og, 
dsVue | Ötoog, Ötoua | doaxog, Ötoyua | xAtnog, xAtuue | 
ÜHtoog, Peona | wevdog, wevoun | Ogyekog, Opelum | ToVog, 
Fovuua | pAtyog, pAtyua | eüyog, süyua | Beiog, Phmua | 
oreyog, ortuua | Phaßog, Alauua | noayog, noayua | da- 
xog, önyue | und zahlreiche andre. 

Dieses erwogen, so empfiehlt sich von vorne herein 
die aufstellung,, das suff. eo sei in der that nichts andres 
als eine unmittelbare anfügung des verb. subst. 26 „sein“ 
und gleichbedeutend dem goth- -vesei in balva-vesei „bos- 
heit“ (wörtl. „böswesen“), dem nhd. „-wesen“ in „leidwe- 
sen“ u.s.w. Hiernach ständen die neutral-substantiva in 
os zu dem 2. aor. pass. in gleichem verhältnils wie die 
subst. in a« zu dem perf. pass. Denn von allen erklärun- 
gen der entstehung des 2. aor. pass. empfiehlt sich meines 
erachtens noch immer diejenige am meisten, wonach das 


54 Goebel 


verb. subst. angehängt ist, wie denn ja auch die abände- 
rung des impf. 7v mit der des aor. 2. pass. im ind., conj., 
opt. durchaus übereinstimmt. Bopp’s annahme einer ver- 
stümmelung aus dem 1. aor. pass. in Yv bietet, ebenso 
wie Curtius herleitung aus inuı jedenfalls gröfsere schwie- 
rigkeiten, als der umstand, dafs der 2. aor. pass. noch sein 
augment vorn hat (kommt ja doppelaugmentation auch sonst 
genug im griechischen vor), oder als der umstand, dals 
der 2.aor. pass. in der formation des imperativs, inf. u. part. 
der analogie des 1. aor. p. gefolgt ist, wie gleicherweise 
das mit jenem zusammenhangende 2. fut. p. dem 1. fut. p. 

Wie steht es nun mit den neutr. in Fog gen. Ye(n)-og? 
Verhält sich das suff. 9sg zu der endung nv des 1. aor. 
pass., wie die neutra in og (suff. co) zu dem 2. aor. pass. 
in nv? Eine genauere untersuchung läfst uns diese frage 
bejahen. ‘Mit recht hält Bopp auch in der neuen ausgabe 
seiner vergl. gramm. trotz der einwände von G. Curtius 
in seinen beiträgen p. 327 an der aufstellung fest, dafs in 
der 1. aorist-endung nv nichts andres stecke als &9v von 
wurz. $e (ti$nuı), sowie in dem goth. activ-präterital-suff. 
-da, plur. ded-un die entsprechende wurz. da, und im ahd. 
suff. ta u.s. w. plur. tumes, tut, tun das entsprecbende ver- 
bum tuon („thun“) zu suchen ist. Die einwürfe von Cur- 
tius laufen darauf hinaus, dafs das zeitwort des bewir- 
kens nicht in den begriff des erleidens übergehen könne. 
So hingestellt klingen seine bedenken sehr begründet; aber 
fast man &9nv als = „stellte dar“ (welche bedeutung zı- 
"ve sehr oft hat) und denkt man an das eingangs ge- 
sagte (über fälle wie yaAsnog xaravonoaı), so scheinen die- 
selben weit einfacher gehoben als durch Pott’s auffassung 


des &9nv —= „sals*, „lag“: &rıun-Fnv zum beispiel ist = 
“ich stellte das ehren i.e. das geehrtwerden 
dar* = „ich wurde geehrt“. Im germanischen freilich, 


wo diese verwendung des suff. im activ statthat, gestal- 
tet sich die sache weit einfacher. Auf ebendieselbe wurz. 
re ist nun nicht blols die endung #w bei bildungen wie 
Aey-&-Ia (PAEyw) = „brennen thun“ i. e. „brennen“, ye- 
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-£-0w „leuchten thun“* — „leuchten“, wie ja noch heut zu 
tage in vielen gegenden Deutschlands die verbalumschrei- 
bung mittelst „thun“ gang und gäbe ist *), sondern auch 
suff. 9eo zurückzuführen. Da nun wurz. de = ahd. tuon. 
ags. dön und hiervon das ags. suff. -dom = thum (von 
„thun“) entstammt, so ist sufl. #0 (nom. og) = -dom. 
thum: z. b. ags. visdöm „weisthum“. 

Das suff. #0 könnte nun entstanden sein aus 3 (wrz. 
de) + suff. es oder aber unmittelbar aus wurz. de. Als 
mere euphonicum betrachtet auch Ourtius jetzt das 3 nicht 
mehr (grundz. p. 54). Am meisten indefs empfiehlt sich 
die unmittelbare herleitung aus wurz. ds, zumal wenn wir 
berechtigt wären, eine nebenwurz. $e0 — #e anzunehmen. 
Und in der that, die bildungen r&Feıxa, reFauaı, Yeivaı, 
Weoıg .. lassen sich organisch nur aus wzf. Je; erklären: 
wie eiua — Eouaı, eivaı = Eovaı, eiui = koui, so TeFe- 
na — TE-Feo-uaı, Feivaı = HEo-ver; und Ys-0g gott weist 
wegen #o-parog, FEo-nıs, Ho-neoıog gleichfalls auf wrz. 
des; dann wäre #e-0g statt Feo-og „der schaffer“, „der 
schöpfer“, x0ouov Önuiovgyog. Diese deutung scheint ein- 
facher als Döderleins herleitung aus eg in Feo-ow-uevor 
= airmoauevoı, noAv-Feo-Tog u. 8. w. mit dem begriff „der 
angebetete“, oder als die lautlich unstatthafte zusammen- 
stellung mit deus u.s. w. Indessen, wie dem auch sei, dog 
= dom, thum. 

Kuhn in d. zeitschr. II, 134 hat bereits in sehr scharf- 
sinniger weise &og, 7og, skr. sva-dhä als „selbstsetzung“, 
„selbständigkeit“ erklärt, und damit die zusammensetzung 
aus of& (£, se) + og aus wrz. de gelehrt. Curtius etym. 
p- 216 pflichtet dieser herleitung bei; nur will er übersetzt 
wissen „selbst-thum, eigenthum“ — „gewohnbheit, sitte“. So- 
mit fehlt es uns nicht an zwei gewichtigen autoritäten für die 
statthaftigkeit der herleitung von -Fog aus wrz. de. Warum 
aber sollen wir bei diesem einem worte stehen bleiben, zu- 
mal, wie gezeigt, so viel andres, namentlich auch die ana- 
logie der verwandten sprachen dafür spricht: skr. dha, 


*) „Er thät mich schlagen* = er schlug mich. 
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ags. dom, nhd. thum...? Goth. -duthi (nom. duths) in 
manug-duths, mikil-duths, ajuk-duths scheint mir gleichfalls 
hierher zu gehören; dann wäre buchstäblich vu&ey-e-Wos 
= mikil-duths. 

Wie nun thum sowohl 1) an nominalstämme („reich- 
thum“), wie 2) an verbalstämme gehängt wird („wachs- 
thum“): so auch og resp. "eo. 

Von der 1. classe gibt’s nur zwei wörter: u&y-e-Wog 
(= grolsthum“) „größse“ und nay-s-rog „dicke“ = nay-og. 
In letzterem worte ist die aspiration des suffixes, wegen 
des voraufgehenden y, verloren gegangen, so dals nay-e- 
-T0g = nay-s-Hog, wie 00-In-rı statt owöndı steht, und 
so überhaupt im imper. des 1. aor. pass., wenn die vorauf- 
gehende silbe mit aspiration anhebt. 

‘Weit zahlreicher ist die 2. classe vertreten: ai-Hog, 
al-F0g, av-Fog, ay-dFos, Pa-Hos, Atv-dog, Poi-Fog, yn-og, 
&-Fos und n7-Hog, &0-Hog, Ey-Fos, Gü-Fog oder Gu-Fog, xU- 
"og und xeü-Fog, An-Hog, ua-Fog [*un-Hog], na-tog, nev- 
-Fog, nin-Hos, Öt-Fog, oTn-Fog, TEI-Fog (= TEA-0g), TH- 
og, ya-Tog, yn-Tog statt ya-Fog, yi-Fog, Wi-dog, wu-dog. 

Schon diese zusammenstellung allein wird paradox ge- 
nug erscheinen; um so mehr sind wir genöthigt, auf’s ein- 
zelne einzugehen. Zunächst ist zu bemerken, dafs man- 
chen dieser substantive ein verbum in #w resp. ein verbal- 
stamm in $ zur seite steht: «i-Iw, ai-Iw, Poi-Iw, *yn- 
-Io (pf. y&E-ynd-a), xeVFw (aor. &-xvd-ov), An-Iw, ua- 
(&-uaed-ov), na-9 (E-nad-ov), nev-F (nE-novd-e), nin-Iw. 
Somit könnten die betreffenden substantiva mittels suff. &o von 
diesen in $ ausgehenden verbalstämmen gebildet sein. Aber 
da dieses #w resp. # zweifelsohne auf wurz. $e zurückzu- 
führen ist, so ist nicht abzusehen, warum nicht eine 
gleichzeitige bildung eines subst. mittelst og und eines 
verbums mittelst $w von derselben wrz. statthaben könnte, 
um so mehr als noch wörter genug übrig bleiben, wo sub- 
stantiven in Jog kein verbum in $w, wie auch umgekehrt 
sehr vielen verben in 9w kein substantiv in Foc zur seite 
steht. Und schliefslich läuft auch ohnehin die sache auf 
dasselbe hinaus. Doch gehen wir das einzelne durch. 
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Sollte @!-#og „das in brand gesetztsein“ = „gluth, 
feuer“ trotz Ourtius verlockender zusammenstellung (etym. 
p- 215) sich nicht einfacher und regelrechter ableiten las- 
sen, wenn man es setzt — &r-s-#og von wurz. &f „We- 
hen“, indem die verba des wehens neben dieser bedeu- 
tung so gewöhnlich die des brennens aufweisen, z. b. 
non-Io = 1) „wehen“, 2) „brennen“; wurz. @v „wehen“ 
und „brennen“, woher @v-suog = nveüue und an-ila skr. 
= “feuer —?*) 

AA-%&og neben dA-Fw „wachsen machen“ und „hei- 
len“ stellt Benfey I, 70 mit recht zusammen mit lat. al-ere, 
goth. aljan, lat. co-al-e-scere. Danach ist &A-Yog „heilung“, 
„zusammenwachsen von wunden“ ursprünglich = „wachs- 
-thum“. 

Av-&og „blume“ könnte lautlich entstanden sein aus 
ara + Üog „die emporsetzung“, „aufsatz“; aber eine sol- 
che formation wäre ohne analogie. Vergleicht man dage- 
gen das verhältnifs des lat. flos zu flare, das nhd. „blume“, 
„blühen“ zu „blähen“, so sieht man sich auf die wurz. @v 
„wehen“ hingewiesen. Vergl. Curtius etym. p. 270. Von 
eben derselben wurz. &v kommt gleichzeitig *«v-£-I0 „we- 
hen thun“ — „wehen“, dessen ursprung aber freilich dem 
bewufstsein sehr bald entschwand, weshalb, ebenso wie zu 
nev-F ein 2. pf. nenovda, so auch hier ein 2. pf. 7vod« 
sich bildete, und zwar mit intrans. oder pass. bedeutung, 
freilich nur in zusammensetzungen vorkommend: «av-nvo- 
dev „sprühte empor“, „wehte empor“; &n-ev-nwode „ist 
(war) darauf angeweht“, nämlich wsdvn Aayvn „dünnes 
flockenhaar“, „haarflocken“ Hom. B. 219; xar-ev- 
-nvo$e „wehte daran hinab“, nämlich xovıg (Hes. scut. 269 
u. 8. w.), rag-ev-nvodre — über welche formen alle ich ein- 
gehend in der zeitschr. für östr. gymn. 1858 p. 790 ff. ge- 
handelt habe. Durch diese deutung zeigen sich die ge- 
waltsamen erklärungsversuche der grammatiker, durch wel- 


=) Al$os von den bei Curtius damit zusammengestellten verwandten 
wörtern zu trennen, hat doch grofses bedenken. Anm. d. red. 
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che ohnehin den betreffenden stellen ihre volle bedeutung 
und ihr eig. sinn nicht wiedergegeben wird, als fruchtlos 
und sprachwidrig *). 

"Ax-%og kann lautlich mittels unsres suffixes ebenso- 
wohl von wurz. ay, wovon &y-og, ax-ay-i&w, als von &y-w 
entstanden sein. Erwägt man aber, dafs von poo&w das 
subst. pöprux von gleicher bedeutung mit ayJog „last“, 
„bürde“, entstanden ist, und dafs bei Homer zwar wohl 
das neben &ydog gebildete verbum aydoucı (dessen wei- 
tere formen auf st. ay®#so weisen: fut. ayd&oouaı, aor. 1 
ay-#eo-Peig) im figürl. sinne von „sich gedrückt fühlen“, 
„betrübt sein“, aber das subst. nur im sinne von „last“, 
„bürde* vorkommt, so empfiehlt sich weit mehr die alte, 
auch von Lobeck Rhem. p. 294 aufrecht gehaltene ablei- 
tung von &ya; also ay-Fog —= gopnua. 

Ba-%og und A&v-Fog können wir erst besprechen, 
nachdem die analog gebildeten na&-Hog und n&v-Hog er- 
läutert sind, weshalb wir erst diese erörtern wollen. Das 
subst. 7-ue@ nebst seinen mannichfachen weiterbildungen, 
das herodotische fut. n7-ooucı weisen nur zu deutlich auf 
wurz. sta „arbeiten“, „sich mühen“, wovon na-ouaı „ich er- 
arbeite mir“ = „ich erwerbe“ nebst seinen derivatis. Der 
begriff „arbeit“ aber correspondirt mit dem begr. „leiden“, 
wie auch im deutsch. „mühe“, im lat. labor, laborare. Wie 
nun aber ya: yev, um: ueV, pa: pev, Ta: TEV, xra: xrev 
(ri-ya-a, yEv-og; ut-ua-a, utv-09; ni-pa-uaı, "pevw: Enk- 
-pV-0v; TE-TA-uai, TEV-IW — Teiva; E-xTa-v, xTev-w — 
xTteivo) u. 8. W., So auch wurz. na: wzf. nev: nevo, nivo- 
nat, novog, nEv-ng, nev-ie u.8. w. Die wurz. za nun so- 
wohl als die wzf. rev erscheinen ebenmälsig weitergebildet 
in na-9, nev-I, (E-nad-ov; nevd-ooua — neloouaı, nE- 
-novF-a), wie in na-dog, nev-Fog = nnua „mühsal“ („leid- 
-wesen“). Blofse „einschiebung eines » und umwand- 


*) Wir machen darauf aufmerksam, dafs &r&og sich schwerlich von skr. 
ändhas kraut, grün, rasen, somatrank (blume!) trennen läfst, dafs demnach 
nur eine erklärung, welche beide umfalst, genügen kann. Anm. d. red. 
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lung des « in e“ anzunehmen, ist ebenso unstatthaft, als 
wollte man n&v-ouaı, n&v-ng, nOV-0g von wr2z. na: ev tren- 
nen oder uEv-og, u£-uov-@ von WUTZ. ua. 

Dieser analogie zufolge würden nun fa-Hog und Aev- 
-dog auf wurz. fa (i.e. Paivo) zurückzuführen sein, und 
wirklich steht dem nichts entgegen. Denn wurz. f« hat 
auch die bedeutung „steigen“, in welchem sinne so oft 
Peivw» schon bei Homer vorkommt, wie insbesondere aor. 1 
EAnoa so oft gleich „auf-, ab-steigen lassen“ ap’ innwv, 
£ innwv u.8s.w. Wie nun nhd. „steil“ mit „steigen“, ags. 
steäp (vgl. steep) „steil, hoch, tief“ mit stupian = se de- 
mittere zusammenhängt (Bouterweck screadunga p. 79), so 
liegt gleicher begrifflicher zusammenhang zwischen wurz. 
da und Aa-Fog, Ptv-Fog nicht fern. Von subst. Patrog 
ist dann adj. ZaYvg abgeleitet *). 

Boi-%#og „schwere“. von wrz. ßoı, wovon auch gleich- 
zeitig Pot-Iw, 0-Bgı-uog (vgl. Paxo-vs), 77-%og neben "y1- 
-I@ (yE-yn-Fa), erweitert yn-Ftw, von yar (8. Curt. etym. 
p- 142) bedürfen keiner weitern erörterung. — Auch &-#og 
und 7-%og sind bereits mit Kuhn d. zeitschr. II, 134 be- 
sprochen. — "Eo-Hog = elua (i.e. fioua@) „be-kleid- 
-ung“ ist ohne schwierigkeit. 

"Ey-%#og dagegen scheint ein verzweifeltes wort. Aber 
bedenkt man, dafs auch im deutschen „hafs“ durch „nach- 
halten“, „einem etwas nachhalten * bezeichnet wird, so 
könnte man füglich an &yw resp. wurz. (o)ey denken. 

Zu-%og, nach Phot. lex. p. 55 50-#og accentuirt, 
weist mit (V-un auf wurz. Zv (£vo, skr. yüısh), worüber Ben- 
fey zu vergl. I, p. 680 ff. = Les = Go = Le: Lew, „gäh- 
ren“, bezeichnet also „in gährung gesetztes“, „gegohrenes“ 
i. e. „gerstenbier“. 

Kv-Sog und xevdog nebst verbalst. xv-# (praes. 
xevdw, aor. 2 &-xvd-ov) gehört zu wurz. xv, wovon z. b- 


*) Ba&us von Aa9og abzuleiten möchte doch bedenklich sein; das 4 
scheint schon einer indogerm. wurzel anzugehören, welche in skr. gädha n. 
grund, untiefe, furt, lat. vadum, ndd. watt auftritt. Ann. d. red. 
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xv-o „in sich aufnehmen“, „bergen“, xv-ao, xu-T-og „höhle“, 
so dals also xv-Fog (urspr. = „verborgensein*, „verbörg- 
nils“) = xVag desgl. = xeüdog —= xevduwv. Diese laut- 
liche und begriffliche gleichheit von xv-@o und xv-Fo; = 
xev-Jog verbietet uns xv-3 von wurz. xv zu trennen, wie 
Curtius p. 126 und 225 thut*). 

An-Üog neben Ar-Iw, Aa-# (Aavdavw) scheinen ein 
wahres räthsel zu bergen. Die analogie führt auf eine 
wzf. Aa „verschlingen“, wovon Aa-uia „gefräfsigkeit“, Aa- 
-uog „schlund,, Aauvoög „verschlingend“, Ac-ovy& „schlund“, 
kei-tue@ „meerschlund“. S. Benf. II, p. 135 ff. unter wurz. 
yo = skr. gri. Und in wahrheit, was ist „verborgensein“, 
„vergessenheit* anders als ein „verschlungensein* —? Im 
deutschen wird „vergessen“ (engl. forget) als gegensatz des 
findens (= goth. gitan) durch das praef. „ver“ — goth. 
fra, also als „verlieren“ gefalst. Die zusammensetzung 
fra-gitan ist zwar in ihren theilen, aber nicht als ganzes 
zu belegen, aber zweifelsohne die goth. form für nhd. „ver- 
gessen“, ags. forgytan. Wie aber könnte das geistige 
verlieren plastischer und sinnlicher bezeichnet werden 
als ein verschlungenwerden, als ein verschwinden in 
einem schlunde? Daher auch bildliche ausdrücke wie „meer 
der vergessenheit“ „lethestrom“ so geläufig sind. Auffal- 
lend wird unsre zusammenstellung begünstigt durch die ne- 
benform Ari-Y-apyog —= An-W-apyog wegen der vocal- 
gleichheit mit Aaı-uog —= Aa-uog neben Aai-tue. 

Ma-üog (wis-dom) ist neben verbalst. u«-3 gleich- 
zeitigen und gleichartigen ursprungs von wurz. ua (u8- 
-U0-0, aUTO-W@-Tog, u£v-og u.8.w.). Wie nun neben nc- 
-dog ein nıev-Fog, nev-Iw, nev-IEwm, neben Ad-Hog ein Pev- 
-%og, so könnte man hier auch auf ein u&v-Hog, utv-Iu, 
uev-&o schlielsen und in der that bietet Hesychius, wie 
Suidas, wörter des alten sprachschatzes, welche auf frü- 


*) Auch hier ist die wurzelform mit dh, h bereits in den andern indo- 
germ. sprachen vorhanden in skr. guh (kuh), lat. cus-tos, ags. hydjan; xv9og 
und xev9og können daher nicht unzweifelhaft nur zu xuw gezogen werden. 
Anm. d. red. 
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here existenz jener wortformen schlielsen lassen. So bei 
Hesych. ed. M. Schmidt: usv-&-non = goovrig, uevön- 
08 = usgluvnoo, uevöngang.: uegluvaıg, bei Suid. uev$n- 
osg. Desgleichen sprechen für die existenz eines früheren 
un-$og mit langem vokal nach analogie von orn-Hog, 
nim-"os, non-Iw u. 8. w. die bildungen ng0-undng, no0- 
-undtoueı, &ru-undng nebst sippschaft. 

ITn-%og „vollmachung“, „fülle“ nebst nin-Io „voll- 
thun“, „füllen von wrz. nie, nie, sowie 0T7-Jog von 
wurz. or& (iornuı) „stehsatz“, „gestell“ = „brustkasten“, 
endlich r&A-Fog= r&i-og „vollendung“, „ziel“ von wurz. 
teil (tEA-Aw statt rei-jo) bedürfen keiner auseinandersetzung. 
Desto schwieriger erscheint: 

P&t-%og „glied“. Die bildung weist auf eine wzf. oe. 
welche auch in ö&-« „leicht“ zu tage tritt. Von ö&« ge- 
langen wir mittels des parallel laufenden wortes ög-dios = 
da-iöiog zur wurz. da. Diese wurz. ist in einer ablautung 
noch lebenskräftig im verbum öw-ouaeı „sich heftig, schnell 
bewegen nebst den dazu gehörenden weiterbildungen. 
An ö« lehnt sich unter andern auch 6a-d1-vog „schwank “ 
= 6o-Öavog. Das vokalverhältnifs von da : de : 6o : 6w ist 
ein im griechischen so häufig wiederkehrendes: #-AaA-ov, 
B&i-og, Boh-og, Bak-og oder &-orgap-nv, 0TOEY-w, E-0T00p-« 
orowp-a&w u.a. Demnach ist wrz. da == „bewegen“ und 
d&-Fog — „die in bewegung setzung“, „das in bewegung 
gesetzte““ i.e. „glied“, wie mem-brum st. men-brum nebst 
men-(t)-s auf wzf. men, uev — wurz. ua „bewegen“ (vgl. 
eurö-u@-tog „selbst-beweglich“) so einfach wie naturge- 
mäfs zurückzuführen; also auch im latein. die bezeichnung 
für „glied* vom begriff „bewegen“ entnommen ist. Diese 
ableitung schliefst Benfey’s zusammenstellung von 6&-#og 
mit skr. ra-tha „fuls“, „glied“ (1, 55) keineswegs aus, wenn- 
gleich hier dicht suff. dha erscheint. 

Tn7-%oc „auster“ steht regelrecht statt 9n7-Jog von 
wurz. Fa „säugen“ (#n7-oFcı „saugen“) und bezeichnet 
trefflichst der natur dieses thieres gemäls dasselbe als das 
festgesogene; man denke nur an die austernbänke. Auch 
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Benfey bringt (II, 270) die herleitung von wurz. de, denkt 
aber unter annahme von reduplication „an den milcharti- 
gen körper“! 

Xa-rog und yn-ros „mangel“ haben einen umgekehr- 
ten wegfall der aspiration erfahren, wie owönt statt 0W- 
Ondı, und stehen für ya-&og, yn-Pog — ya-og von wurz. 
x (yeivw, yy-un, ym-Aog u. s. w.). Aus der bedeutung 
„kluft* weiterhin „leere“ ergibt sich sehr einfach der be- 
griff „mangel“. Hier hätten wir also wieder einen der in- 
teressanten fälle, wo von einer wurzel gleichzeitig neben 
einem neutr. auf suff. gs (nom. os) ein gleiches auf suff. Yes 
(nom. #og) gebildet ist: ya-rog st. ya-Hog : ya-og —= &-0g 
st. &r-0g (= nveüua Hesych‘) : @i-Hog st. &p-2-Hog — Tei- 
-Pog : TEA-0g — XU-Dog : XU-00. 

Wy-Fog „lugthum“, „lüge*“, wovon wvsng, widwv 
u. 8. w. weist auf urspr. wrz. ıwv, wovon vd (wevöw) nach 
Benfey I, 560 nur eine secundäre bildung mittels ö ist. 
Ueber wi-Fog sagt derselbe ebendas. „endlich erscheint 
mit wuog gleichbedeutend wi3og, ro „ohrenbläserei“ u.s. w. 
(wi$ıog = wudog). Man könnte hier das ı für eine dia- 
lektische vertretung von v halten, allein ich stelle es lieber 
mit dem ebenfalls zu dieser wurzel, aber zu der wzf. ogı: 
yı gehörigen ws) zusammen, in welchem wiederum die 
eigentliche grundbedeutung blasen hervortritt, jedoch mit 
der modification des sanften, leisen, also zischeln* 
(„fisten“). 

Wie neben ro &i-&og ein ö Gü-Fog oder neben £v-4s0 
ein Sv-$Fo besteht, so muls früher neben 6 no-%og ein ro 
no-Üog oder ro-#eo bestanden haben. Denn die home- 
rischen formen nod&oaı P, 375, 06,748, nodeoav 0, 219, 
fut. noFEow, noWtooucı (Plat.), aor. p. &-nod&o-Onv, das 
adj. node-vog st. nodeo-vog (wie Yası-vög St. paso-vog, 
6X0TEI-vOg St. 0x0T80-vog u. a.) weisen unwiderleglich auf 
einen substantivst. nodso, von welchem now st. noF&ow, 
wie reAtw st. reA&ow u. Ss. w., gebildet ist. /Zo-%og aber hat 
mit po-sco einerlei wurzel no „trachten“, „verlangen“, die 
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freilich sonst nicht vertreten zu sein scheint *). Ermächti- 
gen uns nun zahlreiche analogien auch hier eine sigmati- 
sche nebenwurz. too anzunehmen, so wäre mit einem male 
auch or-vn „bufse“, worüber auch Curtius p. 246 keiner- 
lei aufklärung gibt, erklärt — noo-vn „das geforderte“, 
wie auch (s. Freund lex.) po-scere = „jemanden zur strafe 
fordern“: accusant ii, quos populus poscit. Cic. Rosc. Am. 
V,13. Dann wäre @-zo01-vae st. ano-noo-va (wie a-uvvo — 
ab-wehren Pott et. forsch. 2. aufl. I, p. 215) = „das abge- 
forderte“ i. e. „lösegeld“. Dann wäre lat. pos-tulo aus pos 


—+ tul = „verlangen tragen“. Bedenkt man ferner, dafs 
dem begriff „trachten“, „zielen nach etwas“ der begr. „er- 
zielen“ — „bewirken“, „machen“ nahe liegt, so könnten 


wir vielleicht einen kühnen schritt weiter thun und das 
noch unerklärte noı-&w oder att. form rro-&0 hieherziehen. 

Eben sahen wir, dafs *ro no-Fos = 6 no-Fos = 7 
no-$n also suffl. %.o = do = #a. Und in der that sind 
auch diese suffixe auf wurz. Fe zurückzuführen; ja es fin- 
det sich sogar ohne suffixale natur 9 an präpositionen ge- 
setzt: no00-&n = nooo-Wecıg Hesych., 7100-97 st. nor-9% 
oder norı-In (vgl. nor ro, nor rov u. s.w. bei Aristoph. 
= nori To u.8.w.) = n000-Feua „ansatz“ in derselben 
bedeutung wie no60-Fsua bei Olem. Alex.; Strato 3 (Anth. 
XI, 3), welche ableitung weit einfacher erscheint, als die 
von Pott etym. forsch. I, p. 592: no0-9n — not-cadn. — 
Weiterhin böten die wörter in #uog, FAog, Fvov, 00V 
gleichfalls reichlichen stoff zu einer näheren untersuchung, 
aber freilich so gut wie die in suff. 90, #« eben einen zu 
reichlichen und zu weit greifenden, als dafs sich die sache 
so leicht abthun liefse. 


*) Die vom verf. hier und im folgenden versuchte vereinigung verschie- 
dener stämme unter einer wurzel verläfst den boden des thatsächlichen zu 
sehr, als dafs wir sie vertreten könnten. Anm. d. red. 


Conitz in Westpr. Dr. Ant. Goebel. 
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Damnum. 


Ritschl, dessen glänzende verdienste um die geschichte 
der lateinischen sprache auch in dieser zeitschrift die ver- 
diente anerkennung gefunden, hat im neuesten hefte seines 
„rhein. mus.“ (XVI, 304 ff.) die abstammung dieses wor- 
tes von der wurz. da geben als ganz unzweifelhaft hin- 
gestellt. Diese herleitung ist keineswegs neu. Ich finde 
sie z. b. bei Pott (etym. forsch. I, 261, I, 594), der, nach- 
dem er eine mögliche verbindung von Znui« und dam- 
num angedeutet, doch meint, vielleicht sei für letzteres 
eine ableitung aus dare, z.b. poenas, also das gege- 
bene, beifallswürdiger. Später hat Th. Mommsen („die 
unterital. dial.“ s. 248), mit beistimmung von Fleckeisen 
(neue jahrb. für phil. und pädag. LX, 254), die deutung 
to dıdousvov gegeben. Curtius (grundz. der griech. etym. 
I, 198 £) entscheidet sich nicht. Damnum, sagt Ritschl, 
ist das neutrum eines part. praes. pass., welches als solches 
im entwickelten latein untergegangen sei, dessen unzwei- 
deutigste reste sich aber in den verbalformen amamini, 
amamino u.s. w. erhalten, auch abgekürzt in der zahlrei- 
chen klasse der auf men ausgehenden nomina, die Bopp 
schon vor sehr vielen jahren also erklärt habe. Das letz- 
tere läfst sich sprachgeschichtlich nicht halten, da men 
offenbar von den sanskritischen bildungen auf man und 
den entsprechenden in den verwandten sprachen nicht zu 
trennen ist, über die es genügt, hier auf Bopp’s vgl. gramm. 
zu verweisen. Eine in der verbalbildung angewandte par- 
ticipiale form aber ohne weiteres auf die wortbildung zu 
übertragen, bleibt jedenfalls bedenklich. Doch Ritschl fin- 
det diese bildung auch in den formen auf umnus, wie 
alumnus. Gegen diese auch von Bopp, Pott, Corssen *) 


*) Die aufstellung Corssen’s (über ausspr., vocalism. und beton. I, 284. 
II, 25), dafs umnus aus uminus zusammengezogen sei, kann das einzeln 
stehende inschriftliche beispiel des namens Pilumina, der eine dehnung im 
volksmunde ist, gewifs nicht beweisen. Ueberhaupt scheirt man mir mit der 
annahme des ausfalls eines i viel zu leicht bei der hand zu sein. 
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u.a. befolgte deutung als participialform scheinen mir die 
beispiele entschieden einspruch zu erheben, wo dieses suffix 
nomina der beziehung bildet, die von nominalstämmen ab- 
geleitet sind, wie Vitumnus von vita, Pilumnus von 
pilum, Portumnus von portus u.a. Vergl. meine lat. 
wortbildung s. 101 f. Ein ursprüngliches partic. pass. kann 
doch nimmermehr von nominalstämmen nomina der bezie- 
hung bilden, will man sich auch dazu verstehn, Volum- 
nus, Vortumnus, columna u. ä. medial zu erklären. 
In auctumnus, Voltumnus scheint umnus noch mit 
dem suff. t verstärkt. Das einfache tumus hat sich nicht 
allein als superlativform, und in ableitungen von praeposi- 
tionen erhalten, sondern auch in victuma (wohl nicht das 
siegsopfer oder das gebundene oder das kräftige, 
sondern das geweihte thier), autumo, das auf ein au- 
tumus (hariolus) von avis (vgl. auspex) deutet, aestumo 
von einem aestumus (aestima als aestimatio führt 
Festus an). Auffallend ist es, dafs Ritschl für die bildung 
auf minus die längst von andern richtig gedeuteten for- 
men ter-minus und femina nicht beigebracht hat, de- 
nen auch wohl lamina (schon nach Pott II, 200. Corssen 
I, 284), wovon auch die zusammengezogenen form lamna 
sich findet, und nach Bopp geminus beigesellen. Vgl. 
Bopp 8. 478. Aber ein beispiel der neutralform minum 
findet sich durchaus nicht, sondern die sprache bildet hier 
immer mit der auch sonst häufigen abwerfung des u for- 
men auf men, wie termen neben terminus, columen 
neben columna, agmen, segmen, momen, frumen, 
vimen, limen, germen, omen. Vgl. meine lat. wort- 
bildung s. 97 f. So würde man also auch ein damen sich 
gefallen lassen; aber ein daminum, damnum würde 
ganz einzig dastehn und entbehrt demnach jeder wahr- 
scheinlichkeit. Für das a statt des wurzelhaften o in do- 
num, dos hätte Ritschl ö«vog anführen können, das auch 
Curtius auf diese wurzel bezieht, aber das wort könnte 
leicht wie davaxn ein fremdwort sein, da das griechische 
bei der wurz. do an dem o so festhält, während das latei- 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 1. 5 
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nische in der verbalbildung und in der bekanntlich in na- 
hem bezug zu dieser stehenden ableitung auf tor das lange 
o in ein kurzes a abgeschwächt hat, was aber noch nicht 
berechtigen dürfte, dieselbe abschwächung ohne weiteres 
bei der wortbildung anzunehmen, wo es die erklärung eines 
dunkeln wortes gilt. Ohne zweifel hatten die indogerma- 
nischen sprachen schon vor ihrer trennung von der wrz. dä 
eine ableitung mit dem suff. tri gebildet, ein dätar, wo- 
von aber das griechische und lateinische auf ihrem boden, 
wohl in folge des accents, das lange wurzelhafte a ver- 
kürzten. Ein damnum würde man aber jedenfalls als ei- 
genbildung des lateinischen gleich donum, dos betrach- 
ten müssen, und ist es unwahrscheinlich, dafs die sprache 
hier zweimal an dem langen o festgehalten, ein drittes mal 
das kurze a gewählt haben sollte. Auch ist es an sich 
nicht wahrscheinlich, dafs es von derselben wurzel drei 
verschiedene- wörter in der bedeutung gabe gebildet haben 
sollte. Müssen wir demnach Ritschl’s ableitung von dam- 
num als höchst bedenklich betrachten, so ist freilich der 
nachweis, dafs aus der urbedeutung gabe sich die gang- 
baren bedeutungen entwickeln konnten, nicht zu bezweifeln, 
da die sprache sich in dieser beziehung die grölste frei- 
heit gestattet, den ursprünglichen begriff nach willkür be- 
schränkt, sich die mannigfachsten übergänge und übertra- 
gungen gestattet, so dafs es nicht zu verwundern, wenn 
man aus einer ganz falsch angenommenen grundbedeutung 
die im wirklichen gebrauch vorhandenen leicht herleiten 
kann. 

Aber lag denn eine nöthigung vor zu einer so bedenk- 
lichen etymologie von damnum seine zuflucht zu neh- 
men? Ritschl meint freilich, alle andern ableitungen, unter 
denen er auch die von danavn nennt, seien „thörichte 
träumereien und unmethodische spielereien*? Sollte man 
dies aber mit recht — denn die übrigen, deren er gedenkt, 
so wie ähnliche *) gebe ich gern preis — von der zusam- 


*) So die der alten von dat omnibus. 
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menstellung mit dartevn behaupten dürfen? Sie kommt vom 
grolsen Scaliger, der, wie auch G. Curtius bemerkt hat, 
manche lichtblicke in die lateinische etymologie gethan hat. 
Lautlich ist sie ohne allen anstofs, ja höchst wahrschein- 
lich; denn bei den auf mnus, mnis endenden zweisilbi- 
gen lateinischen wörtern ist m meist nachweislich aus ei- 
nem labialen hervorgegangen. Längst hat man verglichen 
somnus d.i. sop-nus (vgl. sop-or), scamnum d. i. scab- 
-num, wie das diminutiv scabellum zeigt (auf milsverständ- 
nils beruhen die spätbildungen scamillum, scamellum) Sam- 
nis d.i. Sab-nis (vgl. Sabinus, osu-vog aus oeß-vog), am- 
nis d.i. ap-nis (vgl. apa, aqua)*). Auch der name des 
Ramnes liefse sich von einer wurz. rap erklären, die in 
den vedas die bedeutung loben hat, so dafs er die ge- 
priesenen bedeutete. Dunkel ist die abstammung von 
omnis, das Benary ob-nis erklärt. Hiernach würde kei- 
nes dieser wörter der herleitung von einer labial auslauten- 
den wurzel widerstreben, so dafs eine gleiche auch bei 
damnum an sich wahrscheinlich ist, das sich neben do- 
-num, reg-num, lignum, tig-num, fa-num stellt. 
Es bliebe uns aber die wahl zwischen den wurzeln dap 
oder dab. Wenn Scaliger an die in danavn, Öaneavog, da- 
wılng, daps zu tage tretenden wurzel denkt, so stimmt 
hier die bedeutung ganz vortrefllich. Die wurzel bezeich- 
net aufwenden, ausgeben; demnach wäre damnum 
eigentlich aufwand, ausgabe, und in der den sprachen 
eigenthümlichen beschränkung der bedeutung”*) vergeb- 
licher aufwand, vergebliche ausgabe, daher das 
verlorene, der verlust. Man wird daran um so we- 
niger anstols nehmen als impendium und iactura den 
übergang der einen bedeutung in die andere offen zeigen, 
denn bei dem ersteren hat sich die- bedeutung verlust, 


*) Vergl. meine lat. wortbild. s. 80 f. Benary die röm. lautl. s. 241 f. 
Bopp $. 126, Meyer vergl. gramm. I, 244. 


**) Ich erinnere hier nur an sumptus, eigentlich das genommene, 
iactura eigentlich wurf, dann vom verlust, wie anoßoAn, amittere. 
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schaden aus der ursprünglichen aufwand *), bei dem an- 
dern umgekehrt entwickelt. Den geraden gegensatz bildet 
lucrum, das genommene, gewonnene (vgl. Ourtius I, 
329). Die bedeutung der verlust wurde nun auch auf 
die strafe übertragen, welche den schuldigen trifft, insofern 
er dadurch einen verlust erleidet; eine andre übertragung 
finden wir bei mulcta, das ursprünglich jede üble kör- 
perliche behandlung, jede milshandlung bezeichnet, dann 
auf die strafe übertragen und besonders auf die geldstrafe 
beschränkt ward. Damnare könnte nun entweder heilsen 
den verlust (damnum causae) oder die bestrafung gegen 
einen aussprechen. Die abtheilungen von nominibus ge- 
ben bekanntlich die verschiedensten beziehungen. Man ver- 
gleiche honorare einem ehre erzeigen, regnare herr- 
schaft üben, sperare hoffnung hegen, iuvare den schwur 
leisten, pabulari futter holen, piscari fische fangen. Sa- 
gen wir ja sogar köpfen (den kopf abschlagen), räumen 
(raum machen). Ritschl’s behauptung, dam nare brauche 
nicht nothwendig von damnum zu kommen, sondern könne 
von seinem partic. daminus herstammen, fällt mit seinem 
daminus; aber wie sollte auch von einem didousvog ein 
verb. in der hedeutung verurtheilen sich bilden? Dam- 
nas ist entweder als verlustig oder als straffällig ge- 
dacht. 

Hat die bisher vorgetragene herleitung durchahs kein 
bedenken gegen sich, sondern empfiehlt sie sich von allen 
seiten, so kann man dennoch nicht behaupten, dafs hier- 
mit die unzweifelhafte lösung gewonnen sei; denn der ety- 
mologe mufs sich immer fragen, ob keine andre deutung 
möglich sei, nichts steht ihm übler als einseitiges abspre- 
chen und übermüthige sicherheit. Da wurz. dap auch die 
bedeutung verletzen hat, wie öanrev, dag-dantev zei- 
gen, so könnte damnum auch die verletzung sein, wie 


3) Eine eigenthümliche beziehung dieser bedeutung ist es, wenn im- 
pendium die zinsen bezeichnet, d.h. das, was man darauf verwendet, eine 
summe geldes zu benutzen (usura). 
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das deutsche schaden nachweislich diese bedeutung hat *). 
Vgl. d. zeitschr. 1,79 ff, VI, 17, Diefenbach wörterb. der 
goth. sprache II, 227 f. Auf denselben ursprünglichen sinn 
kommt Kuhn in d. zeitschr. I, 467, indem er von der wrz. 
dabh vernichteu ausgeht, wogegen sich auch nichts ent- 
scheidendes gelten machen läfst. Benary a.a.o. geht auf die- 
selbe wurzel zurück, die auch die bedeutung betrügen hat; 
ja das davon abgeleitete dambha bezeichnet sogar be- 
trug und schaden, so dafs man geneigt sein könnte, das 
skr. dambha und das lat. damnum für verschiedene ab- 
leitungen von derselben wurzel und derselben ursprüngli- 
chen bedeutung zu halten. So bieten sich hier mehrere 
möglichkeiten dar, zwischen denen sicher zu entscheiden 
gegen das gewissen des besonnenen etymologen gehn dürfte, 
wenn er auch zu einer derselben sich mehr als zur andern 
hinneigen möchte, wie uns denn die an erster stelle gege- 
bene, wonach damnum von der wurz. dap aufwenden 
stammt, als die wahrscheinlichste gilt. 


*) So ist detrimentum eigentlich das abgeriebene, verlorene; den ge- 
gensatz bildet emolumentum das ermahlene, gewonnene. 


H. Düntzer. 
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Vergleichende grammatik der griechischen und lateinischen sprache 
von Leo Meyer. Erster band. Berlin, Weidmannsche buchhand- 


lung. 1861, 449 ss. 


Mehr und mehr ist die sprachenvergleichung, von wel- 
cher hier zunächst nur für die meist indogermanisch genann- 
ten sprachen die rede ist, erstarkt, d.h. diese methode der sprach- 
forschung bewegt sich mehr und mehr auf dem festen grunde 
zeitlich entwickelter und als solcher erkannter gesetze; sie ist 
demnach aufserordentlich wichtig geworden für die erkenntnils 
der historischen entfaltung eines ursprünglich eine einheit bilden- 
den, mit reichen kräften ausgestatteten völkercomplexes. Diese 
wichtigkeit führen wir jetzt nicht wieder in einzelzügen aus, und 
machen hier nur darauf aufmerksam, dafs in folge solcher for- 
schungen natürlich auch die einzelnen hieher gehörenden spra- 
chen uns in ganz anderer klarheit vorliegen, als so lange sie als 
welten für sich betrachtet worden, dafs jetzt erst uns vergönnt 
ist sie in frühern lebensepochen zu beobachten und so ihr inner- 
stes wesen zu würdigen. Wir können Bopps verdienste, der 
denn doch diese weise der forschung zuerst recht ins leben rief, 
nicht hoch genug anschlagen; aber auch vieler anderen leistun- 
gen verdienen unsre vollste anerkennung, wie die von Pott, 
Benfey, Kuhn, Schleicher u.a. Und wie sehr diese stu- 
dien durch die arbeiten von J. Grimm, Dietz, Miklosich 
u.a. gefördert worden, ist doch wohl jedem sprachforscher be- 
kannt. Es ist ein gutes zeichen für die bedeutung der neuen 
wissenschaft, dafs nicht nur ihrer pflege gewidmete zeitschrif- 
ten, wie die von Kuhn und Benfey, ihren erfreulichen fort- 
gang nehmen, sondern auch schon ein handbuch der gram- 
matik der indogermanischen sprachen von dem wohl 
bewanderten und in der anordnung des reichen stoffes so aus- 
gezeichnet geschickten Schleicher in naher aussicht steht, dafs 
wir von dem hervorragenden Benfey eine geschichte der deut- 
schen sprachwissenschaft erwarten dürfen, in welche er ge- 
wifs auch seine eigenen funde verfiechten wird, deren zusam- 
menhangende und vollendete darstellung sicherlich nicht nur vom 
referenten längst ersehnt wurde. Schon sind auch manche ar- 
beiten erschienen, welche einzelne sprachen oder sprachenge- 
schlechter unter diesem gesichtspunkte behandeln: wir nennen 
nur diejenigen von Aufrecht und Kirchhoff über das um- 


anzeige. ya 


brische, von Corssen über das volskische, von demselben 
über einen wesentlichen theil der altitalischen sprachen, von Re- 
gnier, Curtius, Christ über hauptpartieen des griechi- 
schen, von Rumpelt über das deutsche. Leo Meier, des- 
sen eifer und gediegenheit wohl bewährt sind, will uns nun eine 
vollständige vergleichende grammatik des griechischen und latei- 
nischen bieten, deren erster theil, die lautlehre und die anfänge 
der lehre von der wortgestaltung umfassend, uns vorliegt. Der verf. 
setzt die engste verwandtschaft zwischen dem lateinischen und 
griechischen voraus, ist aber natürlich weit entfernt von dem 
irrthume, als ob das griechische die mutter des lateinischen wäre. 
Sein nächstes streben geht überall darauf aus, die gräcoitalischen 
formen aufzuweiseu und von diesem grunde aus dann die schö- 
pfungen des griechischen und lateinischen als gesonderter spra- 
chen zu bestimmen. Es scheint, dafs er die neulich aufgestellte 
behauptung, dafs das keltische zum lateinischen in nicht minder 
naher, ja in näherer beziehung stehe als das griechische abweise; 
er wird aber bei der behandlung der flexion nicht umhin kön- 
nen, näher darauf einzugehen. Schon in diesem theile aber hät- 
ten wir eine umfassendere herbeiziehung der nichtlateinischen 
dialecte des alten Italiens gewünscht und eine allseitigere be- 
rücksichtigung der für die geschichte der lateinischen sprache so 
aufserordentlich wichtigen forschungen Ritschls und seiner 
schule. Ein anhang dürfte diese lücke passend ausfüllen und 
dem trefflichen werke noch einen schmuck hinzufügen. Weniger 
leicht läfst sich eine kurze darstellung des alphabets nachbrin- 
gen, an welche sich phonetische untersuchungen anknüpfen müls- 
ten, die allerdings in unserm buche nicht ganz fehlen. Seien 
wir aber recht wohl zufrieden mit dem gebotenen reichthume, 
der selbst nur uns zu weiteren forderungen verleitet. Ueber das 
vorliegende haben wir eher einfach zu referieren, als dals wir man- 
che einzelheiten herauszuheben hätten, über die unsre ansicht 
abweicht. 

Der verf. gibt uns in der einleitung eine kurze geschichte 
der vergleichenden sprachforschung, bestimmt ihr eigentliches wesen 
und zählt die glieder auf, welche die indogermanische oder 
sanskritische oder arische oder indoeuropäische oder 
mittelländische sprachkette bilden, wobei uns die zeichnung 
oder charakteristik des ganzen und der einzelnen zweige man- 
gelt. Auf s.6 hätte die vedasprache schärfer als eine vor- 
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stufe des sanskrits hervorgehoben werden sollen. Weber, Ben 
fey und Regnier haben den freien character des vedaidioms 
trefflich ans licht gestellt. Auch über das präkrit sind wir 
doch mehr im klaren, als das nach den bemerkungen Meiers zu 
sein scheint. Wurden die verdienste einzelner um die erforschung 
des altpersischen erwähnt, so durften auch Lassen, Wester- 
gaard, Rawlinson, Benfey, Oppert, Spiegel, Holtz- 
mann nicht vergessen werden. Der verf. deutet wohl an, dals 
die rechte bezeichnung der sprache des östl. Persiens baktrisch 
sei; aber diese andeutung ist für unkundige zu unbestimmt und 
läfst sie das richtige nicht erkennen. Auf die streitfrage, in wel- 
cher folge sich die einzelnen äste und zweige von ihrem stamme 
trennen, lassen wir uns nicht ein und bemerken nur noch ein- 
mal, dafs die behauptung, das keltische sei zugleich mit dem 
griechischen und lateinischen und als eine einheit mit ihnen aus- 
geschieden, nicht alles grundes zu ermangeln scheint. — Die dar- 
stellung der laute beginnt mit derjenigen der consonanten, 
geht dann auf die vokale über und bespricht wieder die conso- 
nanten und vokale in verbindung mit einander und zu- 
letzt den gegenseitigen einflufs von consonanten und 
vokalen auf einander. Wir zweifeln nicht, dafs der reichthum 
der beispiele, deren zusammenstellung uns nicht selten die schönsten 
aufschlüsse gibt, auch den philologen echten schrotes anziehen 
werden. Sind einem solchen manche zusammenstellungen noch 
undeutlich, so klären sie sich oft im verlaufe auf, wie denn die 
weitere behandlung auch einzelne berichtigungen aufweist. Ein 
register wird seiner zeit die übersicht noch erleichtern, nur nicht 
die volle einsicht gewähren. — Das lateinische qu scheint M. 
8.29 ff. als einen sehr alten, fast ursprünglichen laut zu betrach- 
ten und das skr. c damit in verbindung zu bringen. Wir be- 
greifen nur, dafs sich neben den mutä, besonders den gutturalen 
und den labialen, oft die beiden halbvokale entwickeln und dafs 
hier eine einheit entstehen kann. ce u.s.f. sind uns viel mehr 
durch einflufs eines j als eines v entstanden. Uebrigens bot das 
lat. q zu weitern erörterungen veranlassung. Dafs nun k, g ne- 
ben v oft schwand, dafs sich aus den gruppen kv, gv oft lip- 
penbuchstaben entwickelten, ist sehr einleuchtend und erklärt 
uns manch einzelnes wort. In conivere ist auch im relativen 
anlaute nach co eine gutturalis geschwunden. Neben s&pes 
gleich dem griech. oyx05 scheint die form mit c bewahrt in 
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saeculum, wie scaena neben oxnv7 besteht: saeculum bezeich- 
net zunächst den „kreis“, zugleich „lebender wesen“. Scharf- 
sinnig ist die deutung von discipulus aus disciculus, da sich 
kein suffix -pulus, wohl aber -culus zeige. Unter den wör- 
tern mit anlautendem t und mehrmals in diesem buche wird 
testis „zeuge“ mit zexugı09 zusammengestellt und auf wurzel 
tak, taksh „bereiten“ zurückgeführt. Das ist formell möglich, 
aber noch nicht sicher. Erwägen wir arbiter und superstes, 
so ist ein zusammenhang von testis mit stare mindestens 
ebenso wahrscheinlich. Zu stilla (s. 31) ist die grundform sti- 
ria. Recht hübsch ist die zusammenstellung der beispiele, in 
denen sich im griechischen f, im lateinischen etwa v statt des g, 
'gv findet. Es einigen sich so ßBadilew, vadere mit gä, Pa4- 
Asıw, volare mit skr. gal und gar in garut „flügel“, BıcLer 
mit skr. jy& „überwältigen“, vincere mit skr.ji u.s.w. Mit 
yaoıng, ind. jathara stellt der verf. nicht nur lat. venter, auch 
vas (sammt goth.kas) und v&sica zusammen, die er alle 
von einer wurzel gas ausgehen läfst. Allerdings sind andere 
deutungen nicht sicherer, wie diejenige aus ghas „essen“ oder 
jan „gebären“ (Benfey, orient und oceident 8.241). Auch das 
erscheinen des Z für skr. j scheint uns wohl begründet. Von 
einem ö an der stelle der älten gutturalen media sind die bei- 
spiele nicht gerade häufig, aber sicher; und abgeworfen ist g, j ge- 
wifs in 0g0g „berg“ und in uterus. Zum beweise, dafs dh, d 
zu l geworden, wird unter andern auch salvus neben skr. sä- 
dhu aufgeführt; warum sollte nicht salvus mit griech. 0Aog und 
sollus an skr. sarvas gehalten werden dürfen ? 

Unbestreitbar und nicht selten ist eine herabsinkung der alten 
tenuis zur media, natürlich besonders wenn andere laute einwir- 
ken, wie m, n u.8.f., aber auch ohne dieses. Zwischen vokalen 
zeigt sich ein g statt c auch in naugae gleich nugae, wie das 
Ritschl vortrefflich ausgeführt hat. Geben wir diese erschei- 
nung zu, — und sie läfst sich nicht läugnen — dann erklären 
sich uns eine anzahl von griechischen und lateinischen verben 
vortrefflich als einstige causativa, wie das Benfey vielleicht zu- 
erst entdeckt und begründet. Dafs dann ein b auch noch weiter 
in v übergehen kann, läfst sich ebenso wenig läugnen. Das lat. 
mendum neben griech. «uagraveıw verstehen wir noch nicht 
völlig. $S. 371 ist eine wurzel smart dafür aufgestellt; aber 
die deutung Benarys aus einem &uoagrog immemor hat 
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viel für sich. Ueber den character des lat. f gegenüber den as- 
piraten wäre eine bemerkung wohl am platze gewesen. Ueber 
das latein. h und sein schwinden, über das schwinden selbst des 
griech. y und skr.h läfst sich manches sagen, manche schein- 
bar allein stehende form sich daraus erklären. Wenn umor, 
umidus, uvidus mit griech. yuvuog zusammenhängen, dann ist 
hier ein h spurlos abgefallen, wie wohl sicher in erus, erilis; 
denn echte überlieferung ist umor. Vielleicht aber stellen sich 
die lat. wörter zu uksh „benetzen*. Neben praebere steht 
auch ein probere statt prohibere. Trefflich ist fortis neben 
Öoa@ovg, fors neben skr. dhrti, forma neben dhariman ge- 
stellt; fraglicher steht $«&AAsır neben indischem dhärati, und 
femina neben YnAvs, skr. dh@nu, wrz. dhä obgleich auch fe- 
tus und fenus sich in dieser weise deuten liefsen. Auch Meyer 
nimmt etwaiges nebeneinander von tenuis und aspirata an, und 
wir wülsten nicht, wie sich pati von zadeiv, lat&re von Aadeiv 
trennen liefsen, aber putare läfst sich nicht mit zudsodaı ver- 
gleichen, da ja seine ursprüngliche bedeutung „reinigen, be- 
reinigen, rechnen“ ist. Oder nimmt etwa der verf., was wir für 
ebenso unrichtig hielten, zweierlei putare an? Dafs umgekehrt 
die aspirata oft nacherzeugt ist, ist nicht minder ausgemacht 
und mag oft, wie Benfey verschiedentlich darauf aufmerksam 
machte, von einem suffixalen oder lautlich entwickelten v her- 
rühren. 

Die zischlaute bieten äufserst interessante erscheinungen 
dar, um deren genauere prüfung sich besonders A. Kuhn ver- 
dient gemacht hat. Nicht alle der von L. Meyer aufgeführten 
zusammenstellungen sind aber gleich sicher. Das griech. vuvos 
leiten wir lieber mit Aufrecht u.a. von vgaivew ab, als dafs 
wir es mit dem vedischen sumnä zusammenstellen. Scharfsin- 
nig und nicht unwahrscheinlich hält der verf. griech. &vıoı an 
samya, &ra- in Evakiyxıog an sama. Ob ei dasselbe mit lat. 
si, osk. svai, ist uns nicht ausgemacht, und noch weniger, dafs 
lat. aestumare mit ieoosg, skr. ishiras, in naher verwandtschaft 
stehe. Vergleichen wir finitumus, aeditumus, autumare, 
so ist es nicht ungereimt, was Peter einmal äufserte, an aes 
zu denken. Aufserordentlich wichtig ist der gedanke, dals eine 
menge griechischer verba im auslaute ihres stammes ein s ein- 
gebüfst, das dann unter günstigen umständen in der conjugation 
wieder erscheine, in «dxoveir, xatsır (für xurojer), mavev u. s.f., 
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was der verf. wohl in der darstellung der abgeleiteten verba wei- 
ter ausführen wird. Uebergang von s in r wird auch im lat. 
ornare angenommen, während dieses Curtius auf wrz. var, 
skr. varna „farbe“ zurückführt. Die frage kann nicht vollständig 
entschieden werden; in'beiden fällen ist o aus va, 30 entstan- 
den, und, wie uns sicher überliefert ist, ö6 von natur lang. Die 
annahme, dafs agri dem altgriech. &ygoio gleich, also für 
agrosjo stehe, ist doch sehr bedenklich, da die übrigen itali- 
schen dialecte, die geschichte der lateinischen sprache, formien, 
wie familias, pernicies, dies u. 8. f. derselben entgegentre- 
ten. Ueberhaupt sind wir heute noch nicht völlig überzeugt von 
dem schwinden eines 8 im lateinischen inlaute. Sicher ist, dafs im 
griechischen -9ev, wie so häufig, das v» an der stelle des s 
erscheint, nicht dasselbe vertritt; aber -$ev steht näher dem 
ekr. -dhas in a-dhas als dem lat. -tus, skr, -tas. — Nicht 
minder umgestaltend auf die sprache als die zischlaute wirkten 
die nasale und liquidae. Im griechischen finden wir unläugbar 
hier zuweilen vokalvorschlag, doch modificiert M. selbst in der 
folge mehrere seiner hier gemachten aufstellungen, und nimmt 
präpositionale oder reduplicierende zusätze an. Mit recht scheint 
uns Benfey in «vie ein wurzelhaftes & zu statuieren, das frei- 
lich die übrigen verwandten verloren haben; denn in &»7e scheint 
doch dasselbe an zu leben, wie in animus, animal u.s.f. 
Oft findet sich der nasal auch vor consonanten übereinstimmend 
im griechischen und lateinischen, und unter solchen beispielen 
zählt der verf. hier griechisches Yaußeiv neben contemplari 
auf, während er templum selbst s. 386 mit zorog zusammen- 
stell. Wir dürfen aber contemplari sicher nach italischer 
anschauung nicht von templum, dem beobachtungsorte der 
augurn, trennen. Nicht ganz durchschlagend ist die bemerkung, 
dafs, wenn in einer der beiden sprachen nasal mit muta ver- 
bunden ist, in der andern nicht, dann jene form stets die ältere 
gräcoitalische sein möchte, so in ensis neben dem anders abge- 
leiteten @0e, in fundus neben zv3unv, skr. budhna u. e. f. 
Vielbezeugt ist der übergang von n in l, und dadurch erklärt 
sich wohl lat. melior neben «ueivo» für aueviov. Namentlich 
aber gewinnt diese beobachtung an bedeutung in der wortbil- 
dung. Aus n erklärt M. auch das r in germen und carmen, 
von denen denn doch letzteres sicher statt casmen steht und 
viel einfacher mit skr. casman „preislied* zusammengestellt 
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wird. Die verdrängung des n zwischen zwei vokalen löst uns 
die schwierigkeiten in der declination nicht nur von ueiLo» u.s.f., 
auch von Antw u.a. Für diese letzteren vielbesprochenen wör- 
ter machen wir besonders aufmerksam auf die treffliche ausein- 
andersetzung Benfeys im zweiten hefte seiner gediegenen zeit- 
schrift „orient und oceident“. Zum griech. &uoAyoög hält der 
verf. scharfsinnig nord. myrkva „dunkel“. Nicht nur in n konnte 
m sich verkürzen, es konnte auch ganz schwinden, so im griech. 
infinitiv elvaı für Eevaı, Euevaı u.s.f. Bekannt genug ist der 
wechsel von r und l, bekannt und sehr natürlich der vokalvor- 
schlag vor denselben. Unter den beispielen eines griech.-lat. r 
ist auch go«Llew : interpretari aufgeführt. Ganz ebenso stellt 
Wackernagel unter deutsches fruat go&L® und interpretari. 
Wir sehen nicht den mindesten grund ein, warum interpres 
von der wurzel, die in zg&00® u.s.f. steckt, getrennt werden 
soll. Als belege für den ausfall eines r oder l führt der verf. 
mehrere auf; einleuchtende in doxsveır neben deoxeodaı, in PEy- 
yos neben bhräj. Weniger bestimmt gilt die annahme für spes 
und vis, gewils wäre sie für lat. fungi neben frui. Besonders 
grolsen einflufs auf die erscheinung der formen zumal im grie- 
chischen übt die veränderung und das wegfallen von j und v. Das 
ist ein feld, auf welchem die wichtigkeit der sprachvergleichung vor 
allem einleuchtend ist, und der verf. ermangelt nicht reiche zeug- 
nisse für die einzelnen bezüglichen vorgänge aufzuführen. Er mag 
recht haben, wenn er auch faber (fabro) aus favro, labro aus 
lavro, palpebra aus palpevra und überhaupt suffixales b 
als häufig aus v entstanden bezeichnet. Als beispiele des über- 
ganges von v in m, der im griechischen sehr häufig eintritt, ist 
vor jahren yueg«& angegeben, welches wir u.a. aus vasmarä 
für vasvara aus derselben wurzel gedeutet. Das umschlagen 
von v in r lälst sich auch im deutschen nachweisen, und es ist 
nicht gegen die wahrscheinlichkeit, dafs r nun weiter mit 1 
tauschte, wie es schon Bopp für das lat. -lent, lento neben 
vant annahm. Der zweite halbvokal j kann nicht nur aus dem 
weichen kehllaute, auch aus d hervorgehen und dann seinerseits 
mit g tauschen, so in yausiv neben Öduag. Im griechischen fin- 
det sich an der stelle von j häufig ein sp. asper, oder es schwindet 
völlig, wie etwa im lateinischen, sicher in avena, amita, viel- 
leicht in emere, wahrscheinlich in formen, wie metuere, in 
legam für legejam u.s.f. Für das lateinische j hätte aulser 
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Corssen auch das programm von Schmitz berücksichtigt werden 
sollen. 

Mit s. 95 beginnt der abschnitt von den vokalen, den wir 
theilweise schon aus der zeitschrift Benfeys kennen. Manches 
ist hier nur vorläufig behandelt oder auch nur angedeutet, was 
seine volle erledigung erst in der darstellung der flexion finden 
kann. Eine fülle von interessanten thatsachen enthält das capi- 
tel über die consonanten in verbindung mit einander. 
Für die gruppen mit zischlauten hatte Kuhn schon die wesent- 
lichsten vorarbeiten geliefert. Durch einbufse von anlautendem 
s mit oder ohne einfluls auf den folgenden evnsonanten erklären 
sich im griechischen und lateinischen manche sonst völlig ver- 
einzelt stehende wörter, wie populari intens. von spoliare, 
torpere neben deutschem starr, vielleicht auch tueri neben 
unserm staunen oder neben cavere für scavere, goth. -skavs. 
Umgekehrt kann auch die muta fallen und s übrig bleiben, wie 
in dissipare u.s.f. Bunt und doch unläugbar ist der wechsel 
der mit s beginnenden oder schliefsenden gruppen unter einan- 
der. Von andern anlautsverbindungen heben wir noch die mit 
r und | hervor und machen auf den wechsel von mr mit br 
u.ä. aufmerksam. So mag wohl ßoadvg mit mora zusammen- 
hangen und mit feayvs got. gamaurgjan zusammengestellt 
werden. Sehr scharfsinnig ist vixn an goth. hnaivjan, unser 
knicken, gehalten, nicht so einleuchtend «orzaLoucı an angels. 
fädhın umarmung. Die auslautenden consonanten und con- 
sonantenverbindungen sind sehr wesentlich für den character der 
sprache und werden hier dem angemessen behandelt. Ueber inl. 
co lälst sich oft streiten, ob es aus zj oder aus xj entstan- 
den, so in 772010005, v20000g u,8.f. Das lat. classis ist scharf- 
sinnig aus clat-tis gedeutet; aber es dürfte einfach dem grie- 
chischen xA&0ı5 entsprechend ein lehnwort ‚sein, wie basis, 
bassis für ß«oıs. Durch ausstolsung des c erklärt sich lat. 
otium neben 0xveiv und damit ist ein beispiel mehr gewonnen 
für den langen vocal vor t nach ausstolsung eines c. Das lat. 
mercenarius steht für mercednarius, und mercennarius 
findet sich in den besten Cicerohandschriften und wird in der 
neuen Ciceroausgabe von Baiter und Halm auch gedruckt ge- 
lesen. Unsicher ist die annahme eines ausgestolsenen t in cle- 
mens, sehr glücklich, wie es uns scheint, mit derjenigen eines 
verlorenen d gegregog erklärt. AvAy und avAıs deutet der verf. 
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scharfsinnig aus «voAy und avoAıs von wurzel vas „wohnen“. 
S.268 wagt er es auctor für aurctor zu halten und es von 
der &oyov „werk“ treibenden wurzel abzuleiten. — Die neuere 
sprachforschung hat besonders für das griechische manigfach 
umstellung eines folgenden i, j nachgewiesen und es spricht vie- 
les dafür, dafs auch das lateinische diese erscheinung aufweise, 
so in dem suff. -tivus neben skr. -tavya, griech. zerjog, in 
ina von regina u.a. Diese vermuthung hat Benfey im zwei- 
ten hefte seiner zeitschrift weiter begründet, Ueber den vokal- 
einschub im lateinischen wie Alcumena u.s. f. hat Ritschl 
und seine schule weiteres licht verbreitet. Das griech. &zgexns 
scheint uns viel näher zu liegen an lat.torquere. — Benfey 
hat im letzten hefte seiner zeitschrift auf die assimilation ausein- 
ander stehender consonanten aufmerksam gemacht und dieselbe 
erscheinung bespricht bier M. s. 276 f. 

Ein folgender abschnitt handelt von den vokalen in ver- 
bindung mit einander. Dieser abschnitt ist besonders wich- 
tig für die erkenntnifs der entwicklung des griechischen, und er 
ist auch für unsre ältesten griechischen texte von nicht geringer 
kritischer bedeutung. Nur kurz ist des gegenseitigen ein- 
flusses von vocalen und consonanten auf einander 
gedacht; reich aber und äufserst instructiv ist der theil des bu- 
ches, der die erhaltenen und verlorenen griechisch -lateini- 
schen warzeln enthält und sich dann dem verbum zuwendet. 
Erst die neuere sprachforschung gibt uns gründlichen aufschlufs 
über den eigentlichen begriff der wurzel und deren gestaltung 
im indogermanischen. Gewils mit bestem rechte scheidet der 
verf. noch deute- oder pronominalwurzeln von begriffs- 
oder verbalwurzeln. Ueber manches einzelne läfst sich mit M. 
streiten; aber die aufstellung der formen im ganzen ist besonnen 
und gibt eine treffliche einsicht in die hauptelemente .der spra- 
che. Cum in quicungue darf nicht mit indischem cana zu- 
sammengestellt werden, da seine ältere form quom, ca-na aber, 
ursprünglich nur verneinenden sätzen angehörig, eine composition 
aus ca= que--.na ist. Cum „mit“ steht doch gar zu nahe an 
skr. säkam, das aus sa „mit“ und ad „gehen“ zusammengesetzt 
und abgeleitet ist. Die ableitungssilbe -go in origo u.s.f. ne- 
ben -do in libi-do u. 8. f. und anderseits den pronominalstamm 
-gha wagen wir nicht ohne weiteres mit dem stamme ka. zu- 
sammenzuwerfen. In der einleitung zu der behandlung der ein- 
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fachsten bildung der verbalwurzel stellt sich Meyer ge- 
gen Bopp, Benfey und Steinthal nicht mit überzeugenden 
gründen auf die seite von Schleicher, indem er wurzeln mit ä 
annimmt. Die erkenntnils der wurzeln mit auslautenden conso- 
nanten, besonders mit p, hat vor allen Benfey gefördert. Sehr 
hübsch ist vapulare s. 366 f. von einer wurzel abgeleitet, die 
„schreien, rufen“ bedeutet, wie im griechischen »Awieır so oft 
in dem sinne von vapulare vorkommt. Mardavsır scheint uns 
als eine bildung von math, manth durch Kuhn vollständig ge- 
sichert. Liberi „die kinder“ lautete früher loebesei und die- 
ses wort möchte doch näher an lubet stehen. — Nas „krank 
sein“ wäre denn doch nur eine griechische wurzel und Kuhns 
annahme, dafs v0005 aus v0£09 (von wurzel nag) entstanden, isı 
uns sehr einleuchtend.. In dem capitel über die wurzelver- 
doppelung ist manche frage angebahnt, die wohl zum theil im 
folgenden noch ihre vollere lösung finden wird. 

Wir schliefsen unsere anzeige mit dem herzlichsten danke 
für die schöne gabe und wünschen, dafs der verf. seine aufgabe 
muthig und rasch zu ende führen möge. 

Zürich im ang. 1861. H. Schweizer-Sidler. 


IIagsıc. 

Pott’s etym. forsch. I, P- 138 (1. ausg.) leitet nagnior und 
nageıd wange als „ro zug’ ori“ von ads, ovag, ovg ab; und 
das äol. zagave, welches Ahrens de dial. aeol. p. 36 anführt, kann 
noch mehr für diese ableitung sprechen. Trotzdem möchte ich 
eine andre versuchen. Sollte die wange als der theil des kop- 
fes oder gesichts neben dem ohre bezeichnet sein? Das später 
gebildete zapwzig bezeichnet nach Pape die drüse hinter dem 
ohre, auch das ohrläppchen. Und sicher wird man das natürli- 
cher finden, als wenn bei frauen oder gar bärtigen männern die 
wange als das neben dem ohre liegende benannt würde. Dafs 
aber statt der weichen, fleischigen, auch durch die farbe hervor- 
tretenden wange vielmehr die durch nichts besonders bemerkens- 
werthe gegend in der nähe des ohres den namen ( AEGEIK) ur- 
sprünglich gehabt habe und dafs erst hernach derselbe auf die 
eigentliche wange übertragen sei, sowie im latein der name mala 
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von der benachbarten kinnlade übertragen ist, wird man nicht 
irgend anzunehmen veranlassung haben. Will man aber die wange 
(wegen des zao«& in dem worte) von einem neben ihr befindli- 
chen haupttheile des gesichts benennen, so dürfte kein andrer 
dazu so passend sein, als der mund. Und so scheint auch ety- 
mologisch sich für z«geız die bedeutung des neben dem munde 
liegenden nachweisen zu lassen. 

Das lat. os lautete im skr. äsya (Pott etym. forsch. ebenda) 
oder äs. Warum sollte dieser stamm nicht auch ursprünglich im 
griechischen vorhanden gewesen sein? Aus rap-&0-ja, rap&cie 
erklärt sich aber ohne weiteres zag«ia, dor. zegaıa oder rapad, 
wovon Ahrens dor. p. 143, ion. zagriov, zagnis, und ebenso die 
andern damit zusammenhangenden formen, welche überliefert 
werden. Nur jenes äol. zag«va scheint wegen des v zu wider- 
streben. Aber es ist mir nicht zwingend genug. Wenn ich ne- 
ben Augns, Agsog (eig. Aoge0og) auch äol. Agsos, Hgevos (Ahr. 
d. dial. aeol. p. 121), neben zg65ev05 und ion. 7g0&E1v05 (urspr. 
ro0&2rjos) auch noo&errog (Christ lautl. p. 278), endlich für 4g- 
ysiog (aus Agyeo-ıog) durch das lat. Argivus die alte nebenform 
Aeyeizos, vielleicht ursprünglich Aoysrıos angedeutet sehe: wa- 
rum sollte nicht neben rag-00-j@ eine zweite form rag-&o-r« 


existiert haben, aus der dann das äol. zaoa@va geworden? — Ich 
bemerke, dafs auch Christ (p. 279) das v als aus 7 entstanden 


und nicht zum stamm gehörig ansieht, aber ohne sich weiter aus- 
zusprechen, wie er das wort entstanden denkt, vielleicht wie Ah- 
rens (aeol. pag. 191) u. a. einfach von zeg«. 

Eigenthümlich ist, dals von dem digamma oder u-laut auch 
im latein sich eine spur zu zeigen scheint in dem von Festus 
(p. 28 M.), Priscian I, p.562 P. und Placidus gloss. p. 435 M. auf- 
bewahrten ausculum, ausculari statt osculum, osculari; denn Cors- 
sens erklärung (ausspr. u. s. w. I, p. 167), dafs ausculum nur fal- 
sche schreibweise der gelehrten gewesen sei, ist nicht über- 
zeugend. 


Hirschberg. A. Dietrich. 
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Ueber die verbindung der konsonanten mit 
folgendem j und die davon abhängigen er- 
scheinungen. 


Dritte abhandlung. 


Die abgeleiteten verben mit i oder j in der 
ableitungsendung. 


Bei der behandlung der abgeleiteten verben wird es nicht 
mehr möglich sein, den fall, wo das j nach vokalen ein- 
tritt, ganz auszuschliefsen. Doch werde ich hier der kürze 
wegen nur die positive begründung me’per ansicht in den 
hauptmomenten darlegen, ohne mich auf die bekämpfung 
der etwa entgegenstehenden ansichten einzulassen. Es tre- 
ten, wenn wir die griechische intensivbildung (s. zu ende) 
vorläufig ausschliefsen, nur zwei gattungen hierher gehöri- 
ger abgeleiteter verben hervor, von denen die erste im 
sanskrit das praesens (1. pers.) durch anfügung von äyämi, 
die andere durch anfügung der betonten endung yämi bil- 
det, und welche also, auch wo die letztere an den .auslaut 
a herantritt (wie z. b. in devayämi) durch die accente 
streng geschieden sind, so dals, wo uns accentuirte texte 
vorliegen, nie ein zweifel entstehen kann, ob wir die eine 
oder die andere bildung anzunehmen haben. Zur ersten 
gattung gehören bekanntlich alle causalia, viele denomina- 
tiva, und die verben, welche milsbräuchlich zu einer eignen 
‚conjugationsklasse (der 10ten) gestellt werden, weil entwe- 
der das nomen oder verb, von dem sie abgeleitet sind, 
nicht mehr aufzufinden war, oder die kausale bedeutung 
zu fehlen schien. Als beispiel dieser bildung führe ich 
an: ved-äyämi (ich lasse wissen, verkünde) von vid (wis- 
sen). Als thema ist nicht veday anzusetzen, sondern mit 
den indischen grammatikern (Bopp kl. gramm. p. 143) vedi, 
welches seinen stamm nach der ersten klasse bildet, so 
dafs also vedäya der stamm (für praes. und imperf.) wird. 
In der that tritt in den übrigen (aus dem thema gebilde- 
ten) zeiten nur da die silbe ay hervor, wo die konjugation 
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auch sonst guna erfordert, z. b. im fut. ved-ay-i-shyämi, 
welches ganz dem fut. evay-i-shyämi von gvi (wachsen) 
entspricht, während das particip vedi-tä-s, in welchem man 
mit unrecht i als bindevokal angenommen hat, das reine 
thema zeigt. Vergleicht man die formen ved-äyämi, ved- 
-äyasi (2. pers.) u. s. w. part. ved-itä-s, fut. ved-ayishyämi 
mit den entsprechenden formen von i (gehen) in den ve- 
den: äyämi, äyasi u.s. w., itä-s, eshyämi, so stimmen sie, 
mit der einzigen abweichung, dafs der bindevokal i des 
futurs, wie dies sehr häufig bei ein und demselben verb 
stattfindet, dort erscheint, hier fehlt, vollkommen und zwar 
auch bis auf die accente überein. Es wird dadurch sehr 
wahrscheinlich, dafs wir in ved-i und den entsprechenden 
bildungen unmittelbar eine zusammensetzung der gunirten 
verbalwurzel und des verb i vor uns haben. Hiermit ste- 
hen die ableitungen aus der causalform in übereinstim- 
mung, indem auch sie der analogie der ableitungen aus 
der wurzel i, oder aus andern vokalisch auslautenden wur- 
zeln folgen. Auch das periphrastische perfekt wie veda- 
yäh-cakre, oder vedayäm-äsa u. s. w. steht damit in keinem 
widerspruche. Bopp hat in seiner vergleichenden gram- 
matik (2. aufl. 8. 619) bewiesen, dafs dasselbe als zusam- 
mensetzung (oder vielleicht blofse zusammenrückung) eines 
abstrakten substantivs im acc., also hier vedayäm mit der 
entsprechenden zeitform der hülfsverben kr, as u. s. w. auf- 
zufassen ist. Nun haben wir von i, gehen, nicht nur das 
subst. äya-s, gang (besonders in zusammensetzungen), son- 
dern auch das adj. ayä-s, gehend. Nach analogie dieser 
adjektiven anf ä-s werden aber die abstrakten auf -ä ge- 
bildet, welche mit den femininbildungen jenes adjektivi- 
schen suffixes gleichlautend sind; also würden wir ein sub- 
stantiv ayä* (das gehen) vorauszusetzen haben, und dem 
entsprechend vedayä* (das verkünden), woraus vedayäü- 
-cakre (ich tbat verkünden). — Die kausale bedeutung des 
thema’s ved-i liegt nicht in dem begriffe der angefügten 
wurzel i, sondern in der durch die vokalsteigerung ausge- 
drückten hervorhebung des begriffs der hauptwurzel (vid). 
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Der begriff der wurzel i, so wie der damit verwandten yä, 
welche unten näher zu betrachten ist, verhält sich indiffe- 
rent gegen intransitive und transitive, gegen passive und 
kausale bedeutung. Beide können nicht blofs absolut ste- 
hen, sondern auch mit dem accusativ des zieles, ja sie 
können mit zwei akkusativen verbunden werden in der be- 
deutung „jemand um etwas angehen“, wobei die erstere 
gewöhnlich in der form i erscheint. Schon hieraus ergiebt 
sich, dafs diese wurzeln sich mit gleicher leichtigkeit für 
beide begriffsreihen: die passive und kausale hergeben; wie 
denn ja in der that die wurzel yä zur passivbildung, und 
die gleichbedeutende wurzel i, aber freilich mit gunirung 
der hauptwurzel, zur kausalbildung verwandt wird. Bei 
beiden bildungen, bei denen es sich um die erzeugung ei- 
nes der art nach neuen verbalbegriffes, nicht blofs um eine 
zeitliche modifikation desselben handelt, kann die verbin- 
dung des gehens mit dem thun, welches durch das wur- 
zelverb bezeichnet wird, nicht die sein, dals beides dem- 
selben subjekte beigelegt wird, sei es nun, dals der zusam- 
mengesetzte begriff ein gehen in diesem thun oder ein 
herangehen an dieses thun bezeichnete, denn dadurch ent- 
stände blofs die rein zeitliche modifikation des durativen 
und inchoativen; sondern die verbindung kann hier nur 
eine solche sein, bei welcher das subjekt des gehens und 
das subjekt des durch die wurzel bezeichneten thuns ver- 
schieden sind (oder als verschieden gedacht werden), und 
zwar muls, da i das zweite compositionsglied bildet, das 
subjekt des gehens zugleich das subjekt des zusammenge- 
setzten begriffes sein. Diese verbindung kann nun von 
zweierlei art sein, je nachdem die eigentliche spitze des 
zusammengesetzten begriffes, d.h. das, was durch ihn als 
das wesentlich neue hervorgehoben wird, in diesem gehen 
oder in jenem thun liegt. Im ersteren falle wird also das 
thun des anderen schon vorausgesetzt, und das eigentlich 
neue ist das herantreten an die wirkungssphäre dieses 
thuns; dies herantreten kann also hier nur darin bestehen, 
dafs sich das hauptsubjekt der wirkung des von dem an- 
6 ”* 
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dern ausgehenden thuns unterzieht. Bopp in seiner ver- 
gleichenden grammatik (2. aufl. III, 87) führt für diese 
begriffsbildung das sehr treffende beispiel „grahanam samu- 
pägamat er ging in fangung für er wurde gefangen“ an. 
Im zweiten falle sollte das thun des andern das wesentlich 
neue sein, was in dem zusammengesetzten begriffe hervor- 
tritt; es kann also die begriffsverbindung hier nur die sein, 
dafs durch das herangehen des subjektes das thun des an- 
dern erst hervorgerufen wird, und so dieses letztere der 
eigentliche gipfelpunkt des begriffes wird. Dies wird da- 
her sprachlich sehr treffend durch die vokalsteigerung der 
wurzel, welche dieses thun ausdrückt, bezeichnet. Für 
diese begriffsbildung ist die vorber angeführte bedeutung 
der wurzeln i und yä „jemand um etwas angehen“ sehr 
charakteristisch; nur dals man in dem betrachteten falle 
nicht an ein angehen durch bitten zu denken hat, son- 
dern an ein herangehen mit denjenigen handlungen, welche 
das thun des andern hervorrufen; z. b. würde ved-i (pres. 
ved-äyämi), bhoj-i (bhoj-4yämi) bedeuten: mit denjenigen 
handlungen jemand angehen, durch welche das wissen (vid), 
essen (bhuj) des andern bewirkt wird, also ihn wissend, 
essend machen. Für die denominativen gestaltet sich der 
gegensatz der passiven und kausalen bedeutung zu dem 
des intransitiven und transitiven, oder vielmehr, da diese 
ausdrücke die sache nicht ganz treffen, zu dem gegensatze 
des seins (oder habens) und des machens (oder begabens) 
um, so dafs also die erstere art der denominativen ein pas- 
sives oder neutrales, die letztere ein kausales verhältnils 
des subjektes zu dem durch das nomen bezeichneten ge- 
genstande oder zustande ausdrücken. Der gegensatz wird 
hier lautlich entweder dadurch bezeichnet, dafs bei den 
ersteren (den verben des seins) die herantretende wurzel i 
eine vocalsteigerung erleidet, oder dadurch, dafs bei den 
letzteren (den verben des machens) das nomen die vokal- 
steigerung erfährt. Beiden ausdrucksweisen werden. wir 
weiterhin mehrfach begegnen. 

Im griechischen ist diese ganze bildung (welche auf 
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zusammensetzung mit der wurzel i beruht) am wenigsten 
ausgeprägt; sie ist hier formell identisch geworden mit den 
verben der vierten klasse, indem das griechische hier wie 
auch bei den denominativen auf jo (skr. yämi) das j in 
den allgemeinen zeiten abwirft. Dadurch werden drei im 
sanskrit, wie auch in den meisten übrigen sprachen unse- 
res stammes, streng gesonderte bildungen zusammengewor- 
fen, und hierin ist der grund zu suchen, warum die ur- 
sprüngliche kausalbildung im griechischen von denomina- 
tivbildungen der verschiedensten art, welche jene bildung 
vertreten, überfluthet wurde. Wegen der formellen iden- 
tität der griech. kausalbildung mit den zur 4. konjugations- 
klasse gehörenden bildungen kann nur die bedeutung und 
die vergleichung mit entsprechenden bildungen verwandter 
sprachen zu einer entscheidung führen. Als entschieden 
kausale bildung führt Kuhn (d. zeitschr. V, 203) mit recht 
an: &yeiow, neiow, YÜeiow, Ösiow, nahıw, Oyahıw, nrehkw, 
ialıw, Tıraivw, wozu nach failw — skr. galäyämi von 
der wurzel gal (für gval* d. zeitschr. 1X, 28) und nısiw = 
pidayämi (s. o.) zu stellen sind. 

Für das deutsche und lateinische und vielleicht auch 
(wie ich aus den veden schliefsen zu dürfen glaube) ur- 
sprünglich für das sanskrit, gilt das gesetz, dals der cha- 
rakter i der hierhergehörigen verbalklasse stets an dieje- 
nige silbe herantritt, welche die wurzel enthält, und daher 
die etwa vorhandenen suffixe der nomina, an die er tritt, 
entweder abwirft oder ihrer vokale beraubt. In manchen 
dieser bildungen, nämlich in denjenigen bildungen, bei wel- 
chen die angefügte wurzel i eine vokalsteigerung erfährt, 
und welche also nach dem obigen zur bezeichnung eines 
seins (oder habens) verwandt werden, verschärft sich das 
gesetz dahin, dafs jener verstärkte charakter i durchaus 
nur eine silbe vor sich duldet. Dies gesetz gilt, wie ich 
hier im voraus erwähne, durchaus nicht für diejenigen de- 
nominativbildungen, welche im sanskrit yämi anfügen, in- 
dem hier eine, ja mehrere suffixsilben zwischen die wurzel- 
silbe und die denominativendung treten können. 
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Im deutschen (gothischen) liegt den zahlreichen kau- 
salien und denominativen dieser bildung, wie im sanskrit, 
der thematische ausgang i zu grunde, aber ohne gunirung 
des i im präsensstamme; also z. b. tam-j-a = skr. dam- 
-Ay-ämi, part. tam-i-p-s — dam-i-tä-s. Wir dürfen hier 
nicht annehmen, dafs goth. tamja durch ausfall des a aus 
tamaja** entstanden sei, zu welcher annahme uns nichts be- 
rechtigt; im gegentheile wird sich uns ergeben, dals die 
gunirung, welche die wurzel i der betrachteten verbalklasse 
im praes. und imperf. erleidet, ein speciell sanskritischer 
vorgang ist, und dafs die übrigen sprachen entweder das 
i unverstäfkt erhalten, oder, wenn sie es verstärken, diese 
verstärkung durch alle zeiten hindurchgehen lassen. Ebenso 
ist auch das oben angeführte neAiw nicht aus einem ur- 
sprünglichen naitjo* zu deuten; ein solches konnte nur 
in naAeiw* oder naltw”*, aber nicht in naAjw* — nallw 
übergehen. In den germanischen denominativbildungen auf 
ja findet sich das gesetz des unmittelbaren anschlusses an 
die silbe, welche die wurzel enthält, nur äufserst selten 
verletzt, nämlich, wenn man die noch unerklärten intensiv- 
bildungen auf atja, wie lauhatjan (blitzen), ausschliefst nur 
in aud-ag-jan (seligpreisen), und im althochd. scuragan ne- 
ben dem regelrechten scurgan (trudere, propellere); über 
veitvodjan, glitmunjan, arbaidjan läfst sich nicht entschei- 
den, da ihre ableitung noch unklar ist. In der kausalbil- 
dung tritt die gunirung des i oder u der wurzel regelmä- 
(sig hervor, wie in hnaivjan (erniedrigen), laisjan (lehren), 
ur-raisjan (aufrichten), us-gaisjan (in schrecken setzen) von 
den wurzeln hniv (sich neigen), lis (lernen), ris (mit us- 
aufstehen), gis* (us-geisnan: sich entsetzen), und wie in af- 
-drausjan (herabwerfen), lausjan (lösen), kansjan (prüfen, 
kosten) von den wurzeln drus (fallen), lus (verlieren), kus 
(wählen). Auch in den denominativen auf ja ist die bedeu- 
tung sehr überwiegend kausal, d.h. sie drücken aus, dals 
das objekt zu dem gemacht oder mit dem begabt oder be- 
handelt werde, was das nomen bezeichnet, also z.b. varın- 
jan wären, naınnjan nennen, stainjan steinigen. 
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Diesen bildungen, in welchen der charakter i unverän- 
dert bleibt, tritt im gothischen eine andere, gleichfalls aus 
der wurzel i entsprungene denominativbildung gegenüber, 
deren bedeutung stets die des seins (oder habens), nie die 
des machens (oder begabens) ist, und welche in überein- 
stimmung damit das gewicht von dem ersten gliede der 
zusammensetzung auf das zweite, d. h. auf das angefügte 
i zieht, indem es letzteres zu ai verstärkt, hingegen für 
das erste glied die leichteren vokale mehr begünstigt, und 
dasselbe ohne ausnahme auf eine silbe beschränkt; z. b. 
hab-ai-s (= lat. hab-e-s), hab-ai-p-s (= lat. hab-i-tu-s). 
Dies ai entspricht auf gewisse, aber unvollkommene weise 
der gunirung des i im sanskrit; doch wie bei den vorher 
besprochenen verben das i durch die ganze konjugation 
hindurchging, so hier das ai (nur dafs es vor dem a der 
endung wegfällt); und während im sanskrit die vokalstei- 
gerung zur bildung des stammes aus dem thema benutzt 
wurde, so wird hier auf eine einfache und sinnige weise 
die differenz der vokalstärke zur unterscheidung der tran- 
sitiven bedeutung (des machens) von der intransitiven (des 
seins) verwandt, und zwar ganz in übereinstimmung mit 
dem oben entwickelten princip. 

Im lateinischen zeigt sich die kausalbildung nur spar- 
sam vertreten. Es gehören hierher vorzugsweise verben 
auf -eo, welche den leichteren vokal & (oder i) der wurzel 
in den schwereren ö umsetzten, so dafs also hier die ver- 
stärkung des wurzelvokals, welche wir als das wesentliche 
bei dem hervortreten der kausalen bedeutung im sanskrit, 
wie auch im germanischen, erkannten, hier in einer unvoll- 
kommneren weise vollzogen wird, als dies dort der fall war. 
Es gehören hierher: döceo als causale zur wurzel dic (in 
di-sco, di-dic-i), möneo als causale der wurzel men, skr. 
man (in memini, mens), möveo als caus. der wurzel mev* 
(in meo), torreo für torseo* als caus. der wurzel terr” für 
ters*, skr. trsh, griech. r£oooucı, welche in terra (die erde, 
als das trockne) enthalten zu sein scheint, nöceo als caus. 
der wurzel nec*, skr. nag (umkommen, caus. vernichten), 
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welche in nex, nöcis enthalten ist, aber in dem caus. eine 
abgeschwächte bedeutung angenommen hat, während ne- 
care entschiedenes denominativ von nex ist (s. u.), föveo 
als caus. einer wurzel, welche in ihrer volleren form in 
ferveo enthalten ist. Beide föveo und ferveo gehören zu 
einer sanskritwurzel, welche gleichfalls theils ohne r, theils 
mit:r erscheint, und in den formen bhrajj (rösten, kochen) 
bhrj* (dasselbe), bhaj (kochen — hochd. bachan, backen) 
vorkommt. Da skr. j meist für gv steht (zeitschr. IX, 6), 
so würde der zweiten form genau ein lat. fergv* entsprechen, 
woraus einerseits mit wegfall des g (wie in vivo für gvivo*, 
für gvigvo*, venio für gvenio*, nivis für nigvis*, conniveo 
für connigveo*, venter für gventer*) ferv-o und ferv-eo, 
andrerseits mit verwandlung des gv in b (wie in böv-is 
für gvöv-is*, osk. ben-ed für gven-ed* (lat. venit), und in 
connipsi): die perfektform ferb-ui hervorging. Genau auf 
dieselbe weise würde sich aus der 3. form ein lat. thema 
fev* (oder feb) entwickeln, welches vielleicht in feb-ris 
enthalten ist, und zu welchem foveo das causale ist. Ebenso 
gehören zu dieser causalbildung domare und tonare, wie 
denn fast alle verben der lateinischen ersten konjugation, 
welche ihre allgemeinen zeitformen nach der zweiten (auf 
ui, itum) bilden, ihrer entstehung und bedeutung nach zu 
der letzteren gehören. So entspricht dömo, dömitus ge- 
nau dem skr. damayämi, damitä-s, und das ö verdankt 
seine entstehung der kausalen bedeutung. Ebenso entspricht 
tonare (tonui) genau dem skr. stanayämi tönen machen, 
donnern (wovon tanayitnü-s donnernd, donner), während 
skr. stän-ämi (= griech. or&v-») „tönen, stöhnen“ bedeu- 
tet. Es stehen also domare, tonare für domere*, tonere*, 
daher domefactus wie torrefactus von torrere, und tonesco 
wie torresco. Dagegen scheint lat. tonu-s ganz dem griech. 
tovo-g nachgebildet. Vereinzelt steht in der zweiten kon- 
jugation das entschieden kausale terreo — skr. träsayämi 
da; vielleicht ward hier das o gemieden, um dem gleich- 
klange mit torreo (dörren) zu entgehen. Einige jener 'ver- 
ben bilden das part. auf tu-s statt itu-s (skr. ita-s), wie 
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auch in der kausalbildung des sanskrit manche formen (wie 
der aorist) sich unmittelbar an die gesteigerte wurzel an- 
schliefsen. Eine veränderte form der betrachteten causal- 
bildung bietet söpıo (skr. sväpäyämi) dar. Die wurzel söp 
(skr. svap), welche in söp-or enthalten ist, hat ihr ö der 
einwirkung des ursprünglich vorhandenen v zu verdanken 
(zeitschr. IX, 2). Es konnte daher die so ‘eben dargestellte 
kausalbildung nicht in unveränderter form eintreten, son- 
dern das Ö steigerte sich zu ö, und es wurde nun, um das 
gleichgewicht zu erhalten, das auslautende i des themas in 
ı verwandelt (also söpitus im gegensatze zu mönitu-s). 
Aulserdem wird, wie im griechischen, die oben bespro- 
chene bildung durch jo (io) auch für die kausalbildung 
verwandt, wohin die oben angeführten cello, pello, tollo 
(skr. tolayaämi) und fallo (skr. skhäläyämı) gehören, letzte- 
res mit bewahrung des II=]j im thema, aber mit bildung 
der aus dem thema entspringenden formen nach analogie 
der wurzelverben. 

Viel stärker als die kausalbildung ist im lateinischen 
die denominativbildung (erster gattung) vertreten, nämlich 
in den verben auf eo, ui, itum, so fern sie nicht der vor- 
her behandelten kausalbildung angehören. Als auslaut des 
thema’s wie des stammes ist & anzusetzen (oskisch i wie 
in hafıest, likitud), welches in den specialzeiten mit dem e 
der endung verschmilzt. Das & des thema’s tritt in der 
alten participialform auf &to- (wie in mer&to- und vegetu-s), 
und in den futuren exakten auf esso (wie in habessit, li- 
cessit) hervor. Das e in den ersteren ist schon von den 
ältesten zeiten her, kurz; und die annahme, dafs es ur- 
sprünglich lang gewesen sein müsse, beruht auf der fal- 
schen analogie mit impletus und ähnlichen, in denen das @ 
der ursprünglichen wurzel angehört und mit dem hier be- 
trachteten & nichts gemein hat. Die formen habessit, li- 
tessit führen, nach Ourtius (bild. d. t. 340), auf eine ur- 
sprüngliche perfektform auf evi (für ui, also z. b. habevi” 
für habui) zurück. Auch hier hat man keinen grund das 
e als lang anzusetzen, vielmehr erklärt sich aus der kürze 
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desselben sein ganz allgemeiner wegfall vor vi. So liegt 
also der auslaut & der ganzen konjugation der hier betrach- 
teten verben zu grunde, indem sich hieran die endungen 
auf ganz normale weise anschlossen, das & mit dem & der 
stammbildung (im praes., imperf. fut.) zu € zusammenflofs, 
im perfekt, wie an alle vokalisch (und an die meisten halb- 
vokalisch) auslautenden themen, vi oder ui herangesetzt 
wurde, vor welchem das & ausfiel, und im part. das suffix 
tu-s herantrat, also habetis aus habe-etis* (vergl. legetis 
alt für legitis),. habui aus habe-vi, habitus aus habetus 
(vergl. habötabatur). Es zeigt sich hier die auffallendste 
analogie mit dem gothischen und noch genauer mit dem 
althochdeutschen, z. b. goth. habais — ahd. habes = lat. 
habös, goth. habaip-s — ahd. ge-habet — lat. habitu-s für 
habetus. So entsprechen sich, und zwar mit regelrechter 
lautverschiebung, welche in dem anlaute des vorigen verbs 
verletzt ist, goth. silais — lat. siles, goth. pahais = hochd. 
dages = lat. taces. Diese übereinstimmung giebt sich auch 
darin zu erkennen, dafs für die hierhergehörigen verben 
des lateinischen das gesetz der einsilbigkeit des ersten glie- 
des ebenso streng gilt wie fürs germanische; denn poeni- 
tet, miseret, oportet, welche mit jenem gesetze nicht im 
einklange sind, stehen unzweifelhaft für poenitat*, miserat, 
oportat*. Ebenso ist, in voller harmonie mit dem gothi- 
schen, die steigerung des vokales der herantretenden wur- 
zel i zu dem schwereren vokale & (goth. ai), zur bezeich- 
nung des intransitiven sinnes verwandt; denn auch die lat. 
verben, die hierher gehören, benennen ein sein, seltner ein 
haben, nie ein machen. Dies sein wird als abstraktum 
durch das substantivum auf -or, als beigelegte eigenschaft 
durch das adj. auf -i-du-s (alt &-du-s), als im entstehen 
begriffen durch das inchoativ auf -esco bezeichnet, wäh- 
rend das entsprechende machen durch komposition oder 
zusammenrückung des adverbs auf e mit facio ausgedrückt 
wird, z. b. calöre (warm sein), calor (wärme), calidus (warm), 
calescere (warm werden), calefacere, oder cale facere (warm 
machen). Dafür, dafs bei dem letzteren cale in der that 
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als adverb zu fassen ist, sprechen bildungen wie purefa- 
cere, vacuefacere. Alle diese bildungen sind für die hier 
bezeichnete verbalklasse mehr oder weniger specifisch, in- 
dem sie verhältnilsmälsig selten (wie z. b. am vollständig- 
sten in torrere) über ihre ursprüngliche sphäre hinausgrei- 
fen. Ihre nominelle entstehung ist mit wenigen ausnah- 
men, zu denen auch habeo gehört, unmittelbar nachzuwei- 
sen. So entspringt, um von jeder ableitung ein beispiel 
zu geben, albeo aus albu-s, herbeo (herbesco) aus herba, 
nigreo aus niger (nigri), putreo aus puter (putris), pubeo 
aus pubes (pubis), seneo aus senex, studeo aus studium, 
floreo aus flos. Ebenso lassen die adverbien auf e, welche 
in den zusammensetzungen mit facio erscheinen, auf ur- 
sprüngliche adjektiven (wahrscheinlich auf us) schlielsen, 
wenn diese auch für den isolirten gebrauch verloren ge- 
gangen sind. Doch ist dieser schlufs nur im allgemeinen, 
nicht in jedem einzelnen falle mit sicherbeit zu machen, 
da wir namentlich im lateinischen sehr häufig bildungen 
begegnen, welche, ohne die organischen mittelstufen durch- 
‚gemacht zu haben, nach analogien anderer bildungen, in 
denen diese mittelstufen vorhanden waren, hervorgingen. 
Da ferner die nominalsuffixe vor der endung eo fast über- 
all ganz abgeworfen werden, so wäre es möglich, selbst 
die substantiven auf -or als ausgangspunkte für die nomi- 
nelle ableitung mancher dieser verben anzunehmen; jeden- 
falls sind diese subst. auf -or organisch nicht erst aus den 
verben auf -eo hervorgegangen, sondern aus den wurzel-. 
verben, aus welchen durch vermittelung nomineller ablei- 
tungen die verben auf eo sich bildeten. 

Für die entstehung dieser denominativen durch anfü- 
gung der wurzel i ist auf dem gebiete des lateinischen die 
form solinunt = solent von interesse, da sich dieselbe ganz 
an die form inunt in ob-inunt, red-inunt, prod-inunt der 
wurzel i anschrift. Kuhn macht (II, 397) darauf aufmerk- 
sam, dals diese letztereu formen (mit übertritt der 5. in 
die nah verwandte 9. klasse) dem skr. i-nomi (von i cl. 5) 
entsprechen. Genau die entsprechende for (Y. classe) von 
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i findet sich nun im litauischen regelmälsig zu der kausal- 
bildung verwandt, indem in-u inf. in-ti an die durch vokal- 
steigerung verstärkte wurzel tritt z. b. vaid-in-ti sehen las- 
sen, altpreufsisch po-vaid-int unterweisen, von der wurzel 
skr. vid. 

Die zweite gattung der denominativen, welche im grie- 
chischen die erste ganz überwuchert hat, ist im sanskrit 
dadurch charakterisirt, dals sie den stamm (des praes. und 
imperf.) durch anfügung der betonten silbe yä bildet, z. b. 
namas-yämi, namas-yäsi u.s. w. (verehren) von näm-as ver- 
ehrung, während das thema der wenig gebräuchlichen all- 
gemeinen zeiten ein blolses y anfügt, was aber auch ab- 
geworfen werden kann. Diese bildung, welche sich for- 
mell sehr nahe mit der passivbildung berührt, wird auch, 
wie dies, aus zusammenfügung mit der wurzel yä (gehen) 
zu erklären sein, wenn gleich dieselbe in diesen zusam- 
mensetzungen eine andere abwandlung erleidet als im iso- 
lirten gebrauche. Es können ihr in allen sprachen beliebig 
viele silben, unter denen auch suffixsilben sein können, vor- 
hergehen. Ein auslautender vokal des nominalstammes er- 
fährt im sanskrit eine sehr ungleiche behandlung. Er kann 
abgeworfen werden, wie in caran-yämi (ich gehe) aus ca- 
ranam (das geben) und ähnlichen, in putrakäm-yämi (ich 
wünsche söhne) von putrakäma-s (wunsch nach söhnen), 
ishudh-yämi (ich ziele) von ishudhi-s (köcher), oder der 
vokal kann unverändert bleiben, wie in deva-yämi (ich ver- 
ehre götter), gatru-yäwni (bin feind), oder verlängert wer- 
den, wie in krshnä-yämi, krshnäye (ich schwärze) von 
krshna-s schwarz, kavi-yämi neben kavi-yämi (ich handle 
wie ein weiser) von kavi-s (der weise), oder es kann a 
oder ä in ı verwandelt werden, wie in putri-yämi (ich 
wünsche söhne) von puträ-s (sohn). Im griechischen ist 
diese bildung sehr reichlich vertreten, sowohl nach konso- 
nanten als nach vokalen. Nach konsonanten fällt das j in 
den allgemeinen zeiten weg, was schon im sanskrit gestat- 
tet ist. So bilden sich auf &w für -&ajw (vgl. skr. namas- 
yämı) von T&l-og, veix-og, @x-05 die denominativen reAsiw, 
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veıxeiw, axeioueı; und auch ueyelouaı, (uay&ooaro) setzt 
ein neutrales ua@yog* = uayn voraus, so wie auch xepa{iw 
= xegavvvu aus xs0«ovvu* auf x&oag zurückweis’t. Fer- 
ner auf -aivo für -arjw*: rezraivouaı, ueheivo, ayoaivo, 
tüpoalvo, neneivo, nualvw, yeualvo, ueledaivo, nomaivo 
von den themen r&xrov (fem. rexraıve), utiav (fem. us- 
Acıva), &poov, Eüggov, nenov, riov, yeıuav, ueleöwv, NOt- 
usv, ferner die auf -uaivo von neutralen substantiven auf 
ua (thema uar), welche bekanntlich den skr. neutris auf 
man (nom. ma) entsprechen z. b. ovouaivw von övoue, 
thema övouar = skr. näman (nom. näma). Ferner auf 
-aöw, -ıo für adjw*, -Iijw* aus themen auf «ad, ıd, z. b. 
zzuaöo aus dem thema yauad (wovon auch yeuad-ıog), 
wezacw, waxrabo, wıalw aus den themen wexad, waxad, 
wıed, &ınilw, uegiw u.8.w. Als weitere beispiele für an- 
fügung an konsonantisch auslautende nominalthemen nenne 
ich: rexzuaigw, aiucoow, iudoow, YPvAd0ow, xN0VOOW, %0- 
vVoow (behelmen, bewaffnen), neidw, nrepvoooucı von den 
themen rixuap, eiuar, iuavr, gvAax, xnovx, x00vF, aid, 
rtegvy. Ferner zeigt sich auch im griechischen, wie im 
sanskrit, häufig abfall des vokales, auf welchen das thema 
auslautet, namentlich des o, so in aixaAiw, noıxiklw, xau- 
nwlio, orgoYyVlhw, xaFaipw, iusipw, TVOECOW, ParUAOOW, 
usıhllooo, yaltırw von den themen alxaAo-, noıxiko-, xau- 
nvAo-, 0T00YYVAo-, zadfapo-, luE00-, NVDETO-, PAOURKO-, 
ueihıyo-, yakeno-, so auch in &yFalow vom thema &ydoo- 
für &y$a00*, oixreiow vom thema oixroo- für oizreoo-*. 

Manche der erwähnten endungen, besonders diejeni- 
gen, zu deren anwendung häufig veranlassung gegeben 
wurde, wie namentlich die endung -aivw, -@öw, -Iw grif- 
fen nach und nach über ihre ursprüngliche sphäre hinaus 
und wurden zu denominativbildungen unabhängig von dem 
thematischen ausgange auf v oder ö verwandt (s. u.). 

Bei der anfügung der denominativendung jo an vo- 
kale fiel das j im griechischen fast durchweg fort, statt 
mit dem vorhergehenden vokale zu verschmelzen. Doch 
zeigen sich noch einzelne reste des ursprünglichen 5 wie 
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in oxvsio, oxv&öjo*, im homerischen neviFsierov, in oixeiw 
(Hesiod), duvsiw (Hesiod) von den themen öxvo-, nevdo-, 
oixo-, duvo-, ebenso wohl auch in örviw neben onvw, des- 
sen herkunft jedoch dunkel ist. Dafs in der that in den 
denominativen auf «w, &w, 0w, io, Um, &Vw ein j vor dem 
w weggefallen ist, welches sich im neugriechischen in for- 
men wie nevaje für nevası, Gwoloyajeı für OuoAoyesı wie- 
derfindet (Maurophr. d. zeitschr. V, 142) wird durch die 
lit. verben auf oju, eju, yju (d.h. 1ju), üju (d.h. ovju), 
auju (d.h. avju) und vor allem durch die skr. denomina- 
tive auf a-yämi oder ä-yami, i-yämi oder i-yami, u-yämi 
oder ü-yämi von nominalthemen auf a oder ä, i oder j, 
u oder ü höchst wahrscheinlich gemacht, und wird jetzt 
auch wohl allgemein anerkannt. Aber die frage, ob der 
dem j® vorhergehende vokal mit zur endung, oder zu dem 
nomen, von welchem das verb abstammt, zu ziehen sei, ist 
sehr verschieden beantwortet worden. Dennoch glaube 
ich, wird man, wenn man die gesammtheit der erscheinun- 
gen ins auge falst, nicht umhin können, in allen fällen den 
vokal, wie in den erwähnten sanskritbildungen, zum no- 
men zu ziehen. Hierfür spricht zunächst, dafs die bildun- 
gen auf aw, &w oder ow, Iw, Vw, wenigstens in der ältern 
sprache in überwiegender anzahl auf nominalthemen zu- 
rückgehen, welche auf «, o, ı, v ausgehen und bei einer 
grolsen anzahl der verben auf -evw ist die entstehung aus 
substantiven auf ev-s gleichfalls unmittelbar einleuchtend. 
Dafs diese bildungen, je häufiger zu ihrer entstehung sich 
anlals bot, um so mehr auch über ihre ursprüngliche sphäre 
hinausgriffen, ist nicht zu verwundern, und wir haben sol- 
che übergriffe schon mehrfach kennen gelernt. So z. b. 
wird man in faoıevw, ieoevw u. 8. w. gewils das ev als 
zum stamme gehörig ansehen müssen, und also Aaoıkev-w 
— Pesulsvjw* theilen müssen; nach derselben analogie 
sind 77guoveiw, xoAaxevw, dovisiw u. Ss. w. gebildet, ohne 
dals sich von den themen »jysuov, xolax, Öovko- die ver- 
mittelnden themen auf ev-g wirklich gebildet hätten. Aehn- 
liches gilt von den bildungen auf «w, iw, vw, nur dals 
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diese und namentlich die beiden letzten, vielfach durch an- 
dere unten näher zu besprechende bildungen ersetzt wer- 
den. Am meisten zweifel erregen die bildungen auf -:w 
und -6@. Sie bilden zunächst in ihrer bedeutung einen 
gegensatz, indem jene, ebenso wie die auf vw, vorzugs- 
weise ein sein, diese ein machen ausdrücken, wobei ich 
bemerke, dafs hier das haben —= im besitze sein auch als 
ein sein, und das begaben — machen, dafs jemand habe, 
als ein machen aufgefalst wird (s. o.), z. b. xoıwwviw — 
ein x0wwvog sein, olx&w = im hause sein — wohnen, pıFo- 


v&o — im neide sein — neid haben, und auf der andern 
seite dovlow = zum ÖoVlog machen, oreyavow — mit ei- 
nem kranze versehen = bekränzen u.s. w. Ich glaube, 


dafs diese differenz der bedeutung formell an das verschie- 
dene gewicht der vokale e und o geknüpft ist, welche beide 
dem skr. a entsprechen, und von denen der letztere als der 
schwerere ein grölseres gewicht auf das nomen, dem er 
angehörte, legte, der letztere dies gewicht verminderte: 
ähnlich wie wir diese wirkung des o im gegensatze zu e 
oben in bildungen wie moneo im gegensatze zur wurzel 
men (in memini) wahrnahmen; in beiden fällen bezog sich 
die wirkung nur auf die der endung zunächst vorherge- 
hende silbe, also in moneo, was in mon und eo zu theilen 
ist, auf die wurzelsilbe mon, in dovio-w was in dovAo und 
o = jw getheilt werden mufs, auf das suffix, in beiden 
fällen, im gegensatze zu der bildung mit dem leichteren 
vokale e, &, mit der gleichen modifikation der bedeutung. 
Dabei ist der unterschied, dafs dort zur darstellung der 
kausalen bedeutung das ursprüngliche e zu o verstärkt, hier 
zur bezeichnung der entgegengesetzten bedeutung umge- 
kehrt das ursprüngliche o zu e geschwächt wurde, von kei- 
ner erheblichkeit. Bestätigt wird diese ansicht, dafs in al- 
len jenen bildungen der vokal vor der endung » (= jw) 
dem nominalthema angehört, und also die denominativbil- 
dung zweiter gattung hier anzunehmen sei, dadurch dals in 
allen diesen bildungen, wie dies bei den denominativbildun- 
gen zweiter gattung überall gestattet ist, beliebig viele sil- 
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ben, und unter ihnen beliebig viele suffixsilben der endung 
vorhergehen können, z. b. in xoıgave-w oder nyeuovev-w. 
Aulser diesen denominativen, welche unmittelbar an 
das nominalthema jw anhängen, hat sich nun im griechi- 
schen eine gro/se menge von denominativen durch secun- 
däre endungen gebildet, unter denen die endungen -aLw, 
-i£o, -aivo, -Uvo am weitesten um sich gegriffen haben. 
Bei den verben auf -a{w, -ı&w haben wir auf die homeri- 
sche sprache zurückzugehen, in welcher von diesen bil- 
dungen noch ein mäfsiger gebrauch gemacht wird. In den 
seltneren fällen sehen wir hier diese bildungen aus nomi- 
nalstämmen, die auf ö oder y auslauten, hervorgehen, wo 
also £ aus dj oder yj regelmälsig entstanden ist, wie in 
Aniko, xiniko, Lollo, onılouaı, avkıloun, in-auy'iw; — 
orroito, oaAnilw, poguiiw, uaoriiw, apnalw. Hiervon 
sind nicht wesentlich verschieden die fälle, in denen zwar 
der auf ö auslautende nominalstamm nicht mehr vorhan- 
den ist, wohl aber erweiterungen desselben, wie zo. zu 
xouilw, xovoidıo-g zu xovpiiw, und mit verlängerung des 
vokals onndo-s zu onesw. Auch schliefsen sich die von 
substantiven auf ıg gen. ıog abgeleiteten verben auf -iCw, 
bei dem vielfachen übergange dieser substantiven in die 
auf ıg, ıdog, an jene bildungen an, wie vAoiLw (vgl. vBoig, 
vßoidog), roAilw, veusoiöw, denen sich weiter voogi£w von 
voogı (voogpıdov) anreiht. In anderen fällen schliefsen sich 
diese bildungen an nominalstämme, die auf r auslauten, 
an, in denen also eine erweichung des r zu Öö vor j statt- 
gefunden zu haben scheint, wie in yaoısouaı, Ovoualw, 
Havualw, yovvasouaı aus den nominalstämmen yaoır, 6vo- 
ner, Yavuat, yovver. Unter den übrigen verben auf -«Sw 
und -iSw, welche bei weitem die hauptmasse (#) dieser 
verben ausmachen, sehen wir die auf -«{w aus substanti- 
ven auf &, 7, ng (gen. ov) hervortreten, und auflserdem nur 
noch in einigen, nach bestimmten phonetischen gesetzen 
(s. u.) geregelten fällen erscheinen. Die auf -iCw dagegen 
gehen hauptsächlich aus nominalstämmen auf o hervor, 
seltner aus stäiumen auf &g, wie reızico, ovedisw, zreoeicu 
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(in den allgem. zeiten zreoi&w), «ivilw aus substantiven auf 
-05, und asıxiöw, aoAlısw aus adjektivstäimmen auf -&s; 
seltner auch aus konsonantisch auslautenden stämmen, wie 
noo-noö-iLw, azovr-iIIw, ZEANT-Iw, XTERT-ICw, oder aus ver- 
balthemen wie 2089-15w, avrıyeo-iCw, alty-iCw. Statt die- 
ser bildungen auf -Sw treten in den genannten fällen die 
auf -«@{o hervor nur 1) nach den gutturalen x (£) y also 
onxaLu (von 0720-5), nvxaLw (nvx& adv.), rofaloucı (TO£o-v) 
&oyalouaı (£oyo-v); so auch in den ableitungen der inchoa- 
tiven, wie in a/voxalw von aAv-0xw, nrwoxatw von einem 
ntw-0x0* (von nro&w oder vielleicht für nrwx-0xw* aus 
ntwoow thema nrwx) 2) nach vokalen aulser « wie in xe- 
Löw (v. zEiw), axzov-aloueı, und wie es scheint in Aı-aLo- 
ner. Abgesehen von diesen phonetischen umwandlungen 
gehen also die auf -«Sw ganz denen auf -«w, die auf -iCw 
ganz denen auf -&w parallel. Daher sehen wir denn in der 
that sehr häufig die einen. neben den andern erscheinen, 
theils sie ergänzend, theils sie vertretend, und zwar in der 
regel so, dafs die auf -aLw, -i&w auf das praes. und imperf., 
die auf -«w, -&w entweder ganz oder vorzugsweise auf die 
allgemeinen zeiten beschränkt bleiben. So ergänzen sich 
nooxakiloueı und noozaltoueı, uoyFiSw und uoyFEw, x0- 
voeßilw und xovafßto, zavaziiu und zavaytw, ortsvayılw 
oder orovayiiw und orovayiw, axayiSw und azayin*, in 
der art, dafs bei Homer die ersteren jedes paares nur im 
praes. und imperf., die letzteren nur in den allgemeinen 
zeiten vorkommen; so stehen, auf praes. und imperf. be- 
schränkt, ayanalw neben ayancu, arıualw neben arıuaw,' 
avıako neben avıcw, Pıaöw neben fıaw, eilvpasw neben 
eilvpaw, neıoalw neben neıpaw, yariin neben yarew, «i- 
titw neben airtw, aiviiw neben aivew, Dagegen stehen 
auch auf die allgemeinen zeiten sich erstreckend evvaio 
neben suvaw, onkilw neben ünliw, üyAlöo neben oyAtw. 
Diese verhältnisse: auf der einen seite die entstehung der 
verben auf -«&w aus themen auf &, 7, ng (gen. ov), welche 
sich überall da zeigt, wo nicht eine phonetische umwand- 
lung das hervortreten des « bedingt, oder die endung -a&w 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 2. 7 
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aus -adjw entstanden ist, und auf der andern seite der ge- 
naue parallelismus der verben auf -«5w mit denen auf -aw 
und derer auf -iCw mit denen auf -&w, lassen keinen zwei- 
fel, dafs das & und ı in diesen denominativbildungen nicht 
zur ableitungsendung, sondern zum nomen gehört, und also 
z. b. nicht evv-a&w, sondern zunächst svva-Lw zu theilen 
ist. Die endung -i&w steht dem -&w lautlich nicht ferner 
als -“iw dem -«w, da & durch den einflufs eines folgenden 
& leicht in s übergeht, wie in ilw, ölöe. Aber wie ist nun 
dieses & zu deuten? Wir haben zu dem ende die bedeu- 
tung dieser verben aufzufassen. Diese ist, wenn wir die 
verben auf -«&w und -i£w mit den ihnen parallelen auf 
-&w und -&w vergleichen, die der dauer oder wiederholung, 
womit ihre häufige beschränkung auf praes. und imperf. 
zusammenhängt, und viele unter ihnen sind reine frequen- 
tativa. Bei manchen gestaltet sich dieser begriff zu dem 
der verstärkten handlung um; diese letzteren, zu denen 
auch die verben des tönens gehören, bilden (bei Homer) 
ihre allgemeinen zeiten aus gutturalem charakter, wodurch 
diese formen einen jener bedeutung entsprechenden volle- 
ren klang gewinnen (-E&w statt -ow u. s. w.). Da jedoch 
der begriff der verstärkten handlung an den der dauernden 
oder wiederholten handlung sich eng anschliefst, so bildet 
dieser letztere den eigentlichen mittelpunkt der betrach- 
teten bildungen auf -aöw, -i&w. Diese stehen daher zu 
denen auf -«w, -&w in einem ähnlichen begriffsverhältnisse 
wie der verbalstamm zum verbalthema.. Denn während 
das letztere, welches in seiner reinsten gestalt im aor. II 
hervortritt, die handlung an sich bezeichnet, so hebt der 
verbalstamm (das praes. und imperf.) die handlung als eine 
dauernde hervor. Es ist daher auch naturgemäls, dafs 
jene verben (auf «So, iSw) aus diesen (auf &«w, &w), ebenso 
wie der stamm aus dem thema, durch eine lautliche ver- 
stärkung hervorgingen, und zwar, da die verdürkung des 
nominellen theiles zu der bildung kausaler begriffe ver- 
wandt wird, durch verstärkung der ableitungsendung d.h. 
der endung j-», welche wir in «w und &w annehmen muls- 
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ten, oder vielmehr, da » der flexion angehört, durch ver- 
stärkung des 5. Sobald nun in der sprache das bedürfnifs 
nach einer neuen formbildung erwacht, so ist es nicht an- 
ders zu erwarten, als dafs sie zur befriedigung desselben 
nach möglichst nahe liegenden analogien verfährt, und 
diese boten die organischen bildungen auf alw aus adjw, 
!Eo aus ıdjo, in welchen das ö stammhaft ist, dar. Den 
übergang bilden die nicht seltenen femininbildungen auf 
as und ig (gen. dog) aus adjektiven auf o-s, und aus sub- 
stantiven verschiedener art, wie Asvxdg von Asvxo-s, Gvu- 
uayis von Ovuueyo-s, pvkaxig von pvia&. So würden sich 
die homerischen innadoueı, neoxabo, &ruıllitw an die for- 
men innag (adjekt. aus innog), an sreoxag (6-06) einem 
fem. zu ntpxo-g = hom. n:pxvo-g, an IAilg (iö-0g) einem 
fem. zu iAAo-g anschliefsen, obgleich diese speciellen for- 
men bei Homer nicht vorkommen. Auf gleiche weise sind 
viele der später vorkommenden’ bildungen auf «dw, iCw zu 
deuten; so steht z. b. AıFalw zu AuFeg in demselben ver- 
hältnisse wie AuFo-» zu Aldo-g, so Asvxatw zu Asvxag, wie 
hevxow zu Asvz0-g, 80 Toorilo zu toomıg (g. ı0g und ıödag) 
wie T00N0w ZU TO0N0-g U. 8. W. 

Es sind noch die verben auf aivo, övw zu betrachten. 
Diese sind unzweifelhaft aus avjw, vrjo zu deuten, und 
zwar in der weise, dafs der vokal vor dem »jo dem no- 
men angehört. Ebenso, wie wir oben die endung «lvo 
aus nominalstämmen auf av, ev, 0v hervorgehen sahen, de- 
nen allen im sanskrit an entspricht, so sehen wir auch 
hier die endung «iv» aus nominalstämmen hervorgehen, 
welche auf & (n), o, es auslauten, wobei das < der letzte- 
ren endung abgeworfen wird, z. b. opyaivw (0oyn), Aev- 
xalvw (Aevxo-5), Övsyegaivo (Övsyeots). Ebenso bricht die 
endung övw aus nominalstämmen auf v, seltner aus solchen 
auf o hervor, in welchen letzteren nach Curtius (d. zeitschr. 
VI, 69) das vvo aus oww* d. h. 0vjo* entstanden ist, und 
welche in der bedeutung denen auf 0w entsprechen, wie 
osuvvvw —= 0Euvöw, wozu noch die neugriechischen verben 
auf wvw, wie yovowvo — 0v00w (Maurophr. d. zeitschr. 

7 * 
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VII, 143) eine interessante parallele bilden. Dafs aufser- 
dem die endungen aiv@ und vvw noch hin und wieder wei- 
ter um sich griffen, und z. b. airw sich bisweilen an kon- 
sonantisch auslautende stämme hängt, wie &oıdalvo ueve- 
-aivw am &gıd, ueveg (nom. utvog), bedarf hier nur einer 
erwähnung. Haben wir nun in den bildungen auf «vw 
und vvw, welche aus vokalisch auslautenden nominalstäm- 
men hervorgehen, den vokal dem nomen zuzuschreiben, und 
nur -vjw als ableitende endung anzusetzen, so tritt uns hier 
sogleich die analogie der verben auf -vjwo, welche aus ver- 
balwurzeln hervorgehen, entgegen. Wie z.b. xAivo = äol. 
xAivvo für xAu-vjo, xoivo — Bol. zpivvw für xgr-1jo, nAuvo 
für rAv-vjo aus den wurzeln x: (Curt. no. 60), zo: (Curt. 
no. 76), Av (Curt. no. 369), entspringen, so Heguaivw, 
‚Bagvvo für Hegue-viw Papv-vjo aus den nominalstämmen 
Heouo-, Pagv. Es ist also in ihnen eine doppelte verstär- 
kung durch v und j herangetreten, von denen die erste 
auch dem thema gröfstentheils fest anhaftet, während die 
letzte (durch j) nur dem stamme (des praes. und imperf.) 
angehört. 

Im lateinischen gehören hierher die denominativen auf 
ä-re, i-re, ü-ere (alt. ü-ere). Diese entsprechen genau den 
skr. denominativen auf ä-yämi (a-yämi), i-yämi (i-yämi), 
u-yämi (u-yämi), von denen die ersten aus nominalstämmen 
auf a oder ä, die zweiten aus stämmen auf i oder i oder 
auch aus solchen auf a oder ä, die letzten aus stämmen 
auf u oder ü entspringen (s. die oben angeführten beispiele). 
Nach dieser analogie würden die lateinischen denominativen 
auf ä-re aus nominalstämmen auf o oder a; die auf ire 
aus stämmen auf i, 0, a, die auf u-ere aus stämmen auf 
u hervorgehen müssen. Allein die denominativen auf ä-re 
und i-re, wenn gleich sich die ihnen hiernach gebührende 
sphäre noch sehr deutlich als die ihnen ursprünglich zu- 
kommende in der lateinischen wortbildung aufweis’t, sind 
doch weit über dieselbe hinausgegangen. Namentlich mufs- 
ten, da die anfügung der endung skr. yämi an konsonan- 
tisch auslautende stämme dem lateinischen bildungsgesetze 
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widerstrebte, denominativbildungen wie skr. apas-yämi im 
lateinischen einen vokal zur stütze des j annehmen, und 
unter den bildungen auf äre, ire, uere boten sich die bei- 
den ersten und besonders die erste als die farbloseste am 
naturgemälsesten dar, also oper-ant für skr. apas-yänti, wo 
die entsprechende oskische form ops-aiet* (aus opsa-um 
nach der analogie von staiet — stant gebildet) lauten würde. 
Die oskischen formen im praes. der ersten konjugation, 
nämlich 3. sg. -ait, 3. pl. -aiet sind hier von besonderem 
interesse, indem sie uns noch die spuren des ursprünglichen 
j aufweisen. In der that entspricht das osk. -aiet genau 
der skr. endung -äyänti oder -ayänti, indem -et die oski- 
sche umwandelung von skr. anti ist. Es ist somit das lat. 
-ant stufenweise aus -aiant* (oder -ajant*), und, mit ausfall 
des i (j), -aant*, welches dann zu -ant zerflossen ist, her- 
vorgegangen, während das oskische noch auf der ersten 
stufe stehen geblieben ist. Das zusammenfliefsen des aa 
zu a wurde durch die gleichheit der beiden vokale erleich- 
tert. In den denominativen auf ire sehen wir das ı nur 
mit denjenigen endungen zusammenflielsen, deren vokal der 
abschwächung zu i oder © erlag, während es vor den übri- 
gen, wie in i-o, i-unt u.s. w., sich behauptet. Endlich in 
denen auf u-ere sehen wir alle formen auf der zweiten stufe 
stehen bleiben, indem das u seiner natur nach dem zusam- 
ınenfliefsen mit den ihm unähnlichen vokalen der endung 
widerstrebte; denn auch die 3. pl. u-unt erschien noch bis 
ins augusteische zeitalter hinein (Corss. ausspr. I, 261) in 
der form u-ont. So folgt also das zusammenflielsen der 
vokale ganz dem principe der vokalähnlichkeit, und nur 
in dem -o für -ao und dem em für a-im u.s. w. der er- 
sten konjugation findet eine stärkere kontraktion statt. Die 
übereinstimmung zwischen dem griechischen und lateini- 
schen sowohl in diesen kontraktionen als auch in dem weg- 
fall des j bestätigt die ansicht, dafs wir in allen diesen 
bildungen: lat. o (aus ao), io, uo = griech. & (aus dw, &n, 
0w), iw, do reine denominativbildungen, entsprechend den 
sanskritbildungen auf -yämi (mit vorhergehendem langen 
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oder kurzen a, i, u) anzunehmen haben. Und dies wird 
auch dadurch unterstützt, dafs alle diese bildungen, wie 
auch die sogleich zu erwähnende gothische, an nomina, 
die durch beliebige suffixsilben erweitert sind, herantreten 
können. Unter den endungen are, ire, uere blieben die 
beiden ersten, und besonders die erste noch lebendig, als 
die letzte schon ihr selbständiges leben eingebüfst hatte, 
und die sprache nicht mehr im stande war, aus u-stäm- 
men verben auf uere (wie tribuere, metuere, acuere, sta- 
tuere) zu bilden; daher trat dann selbst hier die endung 
are hervor, wie in fluctuare, aestuare; ebenso bildeten sich 
aus adjektivischen u-stämmen, ‚welche im lateinischen die 
sekundäre endung is angenommen haben, lev-are, grav-are, 
extenu-are und extenvare (Lucr.).. Von einer kausalbil- 
dung (= skr. äyämi) findet sich in den lateinischen verben 
auf are, aulser den oben angeführten aus der zweiten kon- 
jugation übergetretenen formen, keine spur; und nament- 
lich sind die von Bopp angeführten necare, sedare, plö- 
rare, und die auf -igare offenbare denominativen aus nex 
(ncis), sedes, einem adjektiv plöru-s* (nach Corssen) und 
aus substantiven auf -ex (-ig-is), indem z. b. rem-igare aus 
rem-ex ebenso entstanden ist wie ju-dicare aus ju-dex, und 
wenn auch in litigare, fumigare, navigare, jurgare die form 
auf ex nicht vorhanden ist, so lassen doch litigium, fumi- 
gium, navigium, jurgium, ebenso wie das zu remex, remi- 
gare gehörige remigium, die wurzel agere deutlich hervor- 
treten. In zusammensetzungen mit adjektiven wie in mit- 
-igare hat zwar -igare fast die natur einer ableitungsen- 
dung angenommen, doch sind auch sie ohne zweifel nur 
nach analogie der vorher angegebenen formen gebildet. 

Im gothischen tritt nur die endung -ö, ös u.s. w. part. 
öp-s als denominativbildung zweiter gattung hervor, ganz 
dem lat. -0, äs u.s.w., ätu-s sowohl in form, als auch in 
bedeutung und gebrauchsweise entsprechend. Das j ist 
auch hier, wie im lateinischen, geschwunden, wodurch die 
beiden vokale a und a zusammenrückten und zu ö zer- 
flossen. 


über die verbindung der konsonanten mit folgendem j u.s.w. 103 


Zu den abgeleiteten verben, welche in der ableitungs- 
endung ein j zeigen, gehören noch die griechischen inten- 
siven, z.b. naınallo für neneijw. Sie schliefsen sich 
der deponensform des sanskrit (z. b. le-lih-yäse du leckst) 
am nächsten an, doch mit dem unterschiede, dafs sie die 
aktivischen endungen statt der medialen annehmen. Da 
die bildungsweise dieser griechischen intensiven bekannt 
ist, und die verbindung des auslautenden konsonanten (der 
wurzel) mit j den gewöhnlichen verschmelzungsgesetzen 
unterliegt, so wird es genügen, für jede dieser verbindun- 
gen ein beispiel zu geben. Ich wähle daswdaitlw für daı- 
daljw, uaoueiow für ueguapjo, naugyeivo für raupavjw, 
uaıuc000 für uaıuerjo (Maiuexıng, ueiuak), 0AoAvso für 
vAolvyja (OAoAvyav), zaykAato für xaykadjo (vergl. yAatw, 
z&yhada), dagdanıo für dapdanjwo (vgl. danavn). 


Stettin, den 23. januar 1861. H. Grafsmann. 
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Zur dialectforschung. 


Die nähere beschäftigung mit der an alterthümlichen 
sprachresten ziemlich reichen mundart meiner thüringischen 
heimath gibt mir eine willkommene veranlassung einige be- 
sonders interessante wörter aus derselben hier etwas einge- 
hender zu besprechen, als es in einem thür. idiotikon wird 
geschehen können. 


1. duckeln. verduckeln. 


Jeder Thüringer kennt und braucht noch das schw. 
zeitwort verduckeln im sinne von verhehlen, verheimli- 
chen, namentlich wenn es gilt durch geschickte verdeckung 
einer sache die unangenehmen folgen derselben von sich 
oder von andern abzuwenden: ein unbesonnener streich, 
ein leichtsinniger fehltritt, ein schimpfliches vergehen wird 
verduckelt, damit dem schuldigen schade und schande 
erspart bleibe. Weniger üblich als das compositum ist 
das simplex duckeln (heimlich thun), doch hört man wohl 
noch: sie haben immer etwas miteinander zu duckeln 
d. h. heimliches wesen miteinander zu treiben; so noch bei 
Keller p. 46 tuckeln (hinter jemandes rücken mit heimli- 
chem betrug umgehen); so auch henneb. tuckeln, ver- 
tuckeln Reinw. 174. 183; fränk. duckeln, verduckeln 
Schmell. I, 357; schwäb. verduckeln Schmid 147. Zu 
Tuck, Duck m. malitia, Gr. wtb. II, 1489; mhd. tuc st. 
m. (wie Reinwald, Schmeller und Schmid wollen) gehört 
nun dieses verduckeln gewifs nicht, weil in diesem worte 
durchaus nicht der begriff der tücke und bosheit, sondern 
nur der einer vielmehr schwach-gutmüthigen heimlichkeit 
waltet; aber auch von zwei anderen gleichlautenden und 
unter sich enge zusammengehörigen wörtern (duckeln 
heimlich verdrufs äufsern und sich tuckeln sich schnell 
niedersetzen und dadurch verbergen), welche beide von 
ducken deprimere abgeleitet sind (vergl. auch Duckel- 
maus und Duckelmäuser neben Duckmaus und Duck- 
mäuser), mufs unser duckeln entschieden getrennt wer» 


zur dialectforschung. 105 


den, während es bei Grimm (wtb. II, 1491) in dem artikel 
duckeln nur der bedeutung nach, nicht etymologisch von 
jenem gesondert wird. Denn da von dem grundbegriff der- 
selben, dem feigen, kriechenden, lauernden niederdrücken 
des körpers bei herannahender gefahr, in unserem worte, 
welches nur einfach den sinn des heimlichen und der ver- 
heimlichung hat, eine deutliche spur nirgends hervortritt, 
so sind wir vollkommen berechtigt uns für dasselbe trotz 
der äufserlichen gleichheit nach einer anderen verwandt- 
schaft umzusehen. Eine solche aber liegt vor in ahd. far- 
tuclihan, fertuchelan, fertuchlan (obruere, occul- 
tare) Graff V, 368, das ich indessen nicht mit Graff von 
tuchil (mergus) leiten möchte, sondern von einem ad). 
tucal (occultus), welches, obwohl in dieser ungesteigerten 
regelrecht verschobenen form nur aus dem obigen fartu- 
clihan (= fartucaljan) nachweisbar, beim hinblick auf 
die entsprechenden angelsächsischen wörter dem sonst im. 
althochdeutschen üblichen tougal (opacus, obscurus, oc- 
cultus) Graff V, 373 als organische grundform untergelegt 
werden muls. Dieses tougal zeigt statt des pluralablau- 
tes der präteritalstufe der conj. IX (u) den singularablaut 
(au, ou), führt aber die consonantenverschiebung nicht streng 
und gleichmäfsig durch, so dafs neben dem regelrechten 
in taucli (impenetrabile) die halbverschobenen formen 
taugal (opaca), tougli (occultus), tougales (obscuri), 
in tougle (in occulto), — daucgal (arcana) und das 
ganz unverschobene in dougli (in occulto) stehen geblie- 
ben sind. Die nach kurzer anspannung wieder zur alten 
media schlaff zurüokgesunkene gutturalstufe des inlautes ist 
das vorherschende wie in so vielen anderen wörtern; sie zeigt 
sich ausschliefslich in den unmittelbaren ableitungen von 
tougal: in tougalne/se (in absconso), tougilita sih 
(occultabat se), und in dem schon auf ahd. gebiete mit 
grolsem übergewichte entwickelten nebenzweige unseres 
stammes tougan (occultus, secretus, mysticus) Graff V, 
373 ff., welcher, mit dem suff. an statt mit al gebildet, im 
mittelhochdeutschen die andere form ganz in vergessenheit 
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gebracht hat (mhd. tougen verborgen, heimlich; Ben.-Müll. 
III, 59°). Dagegen dauert dieselbe noch fort im appenz. 
toggela (verstecken spielen) Tobl. 144. 

Dem in dem obigen fartucaljan enthaltenen adj. tu- 
cal entspricht nun völlig das mit dem umlaute aus uiny 
gebildete ags. dygel oder (mit verdünnung des y zu i) di- 
gel secretus, obscurus, profundus Bout. 49, wovon bedy- 
geljan (wie statt bedygeljan geschrieben werden mufs) 
occultare Ettm.564, ebenso unmittelbar geleitet ist wie far- 
tucaljan von tucal. Im halbsächsischen ist fast nur jene 
verdünnte form geblieben: in ane dale deope, digelen 
bihaelues (in vallem profundam, obumbratam ex utraque 
parte) Lag. 26935; digelliche and stille secreto et ta- 
cite Lag. 13539; pe deope dighelnesse summum my- 
sterrum Orm. 5501; patt daerne dighelnesse recondi- 
tum illud mysterium Orm. 12945; aber einmal taucht noch 
in diesem äulsersten gränzgebiet des angelsächsischen die 
alte reine grundform auf, die dem eigentlichen angelsächsi- 
schen abgeht, — das ohne umlaut gebildete und also ei- 
nem ursprünglichen dugol, dugel angehörende adv. du- 
geliche (occulte) Lag. 6659, wofür die jüngere handschrift 
des gedichts digenliche aufweist. Eine sehr gewichtige 
bekräftigung erhält nun alles oben über tucal, fartucal- 
jan und tougal, tougaljan entwickelte noch dadurch, 
dals genau in demselben ablautsverhältnils, in welchem 
ahd. tucal und toucal zu einander zu stehen scheinen, 
auch dem ags. dugel, dygel, digel ein gleichbedeuten- 
des ags. deägol (occultus, secretus) gegenüberliegt: im 
Beov. v. 595 steht deägol daed-hata, während ib. v. 
2719 die gewöhnliche form dygel erscheint, und Ettmül- 
ler belegt p. 564. 565 deägolness (solitudo, latebrae) und 
die verengerten fornen dögele: (secretus), d&gollice 
(clam). 

So weist uns denn der hiernach in unserer wortgruppe 
deutlich waltende ablaut gebieterisch auf ein verlornes st. 
ztw. der conj. IX, welches ags. *deöge, deäh, dugon, 
dogen, ahd. *tiuku, touc, tukum&s, tukanör lauten 
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und den begriff inumbrare, obscurare, abscondere enthalten 
mülste, und wenn nur die annahme einer geradezu ana- 
grammatischen metathesis der äufseren consonanten eines 
stammes ein etwas weniger milslicher weg zur etymologi- 
schen vermittelung gleichbedeutender wörter in stammver- 
wandten sprachen wäre, als sie es für die älteren zeiten 
der sprachentwickelung in der that doch ist (vergl. Pott 
etym. forsch. H, 119), so könnte man sich bei der weiteren 
verfolgung des hier behandelten wortes sehr versucht füh- 
len diesen schwindelnden weg einmal zu betreten und mit 
unserem stamme *deögan, *tiukan, welchem auf vor- 
germanischem gebiete streng genommen eine wurzel *thuch 
entsprechen mülste (griech. etwa *rvy, *revy oder *Yvx, 
*}evx), unter voraussetzung einer solchen metathesis der 
wurzelconsonanten das gr. zeU#w aor. &zvov für iden- 
tisch zu erklären, indem die griech. tenuis so gut wie die 
skr. media in guh (vgl. Pott etym. forschı. I, 27. 240. 281 
und zeitschr. VIII, 149. 151) als euphonische milderung der 
ursprünglichen aspirata einer urwurz. *chuth gefalst wer- 
den mülste, aus welcher durch umkehrung ags. *deögan 
ahd. *tiukan hervorgegangen wären. Jedenfalls bleibt es 
der beachtung werth, dafs dieses gr. zevdw nach seiner be- 
deutung (verbergen, verborgen halten, verheimlichen) ganz 
zu ahd. toucal, fartucaljan oberd. vertuckeln stimmt, 
und dabei quantitativ wie qualitativ genau die zu erwartenden 
wurzelelemente, wenn auch in umgekehrter ordnung dar- 
bietet. 


2. kutten. 


Wenn ein tbüringischer knabe bei einem seiner genos- 
sen ein neues besitzthum zuerst bemerkt und dessen noch 
fragliche erwerbsweise in neckischem orakeltone feststellen 
will, so bedient er sich dazu wohl noch des in meiner ju- 
gendzeit sehr üblichen, jetzt schon im absterben begriffe- 
nen spruches: gestohlen, genommen, gekitt, ge- 
kauft, indem er die vier glieder desselben etwa an seinen 
rockknöpfen oder an den kelchblättern einer blume abzählt 
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und bei dem auf den schlufspunkt fallenden ausspruch als 
der vom geschick verrathenen wahrheit stehen bleibt. Dals 
wir es aber hier mit einem verhältnifsmäfsig alten erbstück 
unserer sprache zu thun haben, das leuchtet einestheils aus 
dem umstande ein, dafs die beiden ersten wörter der for- 
mel durch assonanz (gestohlen, genommen), die beiden letz- 
ten sogar durch alliteration (gekitt, gekauft) mit einander 
verbunden sind, anderntheils aus dem auffallenden, den 
kindern selbst nicht mehr recht verständlichen gekitt, 
welches nach der in unserer mundart sehr tief eingerisse- 
nen verdünnung des ü zui für gekütt (geküttet) steht 
und nichts änderes heifst als: ertauscht, durch etwas trü- 
gerischen tausch erworben; denn kütten ist die umlau- 
tende form eines auch sonst in Thüringen noch lebendigen 
schw. zeitw. kutten tauschen (wovon verkutten vertau- 
schen, leichtsinnig hingeben), und findet sich, mit dem lan- 
gen vocal statt des kurzen, auch in anderen volksmundar- 
ten und in unserer älteren nhd. schriftsprache mit gleicher 
bedeutung wieder: henneberg. und nordfränk. kauten tau- 
schen; Kaut m. tausch Reinw. 77, Schmell. II, 342 und in 
erweiterter form immer mit dem nebenbegriff des betrugs: 
bair. schwäb. kaudern zwischenhandel oder verbotene han- 
delschaft treiben; bair. abkaudern abschachern, ver- 
kaudern trüglich verhandeln; schwäb. Kauderer korn- 
wucherer; bair. Aschenkauderer aschenhändler, Geld- 
kauderer unberufener aufwechsler von münzsorten; Schm. 
11, 282, Schmid 307; — dagegen der unerweiterten hen- 
neb. und nordfränk. form ganz entsprechend treten in den 
wörterbüchern des 17. und 18. jahrh. auf: Kaut m. com- 
mutatio, kauten permutare, abkauten, auskauten, 
einkauten, verkauten Stieler 941, Steinbach I, 839, 
Frisch I, 505. Dem entspricht nd. küden, verküden, 
cuyden permutare Dfb. gl. I. g. 428 und das mit dem 
gleichbedeutenden büten zusammengesetzte kütebüten, 
kütjebüten auf unziemliche weise tauschen br. wtb. II, 
902; ostfrs. kühtjen, kühtjebütjen trügerischen tausch 
treiben; Kühtjewief trügerische mäklerin Stürenburg 127. 
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Den gleichen überschlag der media in die tenuis wie bei 
den letzten nd. wörtern bemerken wir auch bei dem eben- 
falls hierhergehörigen engl. to cheat (betrügen), welches 
den hauptbegriff (des tauschhandels) verloren hat. 
Deutlich findet sich nun kütten, kutten, kauten 
in dem mhd. küt st. m. plur. kiute tausch, verkiuten 
vertauschen Ben. I, 920° wieder, und auch das traditio- 
nelle alter unserer thür. alliterationsformel gekütt — ge- 
kauft bestätigt sich durch eine ebendaselbst angeführte 
mhd. stelle von etwas jüngerer farbe: sö ein höfer hof- 
guot verkauden oder verkoufen wil. Im mittelhoch- 
deutschen herscht also wie in den meisten unserer oberd. 
wörter die tenuis als regelrechte dentalstufe, wie in den 
rein nd. formen die media; aber auf beiden gebieten ist 
ein unklares schwanken bemerkbar (verkauden, kau- 
dern neben kiuten, kauten; und küten, to cheat ne- 
ben cuyden, küden), wie es bei sprachbildungen statt- 
zufinden pflegt, die in ihrer normalen entwickelung eine 
störung erfahren haben. Der herschende vocal ist über- 
all der lange, theils der einfache (mhd. nd. u), theils sein 
umlaut (mhd. iu, nd. uy, ü), theils seine steigerung (oberd. 
nhd. au), theils die verdünnung seines umlautes (engl. i, 
das aber mit seiner schreibung ea sich dem oberd. nhd. 
au ähnlich gegenüberzustellen scheint, wie in wörtern, de- 
ren ea und au eigentlich von anderer natur ist z. b. to 
leap: laufen, — heap: haufe, — dream: traum 
u. a.); — nur in unsern thüringischen wörtern waltet nach 
einer vielverbreiteten unart des dialectes der kurze vocal 
oder sein umlaut, und weil die mitteldeutsche erweichung 
der tenuis t zu d und nach kurzem vocal ihre geminierung 
zu dd (vgl. Franz Pfeiffer zu Nicol. v. Jeroschin p. LXV) 
der thür. mundart sehr geläufig ist, so sollten wir die thür. 
form des wortes eigentlich kudden, verkudden schrei- 
ben. Da nun aber die begriffe des tausches und des wort- 
wechsels (wie auch lat. alternare und altercari bewei- 
sen) einander sehr nahe liegen, und da auch im wirklichen 
leben zank und hader mit listiger abmäkelei und trügli- 
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chem schacher unzertrennlich verbunden zu sein pflegen, 
so dürfen wir wohl, wenn wir für tauschhandel, prellerei, 
streit und gezänk gleichlautende ausdrücke finden, nicht 
anstehen dieselben für verwandte zu erklären. Darum halte 
ich das mitteld. st. neutr. gekudde (disputatio, kampfge- 
spräch), oder vielmehr das mitteld. ztw. kudden disputare, 
altercari, welchem es angehören mufs, für eins mit dem 
thür. kudden (permutare), indem das hin und wieder, das 
herüber und hinüber als einender begriff die beiden wörter 
zu einem einzigen mit einander verbindet. Das für die er- 
klärung unserer wortgruppe höchst willkommene wort fin- 
det sich in Nicol. v. Jeroschin’s kronike von Pruzinlant v. 
22647: di hübin ein gekudde von der geloubin 
wirdekeit der judden und der cristinheit Strehlke 
p- 564, Pfeiffer p. 157. Dieses mitteld. aus dem oberd. in 
den nd. lautcharakter hinüberschillernde kudden zeigt sich 
als rein oberd. form wieder in dem appenz. chüta (zan- 
ken, streiten) Tobl. 123, welches formell völlig mit mhd. 
küten (tauschen) übereinstimmt, und ebenso entspricht 
dem durch seine dentalstufe auffallenden nd. küten, küt- 
jen (schachern) ein nord. kytaz (altercari) Bj. I, 487. Wir 
sehen also dieselben lautverhältnisse und lautschwankungen 
in den wörtern beider begriffsabzweigungen, was uns um 
so mehr in der überzeugung bestärken mufs, dafs beide 
reihen zusammen eine etymologisch untrennbare wortgruppe 
bilden. Das mitteld. gekudde erklärt Pfeiffer geradezu 
durch ahd. gequide von dem bekannten stamme quedan 
(loqui), und damit hängt es auch in der that nahe zusam- 
men, jedoch nicht als ein unmittelbarer reiner abkömnling, 
in welchem das dd mit dem ahd. d von gleicher beschaf- 
fenheit wäre, sondern als ein hybrida, in welchem die ge- 
minierte media der ahd. tenuis gleich ist, die wir oben in 
den oberd. wörtern unserer gruppe herschend gefunden ha- 
ben. Da nämlich der begriff des streites oder wortkampfes 
sich zwar an den der ruhigen rede anlehnt, aber aus dem- 
selben allein sich noch nicht genügend zu erklären scheint; 
dla ferner die bisher erläuterten wörter nach dem charakter 
ihrer dentalstufe auf einen stamm weisen, in welchem hochd. 
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tenuis, goth. ags. media gerecht wäre, während wir bei 
qvipan, cvidan, chuedan der goth. ags. aspirata, ahd. 
media begegnen; da endlich allein noch im ags. neben 
cvidan (loqui) ein nach bedeutung und consonantischer 
lautstufe dem appenz. chüta mhd. küten nd. küden völ- 
lig entsprechendes st. ztw. ags. cidan (altercari) Ettm. 390, 
Gr. 1°, 896, Gr. J, 15 no. 159; halbs. chiden Lag. 8149; 
engl. to chide auftritt, welchem ein goth. *keidan, altn. 
*keida, ahd. *chitan, mhd. *kiten gegenüberstehen 
sollte, — so muls ich glauben, dafs zwischen diesen bei- 
den stämmen, da wo der eine verloren scheint, namentlich 
auf ahd. und altn. gebiete eine mischung vorgegangen ist, 
aus welcher die wörter, auf deren erklärung es uns haupt- 
sächlich ankam, als hybride bildungen entsprungen sind. 
Von einem solchen aufgehen des stammes *chitan in den 
nahe anklingenden chuedan (oder *keida in qvipa) le- 
gen namentlich auf ahd. und nord. gebiete diejenigen for- 
men zeugnils ab, welche in ihrer etwas abweichenden be- 
deutung eine hinneigung zu dem stärkeren grundbegriff von 
chitan (clamare? exclamare? vociferari?) verrathen und 
zugleich lautlich altnord. d statt p, ahd. t statt d, also die 
dentalstufe des stammes *keidan, *chitan statt derjeni- 
gen von qvipan, chuedan aufweisen. Dahin rechne ich 
besonders altn. qvöda canere, qv&dja salutare Gr. II, 26; 
schwed. quida gemere Dfb. goth. wörterb. II, 477; ahd. 
quatjan, quetjan, chuetjan, cheten salutare, queti 
salutatio, widarcheta contradictiones, widarchueto 
atrox interlocutor Gr. IV, 647 ff., welche, nebst dem bisher 
noch nicht erwähnten mhd. kiuten (praet. küte) sprechen, 
schwatzen, verkiuten sich gegen etwas erklären Ben. 1,831*, 
sämtlich unzweifelhaft dem stamme qvipan (loqui) Dfb. goth. 
wtb. II, 476ff. angehören, aber in form und bedeutung unter 
dem einflufs des verlornen *keidan, *chitan zu stehen 
scheinen. Unter einer noch stärkeren einwirkung dieser art 
mag nun ein ahd. *chütjan (altercari, permutare) sich ent- 
wickelt haben, welches wir als die reinste form unserer 
ganzen vorzüglich auf oberd. boden erwachsenen misch- 
lingsgruppe ansetzen wollen, in der als sichere erinnerung 
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an ihre ursprüngliche herkunft von chuedan nur die vo- 
calisierende verschmelzung des ve, ue zu ü in dem her- 
schenden stammlaut der üppig aufgewucherten sippschaft 
geblieben ist, während allein das ags., halbs. und engl. das 
st. ztw. cidan, chiden, to chide mit ‚energischer son- 
derung von dem anklingenden cvidan in seiner reinen un- 
gemischten gestalt bewahrt haben. So erklärt sich denn 
auch auf naturgemälse weise das anfänglich scheinbar un- 
über windliche milsverhältnifs zwischen dem ags.i in ci- 
dan und dem hd.ü, iu, au in appenz. chüta, mhd. kü- 
ten, kiuten, nhd. henneb. fränk. kauten, und auch das 
störende auftreten der dentalen media in bair. schwäb. 
kaudern, mitteld. verkaudern, kudden, gekudde 
findet, abgesehen von der mundartlichen geneigtheit zu 
schlaffer erweichung der tenues, vornehmlich in jener ab- 
stumpfung des sprachgefühls, welche mit jeder versündi- 
gung an der heiligkeit des normalen sprachlichen besitz- 
standes durch eine mengung organisch verschiedener sprach- 
elemente verbunden zu sein pflegt, und welche hier noch 
den bssonderen stempel eines rückfalles aus dem lautcha- 
rakter des neu adoptirten in den ursprünglich vorwaltenden 
des höher berechtigten stammes an sich trägt, eine mehr 
als hinreichende erklärung. 

Uebrigens mufs wohl der ganze mischungsvorgang, 
wie er zuletzt betrachtet worden ist, sich hauptsächlich auf 
oberd. gebiete zugetragen haben; denn hier begegnet uns 
nicht nur die gröfste anzahl und reichste auswahl von 
sprölslingen dieser normwidrigen zeugung, sondern wir ha- 
ben als seitenstück zu dem oben angesetzten ahd. *chüt- 
jan und seinen dort aufgeführten vorgängern auch noch 
ein wirklich belegtes ahd. chutön (meditari) Grff. IV, 365 
aufzuweisen, das sich in ganz ähnlicher art, wie jenes an 
diese, als eine vocalisierte form an ahd. chwiti, chuiti 
dietum, sententia, kichuiti sententia Grff. IV, 647. 648 
anzulehnen scheint, und für dessen besonderen zusammen- 
hang mit mbd. küten, kiuten, oberd. kauten, abgese- 
hen von ihrer gemeinschaftlichen herkunft aus der wurz. 
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quedan, sich hinsichtlich ihres verhältnisses in betreff’ der 
bedeutung und des stammvocales ungesucht eine höchst 
merkwürdige analogie darbietet: denn dieses ahd. chutön 
(ruhig nachsinnen, still überlegen) steht in sinn und form 
fast genau ebenso zu mhd. küt (tausch), küten, kiuten 
(tauschen), oberd. kauten (betrügerisch tauschen), wie mhd. 
tuschen (sich lauernd oder nachdenklich still verhalten) 
zu tüsch (betrug, täuschung), tüschen, tiuschen (be- 
trügen), rostüschaere (betrüglicher rofsmäkler) Ben. III, 
156°*®; nhd. tausch, tauschen und täuschen; aber 
wenn auch diese verbindung der begriffe „still Jauernde über- 
legung, mäkelnder waarentausch und heimliche übervorthei- 
lung“ nur zufällig in den beiden wortreihen übereinstim- 
men sollte, so ist doch jedenfalls das auftreten des ahd. 
cehuton (meditari), dessen anlehnung an chuiti (sententia) 
mir nicht wohl bezweifelt werden zu können scheint, ein 
neues beispiel für die geläufigkeit der entwickelung von 
wortgebilden mit diesem etwas abnormen typus im bereiche 
des stammes chuedan schon auf ahd. gebiete, und also 
eine berechtigung mehr den ganzen hybriden bildungspro- 
cefs vorzüglich in dieses sprachgebiet zu verlegen. Ist aber 
diese annahme richtig, so erklärt sich aus ihr auch leicht 


die sonderbare tenuis in den nd. ostfrs. nord. engl. wörtern 
dieses kreises. Denn wenn die genesis dieses mischlings- 
zweiges, deren gleichmälsige wiederholung in mehreren 
räumlich getrennten sprachbezirken überhaupt schwer denk- 
bar ist, sich ausschliefslich innerhalb des ahd. vollzogen 
hat, so erscheinen die entsprechenden wörter, wo sie ver- 
einzelt in nicht hd. mundarten vorkommen, nicht als hei- 
mische erzeugnisse des eignen bodens, sondern als fremd- 
her verpflanzte gewächse, als hd. lehnwörter, die ihre ein- 
führung aus der fremde noch irgendwie durch fremdarti- 
gen habitus verrathen müssen; das aber thun offenbar nd. 
küten, ostfrs. kütjen, nord. kytaz, engl. to cheat 
durch ihre hochd., weder zu eidan noch zu cvidhan 
stimmende dentalstufe, während nd. cuyden, küden sich 
entweder mehr den mitteld. formen angeschlossen haben 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 2. 8 
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oder durch ein energischer wirkendes gefühl des gegensatzes 
zwischen nd. und oberd. lautcharakter in der neuen hei- 
math zu völlig nd. formen umgeprägt worden sind. Aehn- 
liche vorgänge haben vielfach bei den berührungen zwi- 
schen hd. und nd. sprachgut stattgefunden, und ein solcher 
vorgang wird um so begreiflicher, wo es sich wie hier um 
wörter handelt, die, ihrem begriffe nach dem niederen ver- 
kehrsleben angehörend, im munde der fahrenden händler 
leicht von einem ende der germanischen welt zum andern 
getragen werden konnten. 


3. Dorl. 


Ein echt thüringisches wort ist Dorl m. oder f., wel- 
ches ein überall verbreitetes und beliebtes spielwerk be- 
zeichnet und in jeder thüringischen kinderstube wohl be- 
kannt ist: der oder die Dorl besteht aus einer kleinen 
in der mitte durchbohrten holzscheibe, gewöhnlich aus der 
holzeinlage eines übersponnenen knopfes, durch deren mit- 
telloch ein hölzerner stift so durchgesteckt wird, dafs man 
durch umschnellung des auf beiden seiten wie eine feste 
achse hervorragenden stiftes zwischen zwei fingern den 
kleinen kunstlosen kreisel auf einer ebenen glatten fläche 
in eine freie kreisende bewegung versetzen kann; von die- 
sem Knopfdorl ist der grölsere vom drechsler gearbeitete 
Brummdorl dadurch verschieden, dafs auf dem nach un- 
ten in eine abgerundete spitze auslaufenden stiel ein hoh- 
ler kesselartiger kopf sitzt, aus dessen eingeschnittenem 
schallloch bei der künstlich bewirkten kreiseldrehung ein 
weit hörbarer brummender ton hervorbraust; — die freie 
aufrechte kreiselbewegung bildet den wahren begriff des 
wortes Dorl, welches auch als thüringischer familienname 
ziemlich verbreitet ist und eine so beliebte und allgemein 
geläufige vorstellung für den Thüringer einschlielst, dafs 
er es oft und gerne zur bildlichen bezeichnung schmuck- 
gekleideter, rasch, gerade und anmuthig sich bewegender 
personen, besonders jüngerer, gebraucht; von sauberen mun- 
teren kindern sagt man: Kinder wie die Dörlchen, — 
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von einem leichtfüfsig dahinschreitenden frischen landmäd- 
chen: ein Mädchen wie ein Dorl. Von dem substan- 
tivum geleitet ist das ebenso verbreitete schw. ztw. dor- 
len, welches aber nicht nur die aufrechte kreiselnde be- 
wegung des in voller umschnellung begriffenen dorls be- 
zeichnet (z. b. fröhliche kinder dorlen in der stube um- 
her), sondern auch häufig für die taumelnde, überschla- 
gende und noch in horizontaler richtung fortgesetzte be- 
wegung des auslaufenden, fallenden und noch auf dem bo- 
den fortzappelnden dorls gebraucht wird (z.b. ein mensch, 
der einen heftigen betäubenden schlag oder stofs bekom- 
men hat, dorlt um oder dorlt auf den boden hin, 
ein gut getroffenes feldhuhn dorlt aus der luft herun- 
ter, ein hund wird geschlagen, da[s er dorlt). Grimm 
hat dieses merkwürdige recht eigentlich thüringische und 
nur aus der thüringer mundart hin und wieder in die schrift- 
sprache eingegangene wort in seinen köstlichen neuhoch- 
deutschen sprachschatz (wtb. II, 1286. 1287) aufgenommen 
und erklärt unser zeitwort zunächst durch umstellung der 
liquidae aus drollen, trullen drehen, wälzen, unser sub- 
stantivum ebenso aus drol, droll, trolle m. grober draht, 
knäuel, kreis, wirbel (wtb. II, 1427. 1428), die er auf das 
mbhd. st. zeitw. drillen und namentlich auf dessen part. 
gedrollen zurückführt. Die erklärung ist schlagend, und 
es leuchtet sofort ein, dafs für die bedeutung des aufrech- 
ten und schmucken, welche wir so wesentlich mit unserem 
Dorl verbunden sahen, fast keine treffendere analogie ge- 
dacht werden kann als das mhd. gedrol als eine kerze 
in der bei Ben. I, 391* citierten stelle und das eben dahin 
gehörige nd. oberd. nhd. adj. drall rund, festgedreht, stark 
Grimm wtb. II, 1331. Ohne zweifel gehören also unsere 
beiden wörter Dorl, dorlen auch mit bair. dräel m. 
kreisel, knopfdorl, windfahne; dräeln drehen Schmell. I, 
409; nhd. drillen, trillen drehen, umwenden; drill- 
bohrer mit schnur oder krummholz heftig umgeschwun- 
gener metallbohrer; drille f. triebwerk, dreheisen, kreisel, 
drehhäuschen Gr. wtb. II, 1409. 1410; schweiz. trüllen 
g* 
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rollen, wickeln; trülle f. drehkreuz, drehhäuschen Stald. 
I, 312. 313; schwäb. trillen drehen; triller drehhäus- 
chen Schmid 140; bair. trillen plagen; triller Schmell. 
I,A88; nd. drillen drehen, bohren; drill bohrer br. wtb. 
I, 245; grubenh. drillen tüchtig treiben Schambach 48; 
ostfr. drillen bohren, plagen Stürenb. 39; engl. to thrill 
durchbohren; thrill bohrloch, durchbohrende nervenem- 
pfindung, durchdringender ton; to drill bohren, durch- 
bohren, quälen, abrichten; drill bohrer ganz untrennbar 
zusammen. Nur möchte ich Dorl, dorlen nicht erst als 
verhältnismäfsig spätere secundäre bildungen aus Drol, 
drollen, gedrol entwickelt angesehen wissen, sondern 
ihnen trotz ihrer liquidenumstellung den anspruch auf volle 
ebenbürtige alterthümlichkeit neben der an mhd. drillen 
unmittelbar sich anschliefsenden wortgruppe zu wahren 
suchen. 

Wir haben es nämlich bei dem mhd. st. ztw. drillen, 
dral, drullen, gedrollen ohne frage mit der liquidalen 
erweiterung einer uralten und in mehrfach erweiterten for- 
men auftretenden wurzel des indogermanischen sprachstam- 
mes zu thun, in deren einfacher form die umstellung der 
wurzelhaften liquida r bereits auf dem ältesten gebiete 
sichtbar ist. Das lat. terere (drehend reiben, reiben, drech- 
seln) zeigt schon in trivi, tritus die umstellung der ur- 
wurzel tar, und in seiner ableitung terebra (bohrer) auch 
die in der oben aufgeführten wortgruppe so häufig auftau- 
chende und vom „drehen“ so unzertrennliche bedeutung 
„bohren“, wie sie auch dem griech. reg&w, r&oeroov zu- 
kömmt, während aufserdem griech. reiow (reiben, quälen) 
dem lat. tero deutlich zur seite tritt; und wie wir diesen 
aus dem drehen und reiben gleichmäfsig entspringenden 
begriff der „plage und qual* auch schon oben in bair. 
trillen, ostfr. drillen, engl. to drill hervortreten sahen, 
so ist hinwiederum das lat. teres, teretis (wohl abge- 
rundet) und das griech. z&onv, r&pevog (glatt, fein) fast 
ganz identisch mit unserem obigen nd. thür. nhd. drall 
mhd. gedrol thür. Dorl, wenn wir den wechsel der con- 


zur dialectforschung. 117 


sonantischen elemente (t, n, 1) abrechnen, mit denen die 
einfache wurzel erweitert ist. Für diese letztere selbst 
setzt Leo Meyer (zeitschr. VIII, 259) eine urdeutsche wur- 
zel par, umgestellt prä, goth. pr&, und daraus ein goth. 
redupl. ztw. *präian, perf. *päiprö an, als reinere ger- 
manische grundform von ags. prävan, preöv, preövun, 
präven (drehen, werfen), engl. to throw, threw, thrown 
(drehen, drechseln, spinnen, werfen), zu welchen ich noch 
aus dem halbs., wo das ags. prävan seltsamer weise fast 
ganz erloschen ist, die wenigen verbliebenen formen hin- 
zufügen will; im Ormul. erscheint das wort gar nicht, im 
Lag. nur dreimal, nämlich das perf. preou plur. preo- 
wen (sich werfen, sich stürzen, springen) und das part. 
prauwen (hin und her gedreht oder geworfen, flatternd): 
of his horse he preou (j. H. apreu) Lag. 807. pa 
cheorles up preowen (j. H. preuwen) Lag. 12321; 
heghe hare-marken prauwen mid winde Lag. 27359. 
Wie sich nun an diese ags. halbs. engl. durch den labialen 
halbvocal erweiterten wurzelformen im mittelhochdeutschen 
und neuhochdeutschen die durch den gutturalen halbvocal 
und ‚die gutt. spirans entwickelten schw. zeitwörter mhd. 
draejen, nhd. drehen anschliefsen, darüber hat Leo 
Meyer a.a.o. gehandelt, und er hat im zusammenhange 
seines diese ganze spracherscheinung in das klarste licht 
stellenden aufsatzes (zeitschr. VIII, 245—286) einen so rei- 
chen schatz von belegen für das gleiche lautverhältnifs in 
anderen wurzeln beigebracht, dafs ich nur auf jene abhand- 
lung zu verweisen brauche. 

Hauptsächlich aber kömmt es mir hier für die schär- 
fere beleuchtung unserer mundartlichen wörter auf die ei- 
gentlich consonantischen erweiterungen an, welche die in 
‚lat. tero, griech. reigw, goth. *hräian, ags. prävan, 
mhd. draejen deutlich hervortretende einfache wurzel tar 
erfahren hat. Eine solche erweiterung ist zunächst die 
durch antretendes | bewirkte, welche, wie es scheint, nur 
auf germanischem gebiete stattgefunden hat und hier durch 
das ınhd. zeitwort drillen und seine ganze oben ayfge- 
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führte oberd. nd. und engl. verwandtschaft reichlich be- 
zeugt ist; aber wenn wir durch dieses mhd. st. drillen 
auf ein ahd. *drillan, durch engl. to thrill auf ein goth. 
*brillan — *prall — *hrullum — *prullans (drehen, 
bohren) geführt werden, so sind wir auf der andern seite 
eben so sehr zu der voraussetzung berechtigt, dafs sich 
statt dessen als eine der ursprünglichen wurzel noch näher 
liegende form ein goth. *hairlan — *harl — *haurlum 
— *haürlans in gleicher bedeutung entwickelt haben mag. 
Auf ein solches zeitwort weist wenigstens eine gruppe von 
wörtern, die als vereinzelte reste einer einst vollzähligen 
wortfamilie auf verschiedenen gebieten übrig geblieben zu 
sein scheinen, mit ebenso viel nachdruck hin, wie mhd. 
drillen und seine verwandten auf ein goth. *prillan. 
Vor allen dingen rechne ich dahin ags. pyrljan perforare, 
terebrare (von Ettmüller p. 601 aus Exod. XXI, 6; Lev. 
XXV, 10 belegt) pyrl, pyrel n. foramen, apertura, bohr- 
loch, öffnung (von Ettm. ib. der sing. aelc pyrel aus 
Boeth. XXXIV, 11, der plur. yrlu foramina aus Bed. 
544, 32 angeführt) und pyrl adj. perforatus (in The Fight 
at Finnesburg ed. Thorpe: and eäc väs his helm dyrl 
v. 91); halbs. purlen, porlen perforare (ber wes moni 
breoste mid brade spere ipurlud j. H. iporled Lag. 
4541) altengl. thirle to pierce through, thirle, thurle a 
hole Hall. II, 865. 872, mittelengl. to thirl durchbohren 
Johns. II, 484. Dafs nun in diesen wörtern der begriff 
des „bohrens“ allein herrscht, den wir schon oben im be- 
reiche unserer wurzel mit dem des „drehens“ eng verbun- 
den fanden, das kann uns nicht abhalten, sondern muls 
uns nur noch mehr ermuntern dieselben in die allernächste 
verbindung zu setzen mit den formell entsprechenden wör- 
tern deutschen bodens, die wiederum nur diese andere be- 
deutung zeigen: älter. nhd. dorl, torl, turl f. trochus 
Stiel. 2566; posen. tirlen, tirrelen wirbeln, kreiseln; 
tirltanz kreiselspiel, torl kreisel Bernd deutsche sprache 
in Posen 315. 316 (Gr. wtb. II, 1286. 1410), westerw. torle 
kreisel Schmidt 268 (Gr. wtb. II, 1427), deren anlautende 
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tenuis nur auf rechnung jener volksmundartlichen unsicher- 
heit kömmt, durch welche die regelrechte lautstufe so oft 
verdunkelt erscheint; ebenso sahen wir oben schweiz. trül- 
len, bair. schwäb. trillen neben mhd. drillen. In jeder 
hinsicht normal und recht wie ein treubewahrtes alterthum 
tritt nun unser thür. Dorl in den mittelpunkt dieser gan- 
zen wortgruppe, nicht nur in seiner form einem goth. partic. 
*paurlans völlig gerecht, sondern auch in seinem begriffe 
„das sich drehende und das wohlgerundete“, „das durch- 
bohrte und das in den boden sich einbohrende*, also alle 
in unserer wurzel von anfang her entfalteten bedeutungen, 
fest und sicher vereinigend. 

Da nun aber in bezug auf die zuletzt erwähnten an- 
gelsächsischen formen eine andere etymologische auffassung 
die hergebrachte ist, so will ich auch die gutturalische er- 
weiterung unserer wurzel tar noch etwas genauer ins auge 
fassen, deren betrachtung noch einige erwünschte aufschlüsse 
gewähren wird. 

Eine solche gutturalische erweiterung der im lat. te- 
rere in reinster gestalt erhaltenen wurzel liegt schon von 
alters her in skr. tarkus (spindel) griech. «ro«xrog (spin- 
del, pfeil, also das sich drehende wie das durchbohrende 
geräth) und in lat. torquere unbestreitbar vor, vgl. zeit- 
schrift III, 409. 410; VIII, 259; an das letztere schlielst 
Pott (et. forsch. II, 123) goth. Ppreihan drängen, bedrängen 
(vgl. Diefenbach goth. wtb. II, 716), Leo Meyer ahd. drah- 
sil m. drechsler und nhd. drechseln (zeitschr. a. a. o.) als 
nächst verwandte wörter an. Aber mindestens mit ebenso 
viel recht darf man wohl die über das ganze germanische 
sprachgebiet verbreitete praepos. goth. pairh, ags. purh, 
ahd. durh durch (vergl. Diefenbach goth. wtb. II, 690), 
deren gewöhnlicher begriff mit dem des „bohrens* fast 
identisch ist, zu unserer wurzel ziehen, da auch der au- 
dere grundbegriff „das drehen“, in den celtischen adver- 
bialformen dieser praeposition (transversim, oblique) stark 
heraustritt, und in der gadh. praeposition tair, thair, 
thar (Diefenbach a. a, 0.) wie in zend. tarö trans, skı. 
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tiras trans, per, tortuose, oblique, und in alts. thuru, 
ahd. duri, dur die unerweiterte wurzelform reichlich ver- 
treten und gleichbedeutend neben der in dem germanischen 
sprachzweige vorherschenden gutturalischen erweiterung 
steht. Eng verwandt mit goth. pairh, d.h. wie dieses 
dem gutturalisch erweiterten und vornehmlich „bohren“ be- 
deutenden stamme zugehörig, ist nun auch goth. pairko n. 
loch Diefenbach II, 690 no. 5 (vgl. über andere fälle der 
goth. tenuis statt der spirans zeitschr. VI, 8), von welchem 
wiederum die mit 1 weiter fortgebildeten formen ahd. du- 
rihil, durchil pertusus Graff V, 224, mhd. dürbel, 
dürkel durchbohrt, durchlöchert, dürkeln durchlöchern 
Ben. 1,405®. 406° nicht getrennt werden können und zu 
welchem auch ags. pyrhel n. foramen, apertura, pyrhel 
adj. perforatus, pyrheljan perforare, terebrare, die Ettm. 
601 als grundformen für die. oben erläuterten pyrl, pyrl- 
jan ansetzt, freilich aber nicht als grundformen, sondern 
nur als verschiedenartig entwickelte parallelbildungen die- 
ser letzteren gehören würden, wenn sie sich in dieser ge- 
stalt belegen lassen. 

Ebenso zeigt sich auch für die andere seite des be- 
griffes („drehen“) die durch guttural und liquida erwei- 
terte wurzelform, deren entfaltungen also dem ahd. dur- 
hil, mhd. dürkel als zleichlaufende erscheinungen weitere 
stütze und erläuterung gewähren. Schon im lat. hat sich 
aus torquere das subst. torcular oder torculum (kelter) 
entwickelt, zu welchem ahd. torcul n., torcula f. Grfl. 
V, 456, mhd. torkul, torkel schw. f. Ben. III, 52, bair. 
Torkel f. (weinpresse) nur als lehnwörter gehören. Aber 
daneben haben die volksmundarten auch ein auf deutschem 
boden selbständig erwachsenes gebilde dieser art erhalten, 
welches den begriff des drehens noch reiner und ausschliefs- 
licher trägt als lat. torcular, und zugleich die regelrecht 
verschobenen laute darbietet; ich meine das thür. dorg- 
geln, dörggeln, durggeln schw. ztw. sich in halber 
betäubung unsicher im kreise bewegen, taumeln: ein be- 
trunkener, ein vom lager aufgesprungener fieberkranker, ein 
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schlaftrunkener dorggelt, es wird einer so heftig geschla- 
gen, dals er dorggelt; ebenso schwäb. dorgeln, dor- 
keln Schmid 154, henneb. dorkeln, dörkeln Reinw. 20, 
bair. torkeln, torgln, targIn, tarkIn Schmell. I, 456, 
ält. oberd. torckelen titubare Dfb. gl. lat. germ. 586. In 
diesen wörtern, welche sämtlich die bedeutung „taumeln, 
schwindeln* haben, ist die neben der regelrechten media 
auftauchende dentale tenuis derselben unklaren natur wie 
oben in trüllen, trillen neben drillen, oder in tir- 
len, torl neben Dorl, dorlen, und das gleiche verhält- 
nifs findet auch in einem hierhergehörigen substantiv statt, 
welches nach seiner einfacheren ‘nur auf der gutturalen er- 
weiterung beruhenden form der nächste vorgänger des 
oberd. ztw. dorggeln, dorkeln gewesen zu sein scheint 
nämlich in schweiz. dorgge, torgge f. kreisel Stald. I, 
291, welches als vollkpmmen .entsprechendes oberd. seiten- 
stück neben skr. tarkus spindel seinen platz findet: denn 
alle diese oberd. wörter gehören nach begriff und gestalt 
so unverkennbar zu unserer wurzel, dafs die in ihnen her- 
vortreteade tenuis nicht als organische lautstufe, sondern 
lediglich als eine aus verdunkelung der wahren herkunft 
im sprachbewustsein und aus falscher analogie (hauptsäch- 
lich mit dem lehnwort torcula, torkel) hervorgegangene 
verhärtung der richtigen media aufgefalst werden darf. So 
nehme ich nicht nur das in den älteren nhd. wörterbüchern 
erscheinende torckeln titubare, vacıllare Steinb. II, 826, 
torkeln id. Frisch II, 377’, sondern auch das offenbar 
hierhergehörige mitteld. st. m. turc taumel, sturz, umbe- 
turc, ummeturc st. m. umsturz, widirturc st. m. zu- 
rücktaumeln, widerstand, Jerosch. ed. Pfeiffer p. 236. 242. 
281, Ben. III, 149°, das ausschliefslich dem Jeroschin ei- 
gen ist und als nächste grundform von dorggeln sich 
sehr enge an schweiz. dorgge (kreisel) anschlielst. In 
Strehlke’s ausgabe des Jeroschin erscheint 11824. 12634. 
13172. 15948. 16180. 24351. 25135 die form turc ohne 
variante, aber 4497 und 7766 findet sieh neben turc die 
bemerkenswerthe variante trug, aus der stuttgarter und 
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aus der heidelb. handschrift; aber aulserdem gibt Frisch 
(II,377®), der das wort auch nur aus Jeroschin kennt, 
ohne zweifel aus der von ihm benutzten handschrift, die 
noch viel merkwürdigere form Durg, welche zusammen- 
genommen mit unserer bisherigen etymologischen entwik- 
kelung wohl eine zurückführung dieses mitteld. st. m. turc 
auf die ursprünglichere form *durc, genit.*durges, recht- 
fertigen möchte. Ganz ebenso muls ich auch das von Stie- 
ler 2366 aufgeführte tur, torr m. circuitus und das mhd. 
schw. zeitwort turren (taumeln, stürzen) Ben. III, 153° 
auffassen, die nicht die einfachere wurzelgestalt darzustel- 
len, sondern vielmehr mit ihrem geminierten r auf einer 
assimilation zu beruhen scheinen. 

Endlich betrachte ich die natur des anlautenden den- 
talen ganz in gleicher art wie in allen diesen wörtern auch 
in mhd. türmeln schw. ztw. (taumeln) Ben. III, 151°, wel- 
ches gewils auch weiter nichts ist als eine l-ableitung von 
einem durch erweiterung mittelst m aus unserer wurzel 
gewonnenen stamme, der wie torl, trillen, turc, tor- 
keln auf oberd. gebiete frühzeitig eine verhärtung erfah- 
ren hat, also in seiner regelrechten form *durm lauten 
müfste. Ursache der verhärtung wird auch hier haupt- 
sächlich falsche analogie gewesen sein, nämlich der anschlufs 
an das in die meisten europäischen sprachen als lehnwort 
eingegangene lat. tornus, griech. roovog (drechseleisen), 
lat. tornare, griech. roovsvsıv (drehen, drechseln), wel- 
che ebenso auf einer liquidalen erweiterung unserer wurzel 
tar beruhen, wie tarkus, torquere auf einer gutturalen. 
Da aus diesem lat. tornus, tornare die ganze romani- 
sche sippschaft von franz. tour m. tourner, tournoi 
und auch eine menge germanischer lehnwörter, wie ags. 
tyrnan (vertere, volvere) Ettm. 523, halbs. turne, itur- 
nen j. H. teorne (vertere, convertere, converti) Lag. 12734. 
24944. 25632. 25574 und sonst häufig; turrnenn id. Orm. 
14500. 14968 und sonst oft, engl. to turn, oder mhd. 
turnei st. m. turnieren schw. v. Ben. III, 151b. 153», 
nhd. Turnier, turnieren, turnen u.a. erwachsen sind, 
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so ist es kein wunder, wenn sich auch organisch entwik- 
kelte spröfslinge eines ähnlich erweiterten stammes dersel- 
ben wurzel an das fremde wuchergewächs mit ihrem an- 
laut angelehnt haben, und wie mitteld. turc (neben schweiz. 
dorgge), bair. torkeln (neben thür. dorggeln) ihre te- 
nuis der anlehnung an das erborgte torkel (torcular) zu 
verdanken scheinen, ebenso mag auch mhd. türmeln die 
seinige hauptsächlich im anschlufs an turnei und tur- 
nieren gewonnen haben. Zu diesem mhd. türmeln ge- 
hören nun ganz entschieden als wörter eines und desselben 
stammes: thür. dormeln, dörmeln taumeln, ein schwin- 
delgefühl haben, sich taumelnd drehen (es dormelt mir 
vor den augen; der kopf dormelt mir; ein betrunkener 
dormelt über die stralse hin, ein halbkranker dormelt 
in der stube umher), dormel m. taumel, schwindel; dor- 
melig, dörmelig adj. taumelig, schwindlig, henneb. dör- 
meln, törmeln taumeln; hintörmeln im schwindel nie- 
derstürzen; törmelich taumelig Reinw. 166. 167, bair. 
türmeln im kreise herumwirbeln; turmel m. wirbel, 
schwindel; türmlich, törmlich schwindlig; türmig, 
tiüirmisch schwindlig, wild, ungestüm Schmell. I, 456; 
schwäb. dormel, turmel m. schwindel, taumel, schlaf- 
trunkenheit; turmelicht schwindelig Schmid 149 (dage- 
gen scheint das ebendaselbst aufgeführte schwäb. durmen, 
durmeln schlafen, unter dem einflusse des franz. dormir 
zu stehn); der deutliche grundbegriff aller dieser wörter 
ist „das drehen“, und wenn wir thür. dorlen, dorggeln 
und dormeln nach form und bedeutung unbefangen zu- 
sammenhalten, so können wir kaum zweifeln, dafs wir in 
ihnen drei unabhängig von einander in paralleler entfaltung 
aus der uralten wurzel tar ganz regelrecht entwickelte 
wortgebilde vor uns haben, nachdem uns der kleine thür. 
Dorl durch das weitausgedehnte gebiet dieser wurzel und 
die organische verzweigung ihrer reichen, zum theil ver- 
waisten, verkümmerten und unkenntlich gewordenen nach- 
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Zur kenntnifs der dialekte der neugriechischen 
sprache. 
Der trapezuntische dialekt. 


Ueber diesen, manche besondere eigenthümlichkeiten 
darbietenden dialekt, der übrigens nicht allein das gebiet 
von Trapezunt, sondern auch das von Kerasunt umfalst, 
gewähren die trapezuntischen volkslieder, welche der aus 
Trapezunt selbst gebürtige Grieche Xanthopulos vor län- 
gerer zeit in der athenischen zeitschrift; DiAokoyızög ovV- 
&xönuog mittheilte, sowie die von ihm dazu gegebenen an- 
merkungen reiche aufschlüsse, und ich habe es daher um 
so mehr der mühe für werth gehalten, jene eigenthümlich- 
keiten auf grund der gedachten aufschlüsse in einer ge- 
wissen übersichtlichkeit nachstehend zusammenzustellen, je 
weniger wir noch zur zeit über diesen dialekt wissen. 
Aufserdem. liegen mir auch noch einige kerasuntische volks- 
lieder vor, die ich hierbei gleichmälsig mit vor augen habe 
und zu dem angegebenen zwecke benutze. 

Im allgemeinen zeichnet sich der trapezuntische dia- 
lekt durch eine gewisse härte und rauhheit aus, die theils 
darin, dafs er weichere vokale mit härteren vertauscht, 
auch einzelne konsonanten verdoppelt, theils in der häu- 
figeren anwendung der aphäresen, apokopen und synkopen 
sich zu erkennen giebt. Indessen schliefst diese .eigen- 
thümlichkeit auch wieder die andere nicht aus, dafs jener 
dialekt einzelne vokale in der nämlichen weise (z.b. n 
und « in &, 7 in «) verwandelt, wie dies auch in anderen, 
von Griechen bewohnten gegenden der fall ist, deren aus- 
drucksweise mehr den charakter der weichheit an sich 
trägt. Trotz solcher härten und auffallenden verstümme- 
lungen, welche dem trapezuntischen dialekte vorzugsweise 
eigen und für ihn charakteristisch sind, und welche wohl 
darin ihren hauptsächlichen grund haben mögen, dafs die 
dortigen Griechen dem ersten anprall der andringenden 
horden besonders ausgesetzt waren und sie sich in dieser 
hinsicht weniger unvermischt haben erhalten können, fin- 
den sich doch dort auch manche besondere rein altgrie- 
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chische oder solche neugebildete worte der vulgarsprache, 
die unter ihrer mehr oder weniger verstümmelten und die 
grundzüge der sprache zersetzenden form den altgriechi- 
schen kern deutlich erkennen lassen. Dafs dieser dialekt 
in bezug auf formen und auf die aussprache sowie in be- 
treff der As$ıRoyi@ manches mit andern dialekten der grie- 
chischen vulgarsprache gemein hat, liegt in der natur der 
sache und versteht sich in gewisser hinsicht von selbst; 
aber nur um so schärfer treten seine besonderen und fremd- 
artigen eigenheiten hervor. 

Ich will im nachstehenden solche eigenthümlichkeiten 
des gedachten dialekts auf grund der gedachten volkslie- 
der kurz zusammenstellen, ohne jedoch hierbei allenthalben 
eine bestimmte durchgreifende ordnung nach einzelnen ent- 
scheidenden gesichtspunkten zu beobachten und ohne ge- 
rade diese eigenthümlichkeiten selbst auf gewisse grund- 
sätze zurückzuführen. 

Was zunächst die dem trapezuntischen dialekte eige- 
nen, wenn auch ihm nicht gerade ausschliefslich eigenthüm- 
lichen vocalveränderungen anlangt, so ändert er: 

a in & (2yamn, &yanawm für ayarın, ayarnco), 

n in &.(£rov f.nrov, Eoda f. 08a, nAda, yeoa f. jo, 
&usig und Eueig f. music, zoeuilo f. zonuviio, ne- 
yadıv f. unyadıy, sunyadıov, avegpogov f. avngpo- 
vov, &ytvveca f. &ytvvnoa, inige f. innoa, Entv- 
teoa f. annvrnoe), 

fo in & (ane f. «no), 

ov in E (Zegsuevog f. yapovusvog), 

e in ı (ivag f. &vag), 

n in ov (oolx' f. 0n7xov, imperativform von 07,x0vou«ı), 

o in ov (orovuayıov f. orouayıov), 

v in ov (oovoicw f. ovoicw), 

v in @ (Yayaryo f. $vyarıo). 

Ueberhaupt ist, allgemein betrachtet, der e-laut und ne- 
ben diesem der «-laut in jenem dialekte besonders vor- 
herrschend. Daher sind ihm auch fornen, wie Aysooyıa 
für Ayia Zogia, Aiooyıd, eigen, und ebenso sagt er arog, 
@TO, aTod u. 8. w. für ai'rog u. 8. w. 


126 Kind 


Die formen der aphaeresis und apokope wendet dieser 
dialekt ebenso in besonders auffallender weise an (z. b. p@ 
für gays, xa f. xarw, wo f. wuyn, 'x und 'xı f. oUx, ovyt, 
ovxi) wie die der synkope, z. b. ar f. aurog, avrov, avıng, 
ers und rg f. ng und «urncg, auch r’s f. rovg sowie f. rng 
ferner x0005 f. zgovVes, Eoras f. &oyeraı, yaraı f. xaveras, 
noößev f. nooßerov. In dieser hinsicht mag hier zugleich 
auf die formen ag f. ano, &vı und &v f. eivas (dritte person 
des sing. und plur. des praesens von eiuaı) hingewiesen 
werden, die dem dialekte eigenthümlich sind; und was die 
oberwähnte bildung ar’ f. avrov u. s.w. anlangt, so hat 
dieselbe vielleicht auch in der form «de sich erhalten, 
welche dort den hauptwörtern häufig in der weise ange- 
hängt wird, dafs es heilst: 7 uavade f.n uava aurov 
oder «urn, TO orouav ade f. To oroua «urov. Indels er- 
klären dies andere auch so, dals sie an die altgriechische 
form der ortsbezeichnung ns erinnern (z. b. dJ3nvnde, von 
Athen). 

In betreff einzelner konsonanten ist zu erwähnen, dafs 
die trapezuntischen und kerasuntischen Griechen z in ro, 
z. b. zoig f. tig (interrog.), und in vr z. b. övreg f. örs, 
övrav f. ötav, vri f. ri, sowie d in y, z.b. diyw f. didw 
(didwuı), auch 0 in y (Aovyusvog f. Aovousvog) verwandeln. 

Andere charakteristische vokalveränderungen und eigen- 
thümliche bildungen dieses dialekts, die ich gleich hier er- 
wähne, sind folgende: 

toiwg f. Toeig, 

zvgvn, nvovov f. ngwivn, rro@vov (der morgen), wornach 
sie denn nun auch das zeitwort bilden: &runvovico, 
früh aufstehen, 

@oıAkot f. aAkoi, aAAoiuovov (wehe), neben welchem sie je- 
doch auch das wort fa«oı, vielleicht nach dem italie- 
nischen guai (aus dem lat. vae), gebrauchen, 

&pon f. ‚Epos, &pes, 

Ovrav, Ovras, nvrav f. ötav, sowie övre f.öre, 

Tıg, Tivag, tıvag f. 6 önorog, altgriech. öorıg, 

zw f. m, 

&uog, auog f. Ououog, 
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antungov f. arsunoos, 
277000 f. 2unoow, 

ovg f. &wg (bis dals, bis), 
cvorw f. 0vow, 

&iinw f. Altııw, 

x0pxw f. x0oprw, xontw. 

In ansehung der casusbildung des substantivs gedenke 
ich nur folgender: yeoaösg plural von y&oa, ynoa, f. yroaı, 
nusoe, utoe, bilden sie im acc. des plurals uepoög (wie 
auch anderswo die vulgarsprache im genitiv des singulars 
sagt: trg nue00g), und ebenso vuyrovg f. viyrag (vurtog), 
rropragovg (von nopraong), "Eiksvovs ("EAAnvas) u.8.w. 

Einigen eigenthümlichen endungen bin ich dort be- 
gegnet in: Avxovdag f. Auxog, und uovaytooa f. uovayn, 
uovn, ferner onov, z. b, veoonov f. vegov, zwoonov f. yw- 
oiov. Ob die letztere form ursprünglich die bedeutung 
eines Unoxopıorıxov gehabt habe, wie der Grieche Xan- 
thopulos meint, mufs ich dahin gestellt sein lassen. Eben 
so eigenthümlich ist die endung wv für os, z. b. Kuvorav- 
tivwv f. Kwvoravrivog, Ilaviwv (gen. IIavAwvog) f. TIavaog, 
nkıov f. nArog u.8.w. Anderswo hat die vulgarsprache 
entgegengesetzt «v in og verändert, z. b. «@eyog f. «oxwr, 
ytoog f. ytowv u. 8. w. 

Das digamma: wenden die trapezuntischen Griechen 
ebenfalls häufig an, und dasselbe findet sich bei ihnen theils 
vorn (yaiua f. eiue), theils in der mitte (ayırog f. aerog). 
Ebenso hängen sie wörtern, die sich auf einen vokal en- 
digen, und zwar nicht blos hauptwörtern, ein v an, indem 
sie sogar den voranstehenden vokal, namentlich das ı, aus- 
stolsen. So sagen sie ro raigv (raipıv, das liebchen, von 
Eraipog), pregoviv f. pregovkuov, preogovkıv, yeooviv f. ye- 
oovAıov, utkıv f. uelı, aluav f. aiue, yahav f. yala, yapriv. 
f. yapri, xaiv f. zei, und sie hängen das v» auch dann an, 
wenn das darauf folgende wort mit einem konsonanten 
anfängt. Aehnlich ist es mit & und ve, sowie mit & und 
ev, die sie ebenfalls anhängen (wie jedoch auch anderer 
orten geschieht). In ersterer beziehung ist namentlich die 
form arovev f. @to, atov, auro bemerkenswerth, desgleichen 
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die form des imperfects, z. b. &noiva f. &noiovv, &nolovve. 
In ähnlicher weise wird übrigens das « auch anderswo, z. b. 
auf den ionischen inseln, angehängt (&gyiAovva f. äyiAovv, 
ayanovva f. nyanovv, nuovve f. nuovv). 

Besonders reichhaltig sind die eigenthümlichkeiten des 
trapezuntischen dialekts in ansehung der zeitwörter und 
deren einzelnen formen und bildungen, und gerade hier ist 
es schwer, diese eigenthümlichkeiten auf bestimmte grund- 
sätze zurückzuführen und sie aus ihnen mit sicherheit er- 
klären zu wollen. 

Was das activum betrifft, so sind dort eigenthümliche 
formen des präsens: avayvadw f. avayıy@orw, nayve f. n«- 
yovv, nailvs f. naibovv, Towyv& f. Towyovv, Ayve f. Atyovv, 
xhtgpve f. zAentovv, Ölyovv, Ölyve (diyovve) f. didovv,-etweF: 
siver- 

Von eigenthümlichen imperfectformen finden sich dort: 
sowe und &öovvae f. &öidoy, Zrnotva und dnoixa f. &rroiovv, 
Ensova, 27100 K(ereova, Teova f. &rnoovv (von. regw f. 
znou, Tnoaw), Enatve f. &natovv, dritte person des plural: 
Inarvav, Eneyva f. innyaıvov, Teaxovvrav f. Teaxovoav. Da- 
gegen aoristformen: &osı& (von o&iw), wovon sie den im- 
perativ oe2&ov bilden, 25&ßev, &&nßev f. 2&6ßn, Erıeoe f. irmos, 
xartßev f. xartßn, trotz f. &noinoa, &vroxa von xruniw. 

Das passivum anlangend, so zeichne ich folgende for- 
men aus. Im präsens: &pyovvrav f. Eoywvrau, &oyovucı mit 
der bedeutung: ich werde kommen, wenn ich komme 
(&v Epywuaı)*). Im imperfectum: &pyovvrav'f. noxovro, &o- 
tovwv f. noxsto, &yEvero f. Eyıvev. Im aorist: &ögayev f. &6- 
6ayn, xosuaorev f. x08uaodn, npoouoIEayav f. np00uoLE«- 
oönoav, &oeiyav und &osiav f. Zosiodnoav, txonav f. &xo- 
nnoav, aneloy&dev f. annloyndn, &Heowdev f. 2dnow@dn, 
inaodev und inagdav f. inaon und inagdnoev, Exavy&dev 
f. &xauyndn, &ynayev f. &Eenayn. 


*) Diese form ?oyouwa, könnte an die altgriechischen nayovuaı, für 
peytcoual, U. 8. w. erinnern. $. Buttmann’s griech. grammatik, 5. ausg. 
s. 187 (8, 86. 16). 
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Noch erwähne ich hier die eigenthümliche form des 
passivums: xAcıuevog mit aktiver bedeutung für xAciwvrag, 
der ich dort begegnete, und hebe zugleich den gebrauch 
des wortes nap&oyouaı hervor, den ich dort fand, indem 
die trapezuntischen Griechen sagen: nap£oysrei us, es 
kommt mir vor. 

An besonders eigenthümlichen worten des trapezunti- 
schen dialekts stelle ich hier folgende zusammen: an«pue- 
tovw, entwaffnen (z. b. ein schiff des zur fahrt nöthigen 
takelwerks @oua, @guare, entkleiden), ogouev, ro der traum 
42-aus-öreıpev-gebildet?), uafrjias, 6 die ohrfeige, neo- 
viiw von revaw, nepvaw durchgehen, hinübergehen (z. b. 
über einen flufs), davon antgviorog z. b. norauos antovı- 
orog über welchen nicht zu kommen ist, ueorgarna, n ge- 
fäls von erz zum wasserholen, rz«A in der bedeutung des. 
vulgargriechischen ray« (als frage), anoxAooue, TO TV NAiov 
der sonnenuntergang, n00r10V, ro die haut, das fell, ueroyo- 
oı@uc, ro der blick des auges, nodsdisw die fülse küssen, 
fulsfällig bitten, flehen, naA@Aog dumm, albern *), öguirowov, 
to hervorquellendes wasser, oir' da, als, wenn, goßero«- 
005 furchtsam, feig. 

Zum beweise dagegen für das im obigen von mir be- 
merkte, dafs vorzugsweise in der sprache der trapezunt. Grie- 
chen im verhältnifs zu andern dialekten auch manche seltene 
ächt altgriechische oder solche neugebildete worte sich fin- 

- den, die den altgriechischen charakter deutlich erkennen 
lassen, will ich hier noch folgende worte, die mir in tra- 
pezuntischen und kerasuntischen volksliedern vorgekommen 
sind, kurz zusammenstellen: @xAsoog arm, unglücklich (alt- 
griech. &xAngog), dAsrgoxaiduv (xaAauıov) ein theil des 
pflugs, &uov, @uov, sowie, als, da (altgr. &ua), ansgö@Auog 
schmutzig, ekelhaft, häfslich, dann auch ohne besonders 
tiefere bedeutung, wie im altgr. &3Asog und oy£rAuog, und in 
der neugriech. vulgarsprache uevgog (altgriech. mogdadtog 


*) In der nämlichen bedeutung hat die vulgarsprache aufserdem das 
wort nalaßog. 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 2. 9 
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mit vorgesetztem @, wie häufig vorkommt), anodev (alt- 
griech. n03sv) von wo? (als frage), «noxogpng von oben, 
oben an der spitze, anoodıda mit der wurzel, von grund 
aus, ßovdoxevrota, Povxtvroiw altgriech. Povxevroov, To 
Boayıovıov der arm, yivouaı mit der bedeutung: es wird 
etwas aus mir, yvegilo, yveptw erwachen, einen rausch 
ausschlafen (altgr. &xvnpw), deulıvaogı das abendessen, dnv 
lange zeit, dıanerew durchwandern, durchlaufen, öixAorog 
betrügerisch, listig, !&Acuvw ackern, z. b. aviaxıa fur- 
chen ziehn (altgriech. 2Aavvw), &unaus, Eunaudog schwanger, 
!&ayxwva an den händen, mit den händen (vom altgriech. 
ayxiov), Erroixa aorist von now (? aus dem altgriech. ne- 
noinxa?), Eoyswa altgr. @oynoa, £vyovi ein theil des pflugs 
(altgr. &vyos), xa, xe, #v ohne besondere bedeutung (altgr. 
+:)*), xahllwv, xalklov, -xagpovw nageln, annageln, festma- 
chen (altgriech. x&opw), An, n die wolke (vom altgriech. 
Ay, Asißw), Öguiroıov ro hervorquellendes wasser, &@v wie- 
der, abermals (altgriech. ava), 00x, 'x, 'xı, ta nagyaosa die 
anhöhen (? vom altgriech. xagyaktog?), uovonusgog ein- 
tägig, einen tag alt, dinusoog zweitägig, zwei tage alt, 
revranusgog fünftägig, fünf tage alt, novAwvw hecken (von 
nöAog, wonach die vulgarsprache ro stovAlov, der vogel, 
gebildet hat), ovvra@oooue: über etwas übereinkommen, einen 
vertrag schlielsen, riva&ov imper. des aor. von Tıv&00w (in 
ähnlicher weise findet sich dort auch, wie schon oben er- 
wähnt, die form oe2$ov von osiw), rgansLövo speise vorle- 
gen, den tisch (das essen) besorgen, gAvoucı von thränen 
überflielsen, weinen, yauaılıwvag niederer ort, wuiroov 
schulter, xzun&w mit intransitiver bedeutung: lärmen, lärm 
machen. 

Zum schlusse möchte ich noch darauf im allgemeinen 
aufmerksam machen, wie für die ansicht, dafs die neugrie- 
chische vulgarsprache wesentlich den alten aeolo-dorischen 
charakter an sich trage, namentlich auch die in vorstehendem 


*) Bisweilen steht jedoch »g» auch für zal. 
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zusammengestellten eigenthümlichkeiten des trapezuntischen 
dialekts besonders schlagende beweise darbieten dürften. 

Schon Zachariä in seiner reise in den Orient (Heidel- 
berg 1840), auf welcher er auch Trapezunt besuchte und 
den dortigen griechischen dialekt kennen zu lernen gele- 
genheit hatte, sagt s. 314, dafs die gewöhnliche sprache 
der trapezuntischen Griechen theils in den worten und re- 
densarten, theils in der aussprache von der der andern 
Griechen ihm sehr verschieden vorgekommen sei. Zugleich 
bemerkt er, dafs sie in ihrer sprache manche altgriechische 
worte bewahrt hätten, und ihre aussprache zeichne sich 
auch dadurch aus, dafs sie die diphthongen als wirkliche 
doppellaute aussprächen (dieAvovoı Tag dupdoyyovg), 2, b. 
&ı wie ei und os wie oi. 


Dr, Theodor Kind. 
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Die albanesischen thiernamen. 


Seit J. G. von Hahns bahnbrechenden „albanesischen 
studien“ sind aufser den bereits in meiner arbeit von 1856 
citierten und benutzten schriften C. Reinholds und Bopps 
nur wenige erschienen, welche anspruch auf beachtung ha- 
ben, nämlich desselben Reinhold IZsiaoyıxa, Athen 1857 
(lithographierte fortsetzung der Noctes Pelasgicae), N. G. 
Nicoöcles de Albanensium origine et prosapia (Göttingen 
1855), Fallmerayer „das alban. element in Griechenland, 
1. und 2. abtheilung, München 1857 und 60“, deren fort- 
setzung wir hoffentlich noch aus seinem nachlasse erhalten 
werden, und einzelne aufsätze in der neugriech. zeitschrift 
Nta IIevöwoe, 1859—60, p. 417. 483. Alle diese arbei- 
ten bieten entweder dem historiker (so Fallmerayer) oder 
dem sprachforscher (z. b. Reinhold) mehr oder weniger 
schätzbares material; keine eigentlich sucht auf irgend 
einem gebiete das bisher veröffentlichte zu sammeln und 
bestimmte schlüsse daraus zu ziehen. Daher mag die im 
folgenden gebotene zusammenstellung sämmtlicher alba- 
nesischen thierbezeichnungen und (soweit mir möglich) ih- 
rer etymologischen beziehungen nicht überflüssig erschei- 
nen. Es ist freilich grölstentheils, so weit Bopp nicht fin- 
gerzeige gegeben, ein erster wurf, und hat daher vielleicht 
anspruch auf milde beurtheilung; da unterzeichneter zu- 
gleich die hoffnung hegt, die lücken seiner eignen kennt- 
nisse durch mitforscher in diesen blättern ergänzt zu se- 
hen: so hat er auch da, wo ihm jeder etymologische zu- 
sammenhang fehlte, doch um der vollständigkeit willen 
wenigstens das albanesische wort selbst gegeben. Die ver- 
weisungschiffern sind leicht verständlich: Bl. = Blanchus 
dictionarium lat. epiroticum Romae 1635, Xyl.— Xylander, 
Rh. I = Reinhold Noctes Pelasgicae, Rh. II = Islaoyıza, 
italoalb. = Hier. de Rada Carmina Italoalbanica, Brunsvi- 
gae 1856. Die wörter sind (wenigstens die aus v. Hahn) 
durchweg im status emphaticus aufgeführt, aus guten grün- 
den. Bekanntlich hat derselbe im nom. sing. die endung 
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-@ oder -ı oder -s, während der status absolutus den rei- 
nen stamm zeigt. Oder vielmehr oft zeigen soll, aber nach 
andern gesetzen verändert, ähnlich wie franz. neuf neben 
neuve; denn vergleicht man st. absol. xoon der rabe mit 
st. emphat. xoobı, so ist klar, dafs b im auslaute zu z ver- 
härtet worden ist. v. Hahn führt solche wörter in eigen- 
thümlicher weise auf; er schreibt im lexicon und sonst 
xopr-bi, Tsgiv-vi, T8008-@, d.h. abs. xopn, tsoiv, Tspos, 
emph. xopbı, tspivı, tsgg«. Dafs es aber leicht misver- 
ständnisse erzeugt, wenn man (wie z. b. Pott) bei etymo- 
logischen untersuchungen geradezu sagt, die tanne heifse 
albanesisch bged-öı, das blei nAsun-bı u.8.f., beweist A. 
Passow, welcher in seinem index verborum zu den To«- 
yovdıa 'Pwoueix® sogar die bindestriche wegläfst und nun 
durch eine menge von unformen wie Ajigez, donpsa, xd- 
ues-t u.a. für Ajepe, gonge, xausoı, ja verwechslungen von 
substantiven mit verben wie bei &&üxs, seine albanesischen 
citate unsicher gemacht hat. 

Zum verständnis der lautzeichen bedarf es vor al- 
lem nur der bemerkung, dafs dieselben zunächst auf neu- 
griechischer auffassung beruhen, dafs also /, d, &, 9, o= 
v(w), dh, frz. z, engl. th, sz sind; » ist nasales n, 6 = sch, 
6 = frz.j, & —= ö. Lautverbindungen wie 7j, %j, Aj sind 
nur graphisch zusammengesetzt, was auch Bopp Alb. 32 
und sonst nicht gehörig beachtet hat. Was sodann die 
einzelnen etymologien anbetrifft, so glaube ich zweierlei 
vorausschicken zu müssen. Einmal ist meistentheils die 
weitere verfolgung einer combination in sanskritischen ur- 
sprung unterlassen worden, zufolge der warnungen G. Cur- 
tius gr. etym. p. 33 und 42; auch im bewustsein meiner 
ungenügenden bekanntschaft mit dem sanskrit, und weil 
vielfach die untersuchungen Förstemauns im 1. und 3. bande 
der zeitschrift den weiteren weg angeben. Ich habe mich 
ferner auch oft begnügt, ein albanesisches mit einem grie- 
chischen oder lateinischen worte zusammenzustellen, ohne 
zu fragen, wann die entlehnung vor sich gegangen oder 
ob gar urverwandtschaft vorliege.e Die glückliche 
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lautentwicklung der germanischen sprachen charakterisiert 
das verhältnis von pater, palus, pactum zu vater, pfal, 
pact, oder von thier, teufel, ziegel, zephyr zu do, diabo- 
lus, tegula, zephyrus sehr genau; im albanesischen dürfen 
wir keine so genauen fingerzeige erwarten, obwohl mit der 
zeit doch einige hauptregeln werden gefunden werden. 
Aber das betrachte ich seit des hrn. Nikoklis gründlicher 
aber verdienter widerlegung und zurechtweisung durch Fall- 
merayer als anerkannte grundlage, dafs unsre albanesen- 
oder skipetarensprache als eine gesonderte wenigstens 
bis in die zeit zurückreicht, wo die nachbarn noch latei- 
nisch — nicht romanisch, noch altgriechisch — nicht mit- 
tel- oder neugriechisch sprachen. 

Natürlich jedoch finden sich eine anzahl worte, wel- 
che auf den ersten blick als entlehnt erkannt werden, und 
es wird der folgenden untersuchung zu gute kommen, wenn 
wir eine kleine zusammenstellung solcher lehnwörter vor- 
anschicken, ehe wir an das eigentliche naturgeschichtlich 
geordnete thierverzeichniss gehen. 


A. Griechische lehnwörter. 

I. Adler aero Xyl., italoalb. aırrı, abs. air und airr. 
Vgl. griech. eisrog, pamphylisch nach Hesych. «ißsrog, per- 
gäisch antns; ngr. aerog, aitog, ayırog; 8. auch unten 
no. XII. 

II. Ameise Xyl. aseuiyxı. Ngr. uvounyxa (Schmidt), 
nsoulyxa oder usouiyxı. Vgl. unten no. XXIX. 

III. Delphin deApivi, Bl. ösApivo. Ngr. ötigpıvag 
(Weig.) und dsApivi, daher walach. öeApivov, serb. delfin. 
Romanisch sind nach Diez EW.83 die nebenformen dolfin 
und golfin, daher Bl. romanischen einflufs zeigt. 

IV. Drache öoaxav Xyl., doavysa. Gr. doaxwv, ngr. 
doaxovrag, doaxog. 

V. Habicht yjeoexiva. Ngr. yısgaxı, fem. yeoaxıve, 
daher walach. ysoäxivä, aus altgr. ieoa«xıov; über diefs und 
die hesychische form Aeioa& s. III, 58. Vergl. unten no. 
XXVIH. 
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VI. Hirsch A&pı Xyl. unsicher. Ngr. (2-)Acgı(-ov). 
Vgl. unten no. 65. 

VI Krebs xapafiösja. Ngr. xapafida vom altgr. x«- 
o«@ßog, s. III, 46. 

VII. Desgl. or«xo Xyl. unsicher, or«yssg Thunmann. 
Alt- und neugr. «oraxog, att. 0or«xog nach Athen. III, 105, 
daher lat. astacus, walach. @otayo. 

IX. Löwe Asovrag Xyl., aus ngr. Asovraoı. Vgl. un- 
ten XXXIIH und 16. 

X. Raubvogel unbestimmter art zeroitı; de Rada M.97 
übersetzt vje zeroir mit uno sparviero. Ngr. neroirng, wel- 
ches zwar nach Weigel rothkehlchen heifsen soll, bei A. 
Passow aber richtig bezeichnet wird als avis venaticae spe- 
cies, falco. Natürlich bedeutet es felsenhorstend; ngr. sind 
zusammensetzungen mit rzeroo- häufig: nerooxaßovoog, ne- 
T00x0T0Vpog U. a. 

XI. Seepolyp äöyranodı, bei Xyl. ayrenodı als unsi- 
cher. Altgr. findet sich öxranovg als beiwort des meer- 
krebses, öxrwrsg als synonym mit skorpion; neugr. bedeu- 
tet oxranodı seepolyp und ist als aktapot auch ins serbi- 
sche übergegangen. Dagegen kommt äntanoöng oder -nsg 
weder alt- noch ngr. als thierbezeichnung vor; auch ein 
entanoöng (welches G. W. Nitzsch für den Fojvvg conji- 
cierte) findet sich nicht, dessen bedeutung hier zu den 
fangarmen des polypen badenden menschen gegenüber sehr 
wohl passen würde. So bleibt nichts übrig als annahme 
der entstellung obiger formen aus oxrenoöı, Oyranodı, und 
in der that kommt albanesisch pr für ursprünglich xr sehr 
häufig vor, wie auch ngr. daprvio für Öaxtuiog s. Pott 
Philol. XI, 258; vgl. unten no. XVI1. 

XII. Walfisch «ir. Ngr. xnrog, daher auch russ. und 


serb. kit. 


B. Romanische. 
Benutzt sind aulser Diez fürs walachische besonders 
die IIowronsigi« bei Thunmann, und Bojadschis macedo- 
nowalachische sprachlehre. 
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XII. Adler paixse Bl., peixse Thunmann. Xylan- 
ders pexs« ist wohl versehen aus gaızse. Aus dem nach 
Diez EW. 137 spätlat. falconem, vgl. G. Curtius gr. etym. 
p- 138, Kuhn III, 54, wo Suid. p@Axwv herangezogen wird. 
Die vermittelnde (vielleicht bei Blanchus gemeinte) form 
ist jedenfalls yaijxsa, emph. paljxoı. Die übersetzung 
adler darf nicht stören; unsre zoologen nennen den königs- 
adler falco imperialis, den steinadler falco chrysaötos. 

XIV. Bandwurm r£ive, tosk. r&vve. Lat. taenia, Linn. 
taenia solum, ngr. raivıa. 

XV. Bock fapßarı, doch keineswegs auf ziegen be- 
schränkt, sondern überhaupt männchen. Lat. barbatus, auch 


ngr. &Aoyo Acoßero — hengst, vgl. unten no. 62—64. 
XVI. Eule uorasoe italoalb. übersetzung von cocco- 
veggia. Italienisch ist malagura (altfrz. malaür) = malum 


augurium, also der unglücksvogel. 

XVN. Forelle roopre, nur in Skodra. Mlat. tructa, 
trocta, nach Diez 357 und F. Passow 5. aufl. aus rowxrng, 
daher ital. trota, ngr. roste, daneben nergoße, neorgoße. 

XVII. Motte z£ive, tosk. revve, also mit XIV ganz 
zusammengeworfen. Lat. tinea, prov. teina, it. tignuola, 
Diez 345. | 

XIX. Rabe xoobı, abs. Bl. xoob, v.H.xoor. Lat. cor- 
vus, it. corvo und corbo, walach. xopbov, plur. corgji. 

XX. Reh xangsijı, abs. nach Bl. xanosel. Lat. ca- 
preolus, it. capriuolo; vgl. no. 65. 

XXI. Sardelle oa@pö£iisja. Lat. sardinia, it. sardella, 
walach. sardelä, daher ngr. o@gö&iı, -Ac, serb. sardela. 

XXH. Siebenschläfer (oder ratten) Ajioar italoalb. 
(ghiri) lat. glires. 

XXIII. Turteltaube rsorsAı gegisch. Lat. turturem, 
walach. rsorsoä it. törtore, törtola; vgl. unten 109. 

XXIV. Taube, junge: bedösvja. Lat. pipionem, it. pic- 
cione, franz. pigeon; daher ngr. mırosvı bei A. Passow. 
v. Hahn scheint das wort wunderlich aus dem albanesi- 
schen selbst abzuleiten. 

XXV. Spatz, kleiner vogel: n&ooog« bei H. de R. 
p- 256 = it. passera. 
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XXVI Wanze röiusx Bl. lat. cimex, ital. cimice, 
magyar. csimaz. Neapolit. pimmice, vergl. XXXIX und 
107, w. s 


C. Slawische: 

XXVI. Frosch, padde, kröte: roı«urs (Xyl. unsicher 
aus Thunmann). Serbisch und russisch Zaba, ngr. Gaune, 
zigeun. djanba (= frosch bei Grellmann) und dshamba (= 
kröte bei Graffunder. 

XXVIlII. Habicht 00x04j:, mundart v. Skodra. Serb. 
sokö voc. sökole, russ. sokolü, wendisch sokol = falke, 
vgl. Pott ortsn. 400. Weder an arab. caqr, noch roman. 
sagro (=sacrum nach Diez EW. 301) möchte ich denken, 
sondern an skr. cakuna, gakuni, Bopp gloss. 171 = falco 
cheela. Vgl. Pott lett. spr. 20. 


D. Türkische. 

Aulfser Bernardos vocab. italiano-turchesco (Rom 1665) 
und Bianchis guide de conversation Paris 1839, verdanke 
ich hier vieles hrn. prof. H. Petermann. 

XXIX. Ameise zagavri«, Thunm. zavavria, türk. 
garindsha. Vergleicht man magyar. termesz — weilse ameise 
(termite), hangya — schwarze ameise: so liegt es nahe, 
eine zusammensetzung aus ursprünglichem qara hendsha 
zu vermuthen, wiewohl das türkische nach Petermann hierzu 
keinen anhalt bietet. 

XXX. Elefant giljı, Thunm. gvAA d.i. gvAj. Skr. 
pilu, pers. und rabbinisch pil, arab. türk. fil, daher altnord. 
fill, ngr. giAı, walach. yulov, serb. fil. 

XXXIL Jagdhund Zayaoı und daoı, geg. windhund; 
auch Bl. gibt {@y&o mit vertagus. Nicht an pers. seg i 
shikäri sondern an türk. zaghar, nach Meninski — canis 
ferarum odorator, vestigator, also spürhund, bracke ist zu 
denken; auffallend ist der mangel des anlauts in magyar. 
agär windhund. Vgl. unten no. 24— 28. 

XXXIl.- Kameel dife. Türk. dewe neben arab. dshe- 
mel; magyar. teve, daher auch serb. deva. Vgl. unten 42. 
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XXXIHN. Lachtaube xsuoi. Arab. pers. türk. qumri 
= turtel- oder lachtaube, auch serb. kumrija. 

XXXIV. Löwe aoAdvı, Xyl. @oAav, bei Bl. als „tur- 
cice“* neben das albanesische As gestellt, s. unten no. 16. 
Türkisch arslän, vulgär auch aslän gesprochen, daher magy. 
oroszlän (angelehnt an Orosz — Russe) und zig. oroshlana. 

XXXV. Löwin (?) xankavı bei v. H. als unsicher be- 
zeichnet. Da türk. gqaplän, magyar. kaplan = tiger ist, 
wird bei v. H. oder seinem gewährsmanne wohl ein mis- 
verständniss anzunehmen sein; die löwin heifst türk. dishi 
arslän, arab. lebüe. 

XXXVI. Pferd, und zwar hengst, ar. Türk. ät ed- 
les pferd überhaupt, daher ngr. @rı, serb. hät (mit cherr) 
— hengst. S. unten 30 — 36. 

XXXVII. Paradepferd y&ur, wohl aus türk. chaimlu 
ät (Bern. p. 369), welches nach Petermann zunächst zelt- 
pferd, beduinenpferd bedeuten würde, daher dem begriffe 
paradepferd wohl entsprechend. Das wort ist nur gegisch, 
und die übertragung immerhin auffallend, da chaimlu nur 
adjectiv von chaim (zelte) sein kann. 

XXXVIN. Wallach guöizoı. Bei Bern. 369 finde ich 
igdish ät — cavallo castrato, nach Petermann u. a. auch 
ighdidsh oder ikdidsh, vulgär kedish. 

XXXIX. Wanze raxrebireja, geg. taprebixjı (über 
p vgl. XI und XVII), auch rapdebixjı. Türkisch tachtah 
biti, vgl. oben XXVI. 


Naturgeschichtlich geordnetes thierverzeichniss. 
I. Säugethiere. 


1. Affe uaiusvı. Türk. maimun (grofser) affe, ngr. 
ueius, walach. ueiusvs, magy. majom. Vermuthlich für 
baibün aus babiun — babuin, vgl. Diez EW. 34 it. bab- 
buino, deutsch bavian; die entlehnung erfolgte aus dem 
walachischen oder türkischen. In lat. mammones, gr. uuuo 
erblicke ich umdeutungen eines barbarischen fremdwortes. 

2. Fledermaus Aaxsoiyı Bl., Ajaxsgexeoı geg., Ajaxs- 
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gixjı toskisch. Man ist versucht an zusammensetzung mit 
8olx (= igel) zu denken; aber v.H. und Xyl. geben ein- 
stimmig als nächste bedeutung für Ajexsoizj nackt an, 
wofür Bl. blofs ödeösve kennt. Zudem bedeutet es auch 
schnecke, ja nach Xyl. (wiewohl unsicher und anders be- 
tont) sogar ehefrau, als mülste es jede machen wie die des 
Kandaules. Es liegt also hier frühe substantivierung eines 
adjectivs von allgemeiner bedeutung vor, die nackte scil. 
maus, wie frz. chauve-souris — calva sorex. Auffallend 
ist der äufsere anklang an yauovoixj maulwurf, wie span. 
murcegillo (= murem caeculum) beides bedeutet. Häufig 
ist auch für fledermaus der ausdruck &0x verı d. i. nacht- 
vogel, vvzrepis, vgl. überhaupt Steinthals zeitschr. f. völ- 
kerpsychologie I, 346. 

3. Maus uvs, uis. Skr. müsha, ahd. müs, lat. mus, 
muris, griech. uvs, uvog, serb. mis. Der auslaut fehlt also 
wie im griechischen, was kein vorurtheil für urverwandt- 
schaft erwecken kann. Interessant aber ist, dafs sich hier 
wie im germanischen und slawischen das urwort gehalten 
hat, während die Romanen nach sorex griffen, woher auch 
walach. ojo&osz#8, die Neugriechen nach novrıxog, an wel- 
ches auch das von Diez EW. 282 anders gedeutete pan- 
tegan anklingt. Vermuthlich ist uis ebenso frühes grie- 
chisches lehnwort, wie us01 = mauer romanisches; je- 
denfalls steht es parallel neben dem altgriechischen. Ueber 
weiteres etymon Gr. Curtius gr. etym. 303 nach J. Grimms 
gesch. d. spr. 316. 

A. Wiesel Bl. bexeA«, v. H. gegisch bsxAjete. Ohne 
mir bekannten zusammenhang. 

5. Hase Ajinsgı. Gr. Atnooıg bei Varro, s. jedoch 
Pott et. forsch. I, 233, lat. leporem, walach. ljepure. Schon 
durch die quetschung des A der entlehnung verdächtig. 

6. Häschen wiAcazjı, fehlt bei Xylander. Es sieht sich 
ziemlich griechisch an, allein weder aiuvAog noch ouılaxiw 
oder usio«& halten stich; Hesych. Aeysoog : ouik«& scheint 
- sich durch ein spiel des zufalls zu verhalten wie Aayog : 
uıkaxjı. Doch bleibt desselben uetiaxegs = vewrepor, ulla& 
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= nlıxia, d.i. jugend, immer zu beachten. Vielleicht ent- 
spricht dem magy. nyuläcska (häschen) ein mir unbekann- 
tes türkisches wort, dem es entlehnt ist; der Serbe ge- 
braucht zec, wozu skr. gaca, kretisch xexnv. 

7. Kaninchen bsre Xyl. Da dasselbe wort (wenn auch 
nach v. H. mit gedehntem vocale) weich und sanft bedeu- 
tet, so ist es wohl substantiviertes adjectiv mit auslassung 
von Ajersoı. Auch Serben und Ungarn unterscheiden das 
kaninchen vom hasen meist nur durch ein beigesetztes epi- 
theton : pitomi zec, tengeri nyül. 

8. Hamster oder dachs (?) fı£ösiae. Hahn weils 
nur, dafs es einen getreidefressenden vierfüfsler bedeutet; 
vermuthlich von fı&$ oder je part. Ajtösg« stehlen. 

9. Desgl. fise. Nach v. H. auch wild überhaupt, 
selbst wolf; hiernach ist Xylander zu verbessern, welcher 
pag. 221 siioe, p. 297 niöe (beidemal statt rioe) —= thier, 
vieh setzt. Etymon unklar: bıör heifst schwanz; den Neu- 
griechen fehlt ein ausdruck für hamster, für dachs hat 
Weigel nur röaxaAng, welches zugleich schakal bedeutet, 
Schmidt führt das lat. ueAig ein, Kind hat noch «Log. Im 
grunde fehlt der hamster schon den Altgriechen und La- 
teinern, man mülste sich denn durch unsre lexicographen 
verführen lassen, deren starke seite die naturgeschichte nie 
gewesen ist. Haben doch sogar die Franzosen für diefs 
echtdeutsche thier von uns das wort geborgt. Die bedeu- 
tung hamster wird danach bei v. H. ganz zu streichen 
sein, und es bleiben obige ausdrücke (8 und 9) als allge- 
meine bezeichnungen für thiere, die auf dem felde schaden 
thun. Für 9 bietet etwas anklang magy. borz — dachs, 
dem vielleicht ein (türk. oder) serbisches wort entspricht, 
das ich nicht kenne. | 

10. Maulwurf 3oidı (vriööi) nach Bl., seivdı geg., 
sois toskisch. Auf zusammensetzung deutet das für uns 
hier merkwürdige ivdovoog = «aonaha& bei Hesychios; in 
diesem falle bedeutete das wort entweder schwanzblume 
oder blumenschwanz (@v$#og — iovdog). Nach Plin. VIII, 
58, 83 ein thier böser vorbedeutung, daher ein solcher name 
wohl 7:: erklären wäre. 
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11. Desgl. yausoixs. Zwar soll es igel heilsen, doch 
zweifelt v. H. selbst. Es ist das ngr. yauopvyag —= erd- 
gräber, wofür sonst rupAonovrıxog, nach Ne« IIavd. 1860 
p- 473 auch Aaywyvoog (Aaywevyog?) gesagt wird. Ver- 
wechslungen sind verzeihlich, da die Türkei noch manche 
ähnliche aber undeutsche thiere hat, wie spalax typhlus, 
spermophilus citillus, dipus sagitta u. a. 

12a. Igel ioixjı gegisch. Ist das lat. ericius (aus er, 
G. Curtius p. 168), woraus walach. &oirtov igel oder sta- 
chelschwein (ngr. «@oir£&ıog), altfrz. irecon, it. riccio, 8. Diez 
p- 288. Das kretische &oxnAa bei Hes. gehört nicht hie- 
her, sondern bedeutet wohl ursprünglich kleiner bär (no. 29), 
Zu beachten aber ist in unserem worte der beibehaltene 
k-laut statt ioirö, was auf entlehnung (eines noixıog) vor 
sec. VII deutet, vgl. Fallmerayer p. 50. 

12b. Desgl. 8oixj nach Xylander, obwohl unsicher. 
Man könnte zu vodgı& denken und dafür (vgl. Pott II, 124) 
eine nebenform UsgıE voraussetzen; besser aber nimmt man 
blofs verwandlung des e (bez. i) in & an, wie portugisisch 
ourico neben span. erizo steht. 

13. Desgl. 25 nach Xyl., 25x bei v. H. ist wohl mis- 
verständniss. Slawisches lehnwort: lit. eZys, serb. russ. je2, 
verw. mit &yivog und igel, s. G. Curtius p. 162, wobei zu 
beachten, dafs &yivog in der regel der seeigel ist. 

14. Raubthier, ösAanı oder rösianı. Nach v.H. p. 
14. 37 euonymon der hirten für wolf (vergl. no. 9), auch 
ngr. GovAarı, doch fehlt diefs in meinen wörterbüchern. 
Etymon unklar. 

15. Desgl. italoalb. plur. 9080xsAjır, H. de R. 295. 

16. Löwe As« Bl. (217 luaa), fem. Asava. Bei v.H. 
a.d.a. findet sich das wort nicht, also entweder seit sec. 
XVII ausgestorben oder italoalbanisch, vgl. oben IX und 
XXXIV. Bekanntlich waren die jetzt in Europa ausge- 
storbenen löwen noch zu Herodots und Aristoteles zeiten 
(von Nemea zu geschweigen) zwischen Acheloos und Ne- 
stos anzutreffen. Von den andern sprachen zeigen ahd. 
lewo, russ. lev, fem. levica, serb. lav, fem. lavica, ein v, 
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dessen ausfall G. Curtius in gr. Aig (Arts) aus prosod. grün- 
den annimmt; in Asiwv, At&wv, leo fehlt diefs digamma ganz. 
Ohne auf die untersuchung hier näher einzutreten, ob alle 
diese formen auf semitischen ursprung zurückgehn (in wel- 
chem falle aber hebr. läbhi sammt seinen arabischen sip- 
pen mir immer noch näher zu liegen scheint als das dich- 
terische läjish), mufs ich bekennen, dafs ich geneigt bin, 
obiges alb. wort für lehnwort aus leon- zu halten. Wie 
sich schon oben bei XIII zeigte und weiter unten noch 
mehr zeigen wird, entspricht lateinischer endung -onem 
albanesisch st. abs. -s@, emph. -01; z. b. lat. caponem (it. 
cappone) —= alb. zanse, emph. zanoı. Nun .kann aber bei 
Blanchus, welcher für Hahnsches Aj meist einfaches 1 
schreibt, auch Ajsa verstanden werden; so dafs wir dann 
die gleichung erhielten cappone : xanse (zanoı) — lione: 
Ajsga (Ajoı?). Nach Maurophrydis zeitschr. VII, 141 hört 
man auch neugriechisch mehr Ajovragı als Asovragı. 

17a. Katze ucröı, masc. uaröoxs, plur. uaroer (auch 
italoalb.); fem. uarösja, geg. uerosj@. Scheint zunächst im 
serbischen zu hause, wo masc. matak, fem. macka, dimin. 
matica; man lockt die katzen mit mac, mac! während pis, 
pis! sie scheucht. Daher nun einerseits magy. macska, zig. 
madshka; andrerseits walach. macsocu (nach Diez. mötöc, 
fem. mötzö), frz. matou. Falls Hesych. in seinem artikel 
uarav‘ n Avys, E&vioı Ö2 uaraxov den im morgenlande viel- 
fach als hauskatze gezähmten ägyptischen luchs meint (vgl. 
lit. lunkis = schmeichelkatze): so müssen wir hier wohl 
auf diefs thier zurückgehn. Ich fürchte aber der anklang 
ist zufällig und er meint Avy& Avyyog —= schlucken. Dann 
gehörte unser wort wohl zusammen mit dem onomatopöi- 
schen folgenden. 

17b. Desgl. uiro« Bl. = mieze, ital. micio, mucia, 
span. miza, altfrz. mite, masc. mitou. Zum deutschen katze 
dagegen gehören pers. gadi (türk. kedi), ngr. yar« und 
xaroi, walach. fem. catushä, ital. gatta; vereinzelt steht 

18. Kater daroı gegisch. 

19. Katze nioooja. Nach v.H. kinderwort, da man 
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sie mit dem rufe nis, nic! locke. Vermuthlich scheucht 
man sie vielmehr damit, wenigstens im Gegenlande, nach 
serbischer sitte, s. oben 17a. 

20. Wolf 34jxs, 8%xs Rh., öıxs, plur. &xjeoer; geg. 
8x8. Bl. 215 vcucu ist wohl druckfehler, anderwärts hat 
er die gegische form huc und veu. Fem. 34xövja Bl., 
8ızoVja, geg. sıxtöa. Bekanntlich skr. vrkas, grundform 
varkas (G. Curtius p. 130), lit. wilkas, kslaw. vülkü und 
vlükü, russ. wolk (noch im Igorliede vlükü), böhmisch vik 
(jetzt mit vocalischem 1), serbisch vuk, fem. vudica. Ist 
hier das v durchweg gerettet, aber das 1 allmählich ver- 
schwunden: so ist umgekehrt das digamma geschwunden 
in dem altnord. ylgr (fem. ylgja = ylfa) und griech. Auxog 
für FoAvxog, wie J. Grimm — oder besser, wie G. Curtius 
will, für FAvxog, woraus zunächst oVAvxog, 6Avxog gewor- 
den wäre; ov ist noch mundartlich vorhanden im trape- 
zuntischen Asxsöag bei A. Passow. — Beachten wir, dals 
im albanesischen wie im lateinischen u. a. vi häufig u wird 
(civitas — xjster = ciudad), so werden wir oben stehende 
form am nächsten an lit. wilkas anlehnen, soll aber das j 
in Aj besonders betont werden, an die griechische heische- 
form öAvxog. Hierher gehören dann auch makedonische 
ortsnamen wie "OAvxa (neben Avxwvn u. a.), und mit recht 
macht hr. v. Hahn darauf aufmerksam, dafs der albanesi- 
sche name für das illyrische Duleigno, OvAxjivı (serb. Ul- 
&in),. bei Bl. Vlgnigni, den jeder eingeborne als Wolfsha- 
gen versteht, schon bei Liv. Plin. u. a. als Olcinium, OvA- 
xivıov vorkommt, wozu er noch die Ovixaie &in des Dio 
Cassius und die castra Ulciscia gesellt — dergestalt dals 
hier in der that ein unentlehnter urverwandter thiername 
vorliegen mag. 

21. Schakal roexakı, ngr. röaxaiı;g (auch dachs), na- 
türlich orientalisches fremdwort, pers. shakäl, türk. dshakäl, 
tshakäl. 

22. Fuchs öäineve Bl., ö&Aneoa Rh., ötijneg de R., 
öfirspe v.H. Thunmann, dazu abstr. deAnegia list, wie 
auch das concretum gradezu — schlaukopf, oppos. 84jx 
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dummkopf. — Auffallend ist die gleichung vespera: italo- 
alb. ö&oneo = altfrz. verpil : Ö&Ajreo; und obwohl ich frü- 
her nach Benfey, welcher vespera aus skr. divaspara ab- 
leitet, das ö in dsonso für ursprünglich hielt: scheint doch 
zu erwägen, dals diels wort östlich vom Adriameere gar 
nicht vorkommt, dafs ö schon im altgriechischen mit £ 
wechselt und im neugriechischen unzweifelhaft vortritt, wie 
Ötogvgs für yıopvgı (man müste denn an lakon. dipovpa = 
ytpvoa denken), dafs wir wenigstens den übergang von b 
in d schon früher einmal fürs albanesische angenommen 
haben (VII, 160), und dafs zuletzt gar keine wahl bleibt 
ö&irıeg@ an ein anderes wort anzuschliefsen. Freilich wärs 
schön, wenn irgendwo noch eine mit dva- anlautende ve- 
denform ausfindig gemacht würde, die allen wünschen ge- 
recht würde. — Bei den Griechen hatte der fuchs bekannt- 
lich unendlich viele namen, bei Hes. finden wir aufser 
aiwne (oder besser &Awnd) = alunn& noch xiga, xiga- 
Yog, xivdagpog, xadovgıg, xodFovpig, xogoitig, Aaurovoug, 
avrıxvwv u.a. Neugriechisch ist aAwnov gewöhnlich, da- 
neben aiovnov, akovnı, akenov, altrı, und das für uns 
hier wichtige thessalonikische @&An«oo. Dals hiermit lit. lape 
zusammengehört, gilt auch bei Curtius p. 324 als ausge- 
macht; wir müssen aber auch lat. vulpes hbinzunehmen, 
walach. vulpe plur. vulki (wie lupu wolf plur. luki), prov. 
volp, it. golpe, altfr. goupil und gourpil, daneben mundart- 
lich vourpille, verpille, verpil. Seine eigenen wege geht das 
serb. lis und das neufrz. renard aus hd. Reinhart —= ndd. 
Reineke. 

23. Desgl. oxiAjej@ gegisch. Griech. oxvAAog, -ı0v jedes 
thierjunge, z. b. oxuAa& aAwnexog Steph. Byz. mit deut- 
licher beziehung auf oxvAeiw rauben. Ngr. oxvAi aus- 
schliefslich der hund, athenisch 6ovAı, südcalabresisch oiAA:, 
s. Pott philol. XI, 268. 

24. Hund xev Xyl., xev italoalb., xjevı Bl. geg., xjevı 
'toskisch; fem. xjevsja, xjeveie. Grundform cvan, der gr. 
xUwv, pl. xUveg, böot. xovveg ziemlich nahe steht; mit aus- 
stolsung des v Iydisch (nach Curtius, oder phrygisch 'nach 
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Lassen zeitschr. d. morgenl. gesells. X, 383) xav in Kav- 
daving, lat. canem. Daher noch jetzt tzakonisch (Thiersch 
p- 516) xov« und xoöe, it. cane, walach. cane, käne, plur 
cani oder canji; frz. can- in canaille. Sibilierung dagegen 
finden wir in skr. gvan, verkürzt gun, armen. $oun, gen. 
San (Petermann p. 22), lit. szü, gen. szuns, frz. chien. Fände 
sonach bei unserem worte entlehnung statt, so bietet das 
romanische, in specie walachische die beste handhabe; doch 
ist nicht zu leugnen, dafs sämmtliche albanesische formen 
der urform ziemlich nahe stehn. Dürfte man aber das 
schon bei Bl. erscheinende j auf rechnung des ursprüng- 
lichen v setzen (wie vjöox@ aus noverca): so stünde das 
albanesische noch höher als die romanischen formen und 
träte ebenbürtig neben den altgriechischen nominativ. Neu- 
griechisch ist von den Tzakonen abgesehen nur noch xuv- 
in compositis vorhanden. 

25. Desgl. xste, xs8t0:ı in der kindersprache; toskisch 
lockt man nach v. H. den hund mit xsrö, gegisch verjagt 
man ihn damit. Auch im serbischen ist nach Fröhlichs 
gramm. p. 171 das lockwort für junge hunde &uka! oder 
kuc, kuc! während man sie mit cuki u. a. scheucht; der 
hund selbst heifst hier pas, die hündin aber kuja oder 
kuöka. Hiermit vgl. ngr. xsra@fı hündin, mag. kutya hund 
überhaupt, hindostan. kuttha, it. cuccio, welches Diez EW. 
118 weiter verfolgt hat, ohne übrigens dabei cuccia lager, 
spec. hundehütte, zu berücksichtigen. Wie es sich mit dem 
hindostanischen verhält, weils ich nicht; im übrigen dürfte 
es ähnlich gegangen sein wie bei 17b, indem die silbe 
kusch, kutsch u. a. grade für den hund besonders geeignet 
erschienen, also eine art onomatopöie: wie eingebürgert ist 
nicht bei uns das frz. couche, das doch auf lat. colloca (te) 
zurückgeht! 

26. Desgl. xeA&g Bl., er schreibt nach seiner weise 
chelss, und tibersetzt catulus, wovon es vielleicht stammt. 

27. Hündin bsoreooe Bl. (208), bsoroa, geg. beröa. 
B ist häufig aus n entstanden, vgl. beoo« aus niorıg, bepru 
— ngr. nöpreı (ninteı), und oben no. XXIV; daher einem 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 2. 10 
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skr. pöta = catulus einfallen kann — wenn nur zwischen- 
glieder vorhanden wären! 

28. Windhund Ajeyyoı, abs. -sa; Xyl. schreibt yAıay- 
yoc, wiewohl zweifelhaft. Wie oben bei XXXI, so dür- 
fen wir wohl auch hier den begriff jagdhund mitherein- 
ziehn, dessen bezeichnungen entweder wie altn. dyrhundr 
auf die thiere überhaupt, oder wie @Awnesxiöss (Hes. &idog 
xvv@ov), hühnerhund, dachshund u. a. auf ein besonderes 
thier bezug nehmen. So verstehe ich hier canis laconicus, 
sondern leporarius, frz. leEvrier, ngr. Acywvıxov oxvAl; die 
einschiebung des » vor y zeigt bei verschiedener bedeutung 
ebenso das ngr. Auyxavı — Aayonvı. 

29. Bär aogis Thunm., «eis v.H., fem. @080x@ v.H. 
arusca Bl. Grundform arka, vgl. zeitschr. VI, 320, besser 
noch VIII, 448; daher griech. &0xog (Ael. Suid. Gal.), dim. 
aoxihog, KoxNAog, ngr. @0x80« mit kyprischer diminutiven- 
dung, armen. arg; mit verstärkung des k skr. rksha, grie- 
chisch gewöhnlich @oxrog. Arkadien darf man wohl bä- 
renland deuten, wenn auch jetzt der dem weilsen syrischen 
entsprechende silberbär nicht viel südlicher als Thrakien 
vorkommen mag, s. Pausan. VIII, 17, 3; Arkas ist sohn 
der zur &oxrog verwandelten Kallisto. Sonach halte ich 
obiges «pol für assimiliert aus agxi, wie 008%, xa00, uagE 
für x0e9, xaorn, uaon; die form steht also wiederum mit 
bewahrtem a (gegen ursus, vgl. Bopp alb. 2. 3) parallel ne- 
ben dem altgriechischen als möglicherweise urverwandt. 
Die Makedoner nannten den bär nach Hesych. xvvouneg! 

30. Pferd xa@is, x@Alı (gradarius Bl.), xaAs und xaAe 
Xyl., xaij italoalb., xaAjı; plur. x8eijr italoalb., xsajre 
v. Hahn. Ohne uns auf den streit einzulassen, ob caballus 
(seit Lucil. nachweisbar) und xa@ßaAAng (erst bei Plutarch) 
aus dem noch viel jüngern gaelischen oder gar persischen 
(Fr. Passows lex. 5. aufl.) komme: constatieren wir, dafs 
der albanesische plural — xsajr für x@sajr — auf den 
entweder romanischen oder spätgriechischen stamm caval- 
(it. cavallo, ngr. xaßaAc) zurückweist. Die weitere zusam- 
menziehung desselben ist nicht zu jung: lat. calo aus ca- 
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balo (?), jetzt neap. als münzbezeichnung tre call’ = tre 
cavalli, walach. calu, emphat. callu, plur. callji, reiter nca- 
laru = xaßailapns. Auch im albanesischen haben wir 
xaljsapı, #aAjogeoı —= reiter; cavalcare übersetzt Rh. mit 
yakxoıy, vyakxoıv, oyakxoıv. Das allgemeine wort für pferd 
ist neugriechisch bekanntlich @Aoyov pl. &Aoyarae, welches 
zufällig an karisches &Aa equus erinnert. 

31. Desgl. usodoag: italoalbanisch. Käme es von usoye 
dunkel, schwarz, altn. myrkr, welche beide wörter A. Pas- 
sow bei ngr. uodoyog beachten mulste: so wäre die ur- 
sprüngliche bedeutung rappe allmählich ganz verallgemei- 
nert worden, wie ein wittenberger junge kürzlich bona fide 
von seinem „zinnernen bleibolzen“ sprach *); denn H. deR. 
hat p. 280 oroAjiooı usodoagıv Te bapö cı bog = fece 
bardare il suo niveo cavallo.. Zu beachten ist auch uovo- 
je)a pferdebremse. 

32. Hengst fsoy«e Rh.; wohl lat. virgarius, ital. ver- 
garo mit süditalischem rhotacismus für vergajo; verga — 
ruthe im sinne unsrer physiologen und zoologen. 

33a, Stute n&ila Bl., nie Xyl., nelja, n&ilja. Läge 
auch hier eine farbe zu grunde, wie vielleicht 31: so wäre 
das makedonische n&Aing mit griech. neiAog lat. pullus, 
heranzuziehen, s. G. Ourtius p. 236. Doch hat diesmal 
wohl Xylander recht, welcher es p. 297 zu dem allgemei- 
nen stamme rwAog rechnet, so dals es mit dem folgenden 
worte zusammengehörte. 

33b. Fohlen asAiörı. Gr. nwAog, ngr. neiagı, G. Cur- 
tius p. 252; die endung ist albanesisch. Ein correspondent 
der Na IIavö. XI, 558 gibt sogar alban. (tsamisch) n8Ajo 
— nov)aoı an. Ein wunderliches sprachengemisch aller- 
dings bietet nun der artikel in Hahns lexikon: novAları 
(griech. lehnwort) fohlen; männliches u«oxe (ital. maschio), 
oder ar (türkisch), weibliches n&Alje (urwort?). 


*) Auch bei den „spitzkugeln“. wird die logische versöhnung des vor 
der- mit dem hintertheil dadurch nicht hergestellt, dafs man vornehm „ko- 
nische kugeln“ sagt; die misachtung des archimedischen eupruta tutt da- 
durch nur noch greller zu tage. G.S8. 

10 * 
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34. Fohlen uad« Bl., geg. uadı, tosk. uelı, usca. 
Walach. mändshu (Thunm. schreibt uevvr£ov) bedeutet das- 
selbe und gehört daher vielleicht mit grölserem rechte hie- 
her als das bei v. H. p. 277 verglichene koptische mes = 
kalb. Interessant aber ist die bei Mommsen (unterit. dial. 
p: 70) aus Festus gegebene notiz, dafs die Sallentiner (Mes- 
sapier) den Jupiter, welchem sie ein pferd opferten, Men- 
zana nannten; kundigere werden den zusammenhang wei- 
ter zu verfolgen wissen als ich, vgl. zeitschr. VI, 150. Der 
phrygische MaGevg —= Zevg könnte ebenfalls hieher ge- 
hören, wiewohl ihn Bötticher Arica p. 37 nicht ohne 
wahrscheinlichkeit für Ahuramazda reclamiert. 

35. 36. Desgl. masc. $ioxs im dialekt von Tyranna, 
also gegisch; und Aegıwaöı Rh. 13, also wohl tsamisch — 
beide für mich ohne etymon. 

37. Esel Jouagı, Bl. zouse. Ngr. nach Kind youegı 
in gleicher bedeutung, mit den ableitungen youagaxı, yo- 
uagitıxog, -gooVvn, -oia&w; wobei es äuffallend erscheint, 
dafs Weigels viel ausführlicheres weniger puristisches lexi- 
kon keines von’ allen diesen wörtern sondern nur youagı 
= last kennt. Doch ist kaum zu zweifeln, dafs youog (von 
y&uw voll sein, causat. yeuilw) in der bedeutung fracht, 
last, die grundlage bildet, youaoı (walach. ysuaoös) also 
ebenso lastthier bedeutet wie ital. somaro, ahd. saumäri, 
magy. szamär saumthier von griech. o@yu« — oayuavıov. 
Xylanders vergleichung mit lit. kummele (pferdestute) läfst 
sich nicht halten, auch die ähnlichkeit mit xoßaoos = övos 
bei Hesych ist zufällig; letzteres vielleicht das bei Pott I, 
LXXX genannte kawähula. 

38. Desgl. a. uayjaoı im Divradialekt, wohl zu unter- 
scheiden von Madoagı, türk. madshar, serb. madjar, der 
Magyare (sprich Madiare). Serbisch ist für esel neben 
osal sehr gebräuchlich: magarac, fem. magarica, eselsfüllen 
magare, vgl. mgr. ayagiöw, und walach. mögare. 

b. uapyaro (margacc) Bl, z. b. uepyarö i &jos der 
wilde esel. Ist vermuthlich nur umstellung des vollen: ser- 
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bischen masculins unter a; schwerlich aus arab. türk. mar- 
kab (sprich merkeb) — reitthier verändert. 

39. Desgl. yaiöspe Rh. aus ngr. yaldapog, yaidovpı, 
y«dovoe, nach A. Passow türk. ghaizär, seltnes arabisches 
wort für esel, gewöhnlich türk. eshek. Nach Mullach aber 
aus mgr. aeidapog. 

40. Eselsfüllen xeoiröı, tosk. xoiroı, plur. xooroere. 
Wäre es bezeichnung des pferdefüllens, so würde ich er- 
klären mit mähne versehen, welche alb. xoeor (cresta) heilst, 
also contr. für xgeotiro« oder xglörroı, wie nord. faxi = 
bemähnt = junges pferd. Deutlichen anklang gewährt 
sonst nur noch zigeun. grast — hengst, dernagresh — fül- 
len Grellmann p. 291. 

41. Maulesel usxoe, Bl. muscha. Slawisch mesk 
russ., mazga serbisch; walach. muskoiü. Es liegt vielleicht 
derselbe stamm zu grunde, der in lat. mulus vorliegt und so 
ins hd. mül, ngr. uovAa (Hes. v. nuiovog), ngr. uoviagı, 
walach. mulare übergegangen ist; nach Pott lat. mugio, 
nach Benf. gr. uvxi« und uvyAog — geil, beides hinsicht- 
lich der bedeutung bedenklich. Am nächsten steht das 
albanische wort wohl immer noch den slawischen, und diese 
wird man ziemlich sicher mit uloyw (uıy), lat. misceo, serb. 
russ. mjesati (smesti), altslav. mizgü neben miskü, verbin- 
binden und mischlinge übersetzen, wie ngr. uovlog umge- 
kehrt bei A. Passow — bastart vom menschen gebraucht ist, 

42. Kameel nach Bl. xauils, v. H. yauils, emph. ya- 
nike. Obgleich der anlaut letztgenannter form unmittel- 
bar auf semitisches gamäl zurückzuweisen scheint, wie in 
Aegypten noch jetzt für dshemel gesprochen werden soll: 
so dürfte doch aus manchen gründen zunächst auf grie- 
chisches x&unAog (fem.) zurückzugehen sein. Der Neu- 
grieche und Serbe sagt xaunAa, camila; der übergang des 
k in y ist für das albanenische auch sonst bezeugt: yapae, 
0i/soo u. a. neben caraffa, sicuro. Vgl. übrigens oben no. 
XXXII Was beiläufig die etymologie des semitischen 
wortes betrifft, nach welcher Pott etym. forsch. I, LXXX 
fragt: so empfiehlt das hebräische verbum entschieden die 
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alte deutung „rachsüchtiges thier“, eine bekanntlich den 
kameelen in hohem grade eigne eigenschaft. 

43. Büffel baiı, geg. bsiı; fem. bsalitta, beiirie, 
berat. bsart«. Romanisches lehnwort, lat. bubalus nach 
griech. Aovßaiıg, obwohl die alten hier in der begriffsbe- 
stimmung sehr ungenau sind und der büffel bei ihnen über- 
haupt nicht sicher nachzuweisen ist, vgl. Lenz zoologie d. 
Gr. und Römer p. 250. DBenfey II, 62 erinnert an skr. 
gavala. Weiter ab als das lateinische liegen ngr. BovßaAı, 
ital. büfolo, russ. byfol, serb. bivol. 

44. Ochs x« (Bl. und italoalb.), emph. x&s, einmal 
bei v. H.I, 165 xje; plur. italoalb. x&£ (Dorsa), v. H. xje 
(abl. xj£o) emph. zjere. Schon Xylander, dann Bopp wie- 
sen auf skr. gö (gav-) hin, wozu vergl. hindost. gaj, zend. 
gäo, pers. gäw, armen. gov, kslaw. gov- in govedo = rind- 
vieh (IV, 332). Latein. und griech. steht b für g; die ver- 
suche, reste des letzteren nachzuweisen, sind theilweise ver- 
unglückt, s. G. Curtius Et. 142 über yaAaxr-, Pott IX, 187 
über Znovwv, das nach Benfey II, 62 stierwahrend bedeu- 
ten sollte; höchstens bleibt Hes. yarog — Povs toyarng 
und für die andre sanskritbedeutung yaz«. Sehr viel werth 
dagegen ist uns das bei Columella überlieferte ceua der 
mundart um Altinum, nach Pott etym. forsch. I, 87 illy- 
risch, auffallenderweise hinsichtlich der lautstufe gleich 
dem gothischen, wozu ahd. chuowa, chua, mhd. kuo, pl. 
küewe und küeje, plattd. kau — daher andre wie Jak. 
Grimm bei Columella Alpinae statt Altinae lesen wollen 
und an schweizervieh denken. Vielleicht gehört italoalb. 
xaßotr (v. H. x@poe) in der allgemeinen bedeutung thiere 
ebenfalls hieher; so dafs noch die volle grundform xaß- 
vorläge, worin k statt g möglicherweise germanischer eid- 
fluls. 

Wittenberg. G. Stier. 


(Schlufs folgt.) 
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Charakteristik der hauptsächlichsten typen des sprachbaues. Von dr. 
H. Steinthal, privatdocenten für allgemeine sprachwissenschaft 
an der universität zu Berlin. Zweite bearbeitung seiner classi- 
fication der sprachen. Berlin, Ferd. Dümmler’s verlagsbuchhand- 
lung. X, 335 ss. 8. 


Wie der titel bereits angiebt, ist dies werk eine neue bear- 
beitung der von dem verf. vor zehn jahren herausgegebenen classi- 
fication der sprachen, zunächst dadurch hervorgerufen, dafs die 
frühere schrift vergriffen war, aber natürlich mannichfach umge- 
staltet gemäfs der entwicklung, welche der gegenstand in einem 
verlaufe von zehn jahren im verfasser genommen hat. 

Derselbe leitet sein werk mit einer kritischen übersicht der 
früheren classifikationen ein, welche mit Adelung beginnt und 
mit W. v. Humboldt schliefst; dafs die kritik des letzteren den 
umfassendsten theil dieser einleitung bildet, ist bei der gewal- 
tigen bedeutung desselben natürlich, und nachdem der verf. den 
widerspruch in H.’s auffassung aufgewiesen, geht er dazu über, 
das wesen der sprache, welches Humboldt in der form der sub- 
stanz falste, vielmehr als blolsen psychischen proce[s aufzuwei- 
sen. Diesen psychischen procels entwickelt er zunächst als sprach- 
loses bewulstsein, wahrnehmung, auffassung des äulseren durch 
die sinne. Was durch diese wahrnehmung gewonnen wird, das 
ist im bewulfstsein als stoff. Diesen stoff bearbeitet die seele, 
sie formt ihn, sie zerlegt ein ganzes in seine theile, diese werden 
aber dann als tbeile eines ganzen wieder zusammengefalst. So entste- 
hen zuerst vorstellungen im engeren sinne oder theilanschauungen. 
Anders3 aber verhält es sich mit den vorstellungen von eigen- 
schaften, bewegungen und zuständen, die zunächst durchaus sinn- 
lichen inhalts sind und mit den anschauungen im engsten zu- 
sammenhange stehen, an sich aber nicht wahrgenommen werden, 
sondern nur in verbindung mit dem angeschauten; blau, fliegen 
werden nie wahrgenommen, sondern nur blaue fliegende dinge. 
Wie sollen nun solche vorstellungen festgehalten, reproducirt 
werden. „Die antwort ist, sagt der verf. 8. 82: in jenem pro- 
cesse, durch welchen aus der anschauung vorstellungen geschaf- 
fen werden, ist eben die schöpfung der sprache enthalten, und 
die vorstellungen werden im laute, im worte festgehalten und 
reproducirt. Ich meine aber nicht den laut als materielles pro- 
duct, wie ihn der physiker betrachtet und auch der sprachfor- 
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scher; als solcher existirt der laut für den sprechenden menschen 
nicht, sondern nur, insofern seine erzeugung durch die sprach- 
organe und seine wahrnehmung durch das gehör sich in einem 
eigenthümlichen, qualitativ bestimmten gefühle kund gibt. Dies 
gefühl nämlich entspricht dem gefühle, welches die vorstellung 
begleitet, und dessen reflex auf die bewegungsnerven den laut 
erzeugt hat. Beide gefühle, das des in der anschauung liegen- 
den vorgestellten momentes und das des lautes, verschmelzen 
mit einander; und an diesem verschmolzenen gefühle, das ur- 
sprünglich — bis die absicht es hindert — immer unbewulst den 
laut erzeugt, wird die vorstellung in den ersten zeiten der sprach- 
bildung festgehalten und reproducirt. Die vorstellung ist also 
ein geistiger inhalt, der durch die qualität eines sowohl ihm 
selbst, als auch einem bestimmten durch reflexbewegung entstan- 
denen laute anhaftenden gefühls reproducirt und für das bewulst- 
sein vertreten, vorgestellt, repräsentirt wird. So geschieht es in 
den onomatopoetischen wörtern. Jenes gefühl wird nun zwar 
immer schwächer; dafür wird die association des inhalts der 
vorstellung mit der blofsen gehörsempfindung des lautes immer 
enger, und die empfindung bewirkt, was sie vorher mit hülfe 
jenes gefühls gethan hatte“. 

Mit dem laute also erhalten wir das mittel sowohl die vor- 
stellung eines wesens oder dinges, dem jene beschaffenheit oder 
thätigkeit, mit welcher der laut associirt war, beiwohnte in unse- 
rem bewulstsein zu reproduciren, als auch diese beschaffenheit 
oder thätigkeit selbst in unserm bewulstsein zu reproduciren. 
Dieser procefs läfst sich aber ins unendliche fortsetzen und wird 
so zum wege der fortschreitenden erkenntnils, der unablässigen 
bildung neuer, immer abstracterer vorstellungen. 

„Sowohl jenes ursprüngliche gefühl, welches dem menschen 
den inhalt einer vorstellung vorstellte, als auch die vorstellungen, 
welche weiterhin dazu verwendet wurden, andere neu gebildete 
inhalte von erkenntnissen, vorstellungen, begriffen zu repräsen- 
tiren, sind das eigentliche wesen der sprache, das im laute nur 
seine materielle stütze und sinnliche kundgebung hat. Sie und 
der laut bilden die sprache, im gegensatze aber zu diesem laute, 
der äufsern sprachform, heilsen sie die innere sprachform.“ 

Der verf. giebt im folgenden ein beispiel zur erläuterung 
des vorstehenden, indem er die verschiedenen vorstellungen, die 
sich aus der schallnachahmung eines zerbrechenden dinges bhrak 
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entwickeln, an deutschen wurzelformen nachweist; wenn er dazu 
am schlusse auch blafs zieht, so ist diese herbeiziehung durch 
die geschichtliche entwicklung jener wurzel, nicht gerechtfertigt, 
vgl. Grimm d. wtb. II, 72 £. 

In dieser weise ist aber nur die bildung von worten nach- 
gewiesen, die sonderung nämlich der anschauung als einer tota- 
lität mehrfacher elemente in einzelne vorstellungen von diesen 
elementen; es muls aber nothwendig in der sprache auch die 
andere seite liegen, die beziehung der theile auf einander, ihr 
zusammenfassen zu einem wiederhergestellten ganzen. Diese be- 
ziehung braucht aber keine andere zu sein, als die durch einfa- 
che aneinanderreihung der theile einer anschauung hervorge- 
brachte, wie sie sich z. b. in der sprache der kinder offenbart; 
aber ebenso gut sind auch andere weisen derselben möglich. Die 
aufgabe der eintheilung der sprachen kann daher nur die sein, 
den in denselben sich kund gebenden fortschritt, in welchem die 
völker die sprachidee verwirklicht haben, darzulegen. 

Der verfasser wendet sich darauf im dritten abschnitt zu 
dieser darlegung und beginnt mit der charakteristik der chine- 
sischen sprache, nicht etwa weil sie die unvollkommenste sei, 
sondern aus methodischem grunde, weil sie die hervorragendste 
und literarisch bedeutendste unter den einsilbigen sei. Man wird 
seine ausführliche darstellung derselben gern lesen und wir em- 
pfehlen sie allen denen, welchen es um ein klare einsicht in das 
wesen dieser sprache zu thun ist. Dann folgen die hinterindi- 
schen, polynesischen, altaischen und amerikanischen sprachen, 
von denen jede gruppe meist durch einen oder zwei ihrer bedeu- 
tendsten vertreter charakterisirt wird; dann geht der verf. zu 
den formsprachen der kaukasischen race über, von denen er erst 
das ägyptische und die semitischen sprachen, besonders das ara- 
bische, dann den sanskritischen sprachstamm behandelt, und aus 
ihm besonders das griechische und deutsche. 

Wir müssen uns an diesem orte versagen auf eine nähere 
betrachtung aller jener gruppen einzugehen und können hier nur 
auf die behandlung des letzteren sprachstammes einen kurzen 
blick werfen. Nach einigen einleitenden entwicklungen, unter 
denen wir auf den satz, den Schleicher gleichzeitig in seiner 
deutschen sprache (s. 34) ausgesprochen hat, aufmerksam ma- 
chen, dafs je lebendiger und regsamer ein volk in die geschichte 
thätig und empfangend eingreife, um so mehr hierbei die sprach- 
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form leide (s. 274), geht der verf. zu den wurzeln über und er- 
kennt in ihnen wirkliche sprachelemente der urzeit, nimmt mit- 
hin auch für die indogermanischen sprachen einstige einsilbigkeit 
wie beim chinesischen an. Wenn der verf. hierbei (s. 277) be- 
hauptet, dals die sanskritischen sprachen zwar in der urzeit eine 
wurzelsprache, doch niemals eine solche wie die chinesische ge- 
wesen seien, da sie flexivisch geworden sind, diese aber nicht, 
mithin in ihnen der trieb gelegen haben müsse, in dieser aber 
nicht, so müssen wir bekennen, dafs wir dadurch nicht überzeugt 
worden sind und den unterschied in der entwicklung nur-in der 
vollen ausbildung der pronominalwurzeln als solcher und ihrer 
verbindung durch den accent mit den begriffswurzeln suchen; 
sobald sich dieselben erst in ganzer ausdehnung in den indoger- 
manischen sprachen entwickelt hatten, war auch der erste schritt 
zur flexion gethan. Warum nun aber diese pronominalwurzeln 
nicht in derselben weise entsprungen sein sollen wie die begriffs- 
wurzeln, mit andern worten, warum sie nicht selbst ursprüng- 
liche begriffswurzeln sein können (s. 284), vermögen wir ebenso 
wenig einzusehen, wie das was der verf. gegen die formbildung 
als gewöhnliche zusammensetzung sagt. Alle indogermanischen 
sprachen zeigen uns in ihrer entwicklung dergleichen wortbil- 
dende elemente, die ursprüngliche begriffswörter sind, auf, wie 
wir noch in den veden z.b. täti in zusammensetzungen finden, 
aus dem sich die suff. skr. tät, lat. tät, griech. znz entwickelt ha- 
ben und die deutschen sprachen ganze reihen solcher suffixe wie 
thum, schaft u. s. w. aufweisen; warum sollen wir also nicht 
rückschlüsse auf dieselbe entwicklung in vorhistorischer zeit ma- 
chen dürfen, dafs z. b. in varka-sa (vrkas) das sa oder as den- 
selben procels aus einem begriffswort zu einem formwort wie 
tät, thum und dann einen noch weiteren zu einem blolsen ca- 
sussuffix durchgemacht habe? Der verfasser sagt zwar (s. 280): 
„In der zusammensetzung liegen zwei vorstellungen, zwei wör- 
ter, welche zusammengenommen doch nur eins vorstellen; in 
der wortform liegt eine vorstellung mit einer die form, d.h. die 
kategorie, ein verhältnis, betreffenden bestimmung: die vorstel- 
lung an sich liegt in der wurzel, die formale bestimmung in den 
suffixen, zu denen ursprünglich demonstrativa verwendet wurden 
oder auch gewisse verba von allgemeiner bedeutung und gerin- 
gem lautumfang wie s-eyn, i-re.“ Allein so richtig dies im all- 
gemeinen für die spätere entwicklung der sprache ist, so sehr 
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fragt sich doch, ob es auch für die ältere und älteste periode 
derselben gilt, oder sollte es etwa so unwahrscheinlich sein, dafs 
skr. dätar, lat. dator, griech. dozye aus einer zusammensetzung 
der wurzeln dä, geben, und tar, durchschreiten, hindurchgehen, 
entstanden sei und so einen bezeichne, der durch die thätigkeit 
des gebens hindurchgeht, das geben durchmacht? Steht der verf. 
nicht endlich mit sich selbst im widerspruch, wenn er die for- 
male bestimmung auch aus gewissen verbis von allgemeiner 'be- 
deutung und geringem lautumfang wie s-ein, i-re herleitet, 
denn hier handelt es sich denn doch wirklich um zusammenset- 
zung aus zwei vorstellungen, die, wie verallgemeinert auch im- 
mer der zweite theil sein möge, doch auf keiner anderen stufe 
steht, als in den oben erwähnten bildungen mif thum, schaft 
und ähnlichen. Dazu kommt noch, dafs man mit der blofsen 
annahme des ursprungs der formwörter und suffixe aus demon- 
stratiren wurzeln nicht ausreicht, um einen erheblichen theil der- 
selben wie ra, la, bha, pa u.s.w. zu erklären, man mülste denn 
den nachweis übernehmen, dafs sie aus den demonstrativen wur- 
zeln sich durch bis jetzt nicht nachgewiesene lautliche processe 
verändert hätten. 

Nach betrachtung der beiden wurzelklassen und ihres unter- 
schiedes geht der verf. zur entwicklung der flexion über, indem 
er zuerst die weisen, in denen sich der verbale ausdruck voll- 
zog, dann die gestaltung der wurzel zum nomen betrachtet, wo- 
bei nur zu bemerken ist, dafs der verf. nomen und verbum keins 
für älter als das andere, sondern für zwillingsgeburten hält. 

Ueber die ersten schritte, welche die sprache in der form- 
bildung auf verbalem und nominalem gebiete gethan hat, spricht 
der verf. nur vermuthungen aus und wir können die von ihm 
beobachtete zurückhaltung nur billigen, da wir uns hier auf ei- 
nem vollständig unbistorischen gebiete befinden, auf dem nur 
sehr schwankende andeutungen aus der späteren entwicklung 
rückschlüsse zu machen erlauben. 

Wir heben aus der ganzen entwicklung nur die ansicht, wel- 
che der verf. über die tempusbildung vorbringt, hervor, da sie 
durchaus neu ist und jedenfalls beachtung verdient. Der verf. 
geht von der erscheinung des guna aus, und weist nach, dafs 
es nach der bisher gewöhnlichen auffassung nicht zu erklären 
sei, er selbst dagegen erklärt die verstärkung und erleichterung 
der wurzel ans dem streben, wenn durch ein gewichtiges affıx 
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das wort zu massenhaft werden könnte, der wurzel zu nehmen, 
was das affix an gewicht zu viel habe. Bekanntlich ist von an- 
deren diese erscheinung auf einen wechsel der stellen des accents 
zurückgeführt worden und diese ansicht hätte der verf. doch nicht 
ganz mit stillschweigen übergehen dürfen, wenn er sich auch auf 
einen ganz anderen standpunkt stell. Er nimmt nämlich an, 
dafs die wahrscheinlich ersten schritte zur verbal- und nominal- 
bildung, dort durch reduplikation, hier durch verlängerung oder 
diphthongirung des wurzelvokals geschehen seien, dafs, nach- 
dem z. b. budh durch vokalsteigerung zum nomen baudh, es 
dann durch antritt des demonstrativen a zum.nomen baudha ge- 
worden sei. Es sei nun dem sprachgeiste der unterschied auf- 
gegangen zwischen dauernden thätigkeiten und zuständen einer- 
seits und andrerseits dem ereignifs, bei dem es nicht darauf an- 
kommt, ob es dauert oder nicht, sondern ‚nur, dals es in einem 
gewissen zeitpunkt eingetreten ist. Der unterschied der dauern- 
den find der vollendeten handlung trete nun am sinnfälligsten 
am subjecte selbst hervor, welches in ihr begriffen sei, oder aus 
ihr heraustrete. Eine dauernde handlung heilse, nicht abstract, 
sondern concret angesehen: ein handelnder ist als solcher; und 
die vollendete handlung: ein die haudlung oder ihr ergebnifs be- 
sitzender ist da. So habe man denn diese handlungen durch 
nomina agentis, welche man ja durch das suffix a mit steige- 
rung des wurzelvokals schon gebildet hatte, ausgedrückt und ih- 
nen die personalzeichen hinzugefügt, die man vorher der wurzel 
beigesetzt hatte, und habe also dem praesens das nomen agentis 
aus der einfachen wurzel und dem perfectum das nomen agen- 
tis aus der reduplicirten wurzel gegeben. So habe man also 
zuerst gebildet v. bubudh, n. baudh, aus dem letzteren dann n. 
baudha und daraus v»praes. baudhämi und v. perf. bubaudhämi. 
Das schwinden der vokalsteigerung erklärt der verf. dann (s.291) 
aus der allmählich eintretenden bedeutungslosigkeit der verstär- 
kung, die sich mit der formellen entwicklung der sprache von 
selbst einstellt. 

In dieser entwicklung ist doch wohl, wie auch der verf. in 
den worten „und fügte ihnen die personalzeichen hinzu, die man 
vorher der wurzel beigesetzt hatte“ anzudeuten scheint, 
in erster reihe bubudhmi und baudh anzusetzen und dann ent- 
steht die frage, warum sich die sprache nicht mit formeln wie 
bubudhmi und baudhämi zur bezeichnung des perfectum prae- 
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sentis und imperfectum praesentis genügen liels, oder um ein 
anderes beispiel zu wählen, warum sie einmal dadhämi für das 
imperfectum praesentis, dann ein zweites mal dieselbe (später in 
dadhau übergegangene) form für das perfectum praesentis ver- 
wandte, oder sollte sie dies erst gethan haben, als schon ein 
dadhau sich neben und aus dem dadhämi gebildet hatte und 
verwandte sie nun die aus gleichem ursprung hervorgegangenen 
formen zum ausdruck zeitlich verschiedener vorstellungen? Man 
sieht, die haltbarkeit der ganzen hypothese hängt wesentlich von 
der entscheidung über den ursprung des bisher gewöhnlich als 
bindevokal bezeichneten vokals ab und diesen ursprung historisch 
festzustellen scheint mir nicht in den gränzen der möglichkeit zu 
liegen. Nach des verf.’s entwicklung war er, sobald das bewufstsein 
des unterschiedes zwischen praesens imperfectum und perfectum 
in der indogermanischen sprache eintrat, nothwendig; formen wie 
admi, asmi können also nur auf älteres adami, asami zurückge- 
führt werden, wofür &8$o und edo, edit neben est, sowie sum, 
ndd. ek sin sprechen, die entwicklung der ersten periode wäre 
also adadmi asasmi, die der zweiten adami, asami, neben adä- 
dami, asäsami oder ädami, äsami; sollen nun jene zuerst ge- 
schaffenen formen aus der sprache ganz verschwunden sein, oder 
sollen sie spuren zurückgelassen haben, und wenn dies der fall 
ist, wo sind sie dann zu finden? darüber, meinen wir, hätte sich 
der verf. aussprechen müssen. Wenn. uns aber der verf. ein- 
wenden sollte, dafs er nicht entschieden ausgesprochen habe 
(s. 286), dafs der erste ansatz zur verbalbildung durch redupli- 
cation geschehen sei, sondern dafs dies wohl nur stattgefunden 
haben dürfte, so kämen wir in diesem fall zu der reihe 1) hypoth. 
admi, 2)hyp. adadami, adami, 3) hist. äda, admi, 876% (£dndos), 
€£öw, wo die rückentwicklung von admi durch adami hindurch 
wieder zu admi bedenken macht. 

Wir haben damit unsre bedenken gegen die hypothese des 
verfassers nicht zurückhalten wollen, ohne dafs wir doch damit 
über die haltbarkeit oder unhaltbarkeit derseiben entscheiden 
möchten; es sind eben bei derselben erst vorfragen zu entschei- 
den und von ihrer beantwortung ist auch dann eine entscheidende 
antwort zu erwarten. 

Im verlaufe seiner entwicklung geht der verf. dann zur wei- 
teren darstellung der nominal- und verbalbildung namentlich im 
griechischen und deutschen über und wenn wir auch hier man- 


158 Kuhn 


che punkte noch einer näheren erörterung unterziehen möchten, 
so müssen wir uns dies doch, um diese anzeige nicht allzuweit 
auszudehnen, versagen. Wir können schliefslich nur ausspre- 
chen, dals uns seine ruhige und klare darstellung durch den 
ganzen reichen inhalt des buches mit interesse geleitet hat und 
dafs, wo wir auch anderer ansicht sind, wir doch auch der sei- 
nigen eine gewisse berechtigung zuzuerkennen nicht versagen 
können. Forschungen, wie sie der verfasser anstellt, beruhen ja 
allein auf der mit sicherheit erkannten historischen entwicklung 
und wer wollte bei der jugend der sprachwissenschaft behaup- 
ten, dals diese sicherheit schon überall gewonnen wäre. Der 
verf. hat sich ein grolses verdienst erworben, indem er durch 
umfassendes studium der leistungen auf den gebieten der einzel- 
nen sprachkreise, auch denen, welche es sich versagen müssen, 
sich anderen als dem indogermanischen zuzuwenden, ein so an- 
schauliches bild von der sprachbildung anderer gruppen entwor- 
fen und so auch diesen zu neuen fragen und damit zu neuen 
resultaten auf ihrem gebiete den anstols gegeben hat. 
A. Kuhn. 


J. Frischlin’s hohenzollerische hochzeit. 1598. Beitrag zur schwä- 
bischen sittenkunde. Von dr. Anton Birlinger. Freiburg i. B. 
Herder, 1860, 155. 8. 


Die hier vorliegende kleine schrift gehört eigentlich nicht 
auf unser gebiet, die sprachlichen eigenthümlichkeiten, deren er- 
läuterung sich der herausgeber in den anmerkungen zur beson- 
deren aufgabe gemacht hat, geben ihm jedoch einiges recht auch 
hier nicht unbeachtet zu bleiben, wenn sie gleich von nicht eben 
grolser erheblichkeit sind. Der herausgeber hat es sich beson- 
ders angelegen sein lassen, die verschiedenen aus dem neuhoch- 
deutschen verschwundenen wörter, welche hier vorkommen, durch 
weitere belege aus älteren schriftstellern in ihrer bedeutung fest- 
zustellen und bringt in dieser beziehung manches brauchbare bei. 
So weist er zu 8. 6, 32 für ampt die bedeutung missa can- 
tata nach, bringt aber dabei eine mäkelei gegen Grimms wör- 
terbuch vor, die durch die dort fehlende bedeutung dieses worts 
sowie durch den artikel ablals zwar hervorgerufen aber wenig 
gerechtfertigt erscheint. $. 134 wird zu beiten das engl. wait 
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verglichen, was falsch ist, denn dieselbe wurzel findet sich im 
ags. äbidan, e. abide; wait dagegen stellt sich zum franz. guetter, 
pr. guaitar, anschauen, beobachten, lauern; subst. eremon. pr, 
guaita, altfr. guette, nfrz. guet, wache, welche nach Diez s. 189 
vom ahd. wahten, wache halten, stammen. Die beispiele, welche 
der herausg. s. 137 für den eintritt eines unorganischen d im 
in- und auslaut anführt, bringen einiges neue; für die richtige 
erklärung der namensform der in Panzers beiträgen zur deut- 
schen mythologie mehrfach vorkommenden Held ist das hier er- 
scheinende held = hölle zu beachten. Bei preisen, zupreisen = 
zuschnüren wäre auch Grimm wtb. II, 355 anzuführen gewesen, 
wo die form mit anlautendem b als die organische nachgewiesen 
wird; übrigens hat sich auch bei uns die form mit p im subst. 
prise f. für den die weitung am handgelenk zusammenfassenden 
saum des ärmels am hemd und die zu ähnlichen zwecken die- 
nenden säume an andern stellen namentlich der frauenkleidung 
erhalten. 8.143 ist zu dem fegen — schnell tanzen zu bemer- 
ken, dafs dieselbe bedeutung sich auch in Norddeutschland fin- 
det, ebenso das dort beigebrachte feger von der wilden und zu- 
gleich leichtsinnigen tänzerin; wenn dabei zugleich „die geilen 
Feginnen“ herbeigezogen werden, so ist doch wohl nächst fegen 
auch an die Beginen gedacht, die der verf., ob auch katholi- 
scher pfarrer, doch wohl für keine tugendspiegel halten wird. 
Bei türnitz s. 144 hätte statt der dürftigen notiz über das in 
Niederdeutschland noch wohl bekannte wort lieber auf Grimm 
wtb. II, 1734 verwiesen werden sollen, wo durnitz ausführlich 
besprochen wird. Ebenso wird in einem grofsen theile Deutsch- 
lands niemand das s. 150 kurz und unzureichend besprochene 
„häs“ verstehen, wir verweisen deshalb auf Schmid schwäb. wtb. 
8. 263, wo auch 8. 445 s. v. saiten klarere auskunft über das in’ 
der folgenden anmerkung besprochene engelseydt zu holen ist, 
als sie der herausgeber gibt. 
A. Kuhn. 


Ueber ein pronominaladjektivum mitteldeutscher mundarten. 

Dem goth. hveleiks (hvileiks), ahd. huiolih steht kein demon- 
stratives thöleiks, diolih zur seite, wohl aber ags. thylik, verkürtzt 
tbyle, tbile, neuenglisch mundartlich thick, thuck, tbeck, altnord. 
thvilikr usw. (Grimm UI, 49; Bopp vgl. gramm. $' 416). 
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Verschiedene mundarten des mitteldeutschen gebietes zeigen 
in höchst überraschender weise entsprechende formen dieses prc- 
nominaladjektivs, deren verwandtschaft, so viel ich weils, bisher 
noch nirgends nachgewiesen wurde. 

Unserm nordböhm. sich, solch, wech, welch, steht ein dich 
mit der bedeutung „dergleichen“, „dieser“ ebenso parallel, wie 
englisch neben such, which ein mundartliches thick vorkommt. 
Aus der umgebung von Böhmisch-Leipa (besonders Zwickau ) 
sind mir nachstehende formen mitgetheilt worden: dich, doch, 
dichtsch, dochtsch, dilt, dolt, doltsch (z.b. die doche 
sammel mog’ch nei = diese semmel mag ich nicht, amster där 
dichen, amster jenn = entweder diesen oder jenen); in der ge 
gend von Reichenberg lautet es do'ch (wie so'ch), aus der Lau 
sitz führt Preusker, blicke in die vaterl. vorzeit II, 84 doich = 
schles. doihe, österr. daige(?) an, aus dem ungarischen berglan« 
Schröer in den nachträgen zum wörterbuch deg, deg (wie b&ch 
beg = welch), aus dem Glätzischen am Riesengebirge Wein 
hold wörterb. 15° dill, wie auch in unsrer stadt Leitmeritz sic 
ein gutes altes: der, die, das dille (mit substantiven) erhalten hat 

Diese mannigfaltigen formen an der stelle von *theleiks h: 
ben theils das ursprünglich im zweiten theile des compösitun 
(-leiks entweder = griech. -Aıxos, skr. -drgas oder zu leik, ah: 
lih, wie auch Schleicher annimmt) vorhandene | erhalten, thei 
ausgestolsen; in dichtsch, dochtsch, dilt, dolt, doltsch erklärt sic 
das t wie im schlesichen: der sichte, der sechtje = siche (Wei 
hold dialektforsch. 141), welche formen trotz den bedenken Wei 
holds a.a.o. aus solch zu erklären sein dürften; das schliefsen 
sch ist an der stelle von ig ebenso entstanden wie in durstsc 
donnerstag, freitsch, vürmittsch aus durstigh, freitigh, vürmitti 

(Weinhold dial. 83). Der doltsche wäre demnach aus d« 
Zwickauer deutsch ins schriftdeutsche übertragen der dolc 
tige, wie wir etwa aus solch ein solchtig haben könnten, gel 
det wie selbtig = nordböhm. salt’ch. 

Uebrigens liefsen sich die formen dilt, dolt, doltsch mit « 
auch auf eine kürzere form des pronominaladjektivs und zv 
dil, dol zurückführen, die mit wil, wel = welh (Grimm : 
47; BM. mhd. wörterb. III, 576) und sol = solch (Grimm III, 
zu vergleichen wäre. 

Leitmeritz, august 1861. Ignaz Petters 
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Ausnahmen der ersten lautverschiebung. 


Vorbemerk. Im allgemeinen sind hier nur diejeni- 
gen germanischen sprarhen in betracht gezogen, deren con- 
sonanten wirklich nur die erste lautverschiebung erfahren 
haben, hingegen ist das hochdeutsche nur ausnahmsweise 
berücksichtigt worden, wo es auf die im altnordischen, an- 
gelsächsischen u. s. w. nach speciellen lautgesetzen entstellte 
germanische urform licht wirft; wörter, die nur hoch- 
deutsch sind, bleiben für diesmal unberücksichtigt. 


Die ausnahmen der ersten lautverschiebung zerfallen 
in scheinbare und wirkliche. 

Unter den scheinbaren mögen als die erste klasse die- 
jenigen wörter vorangestellt werden, bei denen die ganze 
annahme einer verletzung des Grimmschen gesetzes nur 
daher rührt, dafs man verglichen hat, was hätte unvergli- 
chen bleiben sollen. Es ist selbstredend unmöglich, alle 
fälle solcher falschen vergleichung aufzuführen, da der irr- 
thum und die willkühr keine festen grenzen haben. Ich 
begnüge mich daher einiges wenige dieser art zu betrach- 
ten, wo die irrige vergleichung, sei es durch ihre schein- 
barkeit, sei es durch den namen ihres urhebers, eine ge- 
wisse popularität gewonnen hat. Dergleichen sind aus dem 
gothischen: kara (sorge), das mit lat. cura nichts zu thun 
hat, da das letztere aus coira entstanden ist, wie altl. coe- 
rare beweist, wozu wahrscheinlich xoioavos (vgl. landpfle- 
ger) gehört. Das germanische wort bedeutet zunächst 
angst, kümmernifs, klage (daher ahd. charön lamentari, un- 
ser nhd. char-freitag), und stellt sich daher zu der alten 
wurzel GAR, schwer sein, die in skr. guru, schwer (aus 
garu; comparat. gariyas) — lat. gravis, agvs vorliegt, und 
aus der auch goth. kaurs, schwer, abzuleiten ist. Indessen 
mufs sich allerdings im germanischen frühzeitig die bedeu- 
tung „über etwas schwer“ sein, für etwas sorgen, in die- 
ser wurzel entwickelt haben, da sich nur so das. altn. 
kaer-r, lieb, erklären läfst, dessen- grundform KARIA 
ist, und das man als das sorgenswerthe zu fassen haben 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 3. 11 
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wird, mit demselben ja als suffix, das in goth. andanemja-, 
annehmenswerth, angenehm, in goth. ungu&pja-, nicht aus- 
zusprechen, unaussprechlich, in lat. exim-ius = eximendus, 
und den vielen entsprechenden bildungen des sanskrit vor- 
liegt (als bhär-ya ferendus). Dieses skandinavische kaerr 
hat daher nicht das mindeste mit lat. cärus zu thun, wel- 
ches aber seinerseits trotz des langen vocals wohl mit altır. 
caru*), carimm, ich liebe, zu vergleichen ist. — Die ver- 
gleichung von goth. leik, leiche, leib, mit skr. deha, kör- 
per — der übergang von 4: in | ist für das gothische ebenso 
wenig erweislich, als das k gegenüber h anstöfsig ist — 
konnte nur durch den grolsen namen des gründers der ver- 
gleichenden grammatik einen zweifelhaften credit erlangen. 
Dasselbe gilt von seiner zusammenstellung des goth. -leiks, 
gleich (isolirt galeiks = agsl lic, gelic, altn. likr, glikr) 
mit skr. -drga, da doch das regelrecht entsprechende gleich- 
bedeutende lith. /ygus viel näher liegt, und die wurzel drg 
d. i. dark (d&oxw), sehen, von der jenes sanskritische wort 
stammt, obendrein bei uns in agsl. torht, hell = ahd. zor- 
(a)ht regelrecht vertreten ist. Goth. natjan, netzen, würde 
man schwerlich mit vori« verglichen haben, wenn man 
sich des zusammeshanges des letzteren mit vorog nicht 
leichthin entschlagen hätte. Goth. raps, leicht, mit ö&dsog 
zu vergleichen, wie das die sonst trefflichen Gabelentz und 
Loebe thun, ist eine ungeheuerlichkeit, da letzteres wie 
Homers öntdıos zeigt, contrahirt ist, und überdies im les- 
bischen mit digamma anlautete. Unser germanisches wort 
gehört zur wurzel RAT, in skr. ratha, wagen, lat. rota, 
ahd. rad, gallisch riton (zu folgern aus petor-ritum), 

deutet also etwa das, was „angeht“. Die wurzel selbst 
mag aus AR (skr. r gehen, griech. 0g- u. s. w.) fortgebildet 
sein. — Das gothische auhns, ofen, ist oft mit skr. agni, 
feuer, verglichen worden, aber seit Aufrecht 'es mit skr. 
acna, stein, schön vermittelt hat, ist erstere vergleichung 
als abgethan anzusehen. Bidjan, bitten, hat schwerlich 


*) Die ältere form caru weist herr Stokes aus Felire Oingosso Celi de 
nach — „ä {su notcaru“, o Jesu, ich liebe dich! 
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mit lat. petere etwas zu thun, da die grundbedeutung des 
letzteren „auf etwas losgehen“ ist (= skr. pat, fliegen, 
fallen), während goth. badi, bett, für unser wort die urbe- 
deutung: sternere, se prosternere zu ergeben scheint. Goth. 
kalds, kalt, oder vielmehr dessen stammverbum altn. kala 
kalt sein, steht ganz regelrecht gegenüber dem lat. gelu, 
gelidus, skr. gala, kalt, kälte, wasser; daher ist asl. chladü, 
kalt entweder gar nicht verwandt, oder entlehnt; lith. szaltas 
kalt, szala (3. ps. sg.) kalt sein, kalt werden, hingegen ist ein 
ganz anderes wort, dem sich zend. gareta kalt, skr. gigira 
kalt hinsichtlich der wurzel vergleichen. Die letzteren 
worte deuten allerdings zurück auf eine urwrz. KAR, KAL; 
ob aber diese mit dem GAL identisch zu setzen, weils 
ich nicht; jedenfalls ist die differenz schon vor der sprach- 
trennung eingetreten, und wir Germanen sind also von dem 
vorwurf unregelmäfsiger lautverschiebung frei zu sprechen. 
Goth. braids breit, oder vielmehr dessen wurz. BRID ist 
es doch mehr als bedenklich mit skr. prath breit sein, gr. 
zrAarvg u.s w. zu vergleichen, da dieselbe wurzel mit nur 
ganz leichten unregelmäfsigkeiten, um derentwillen sie uns 
später beschäftigen wird, im germanischen als FOLD, 
FLAT erscheint. Goth. dömjan vertheilen, verurtheilen 
(engl. doom, deem) hat nichts mit lat. damnare zu thun, 
lenn letzteres ist denominativ von damnum schaden, unser 
wort aber denominativ von goth. döms urtheil, welches 
selbst, wie gr. Hug aus wrz. dä, dö d.i. skr.-dhd, gr. Yn-, 
setzen entspringt. Frapjan verständig sein, denken, steht 
ganz richtig zu dem gleichbedeutenden lit. prantu, wovon 
protas verstand, und wahrscheinlich hängt also gr. poaö-*) 
nicht damit zusammen, oder aber das griechische ist hier 
unregelmälsig. Sinps gang, und dessen wurz. sanp ge- 
hen (altn. sinna) darf man nicht mit ödog, skr. sad, asl. 
chod-iti schicken, vergleichen, denn dals die unserem worte 
zu grunde liegende wurzel von rechts wegen t hatte, be- 
weist altir. set weg, altw. hint, die auf gall.*SINTOS zu- 


*) Stokes vergleicht mit ggad-, gall. *bardos, ir. bard. 
117 
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rückweisen. — Gothb. milh-ma vergleicht man wohl mit 
gr. OuiyAn, asl. migla wolke; aber auf welche weise man 
das seltsame umherspringen des | rechtfertigen will, es sei 
denn durch die wechselnde wolkennatur, geht über meinen 
verstand; unser wort deutet auf eine wurz. MALH, der 
genau asl. mrakü wolke gleichsteht, mit dem mrük-nati fin- 
ster werden zusammenhängt, weshalb denn wohl agsl. myrc, 
schott. mirk, murky, altn. myrk-r finster aus dem slavischen 
entlehnt sind, obwohl die schwache möglichkeit vorliegt, 
dafs sie ganz zu trennen und mit gr. vuxtögs @uohyo zu 
vergleichen sind. Goth. hörs ehebrecher mit skr. gara 
buhler zusammenzustellen, geht nicht an, weil auch das 
lith. kur-wä hure, die anlautende tenuis als ursprünglich er- 
weist. Eine sehr populär gewordene vergleichung ist die 
von goth. sleEpan schlafen, mit skr. svap u. s. w., aber die 
vertretung des v durch 1 ist mindestens bedenklich. Dazu 
kommt, dafs die skr. wurzel in (ziemlich) regelrechter ge- 
stalt als SVAB im germanischen erscheint (s. u.), und dals 
für das nicht einmal allen Germanen eigene, sondern dem 
Skandinavier fremde sl&pan sich eine andere etymologie 
ungezwungen darbietet. Da nämlich ahd. neben släfan, 
das adjectivisch slaph, slaf, unser ahd. schlaff, erscheint, 
und ebenso ndd. schlapp, slap neben släpen, die beide of- 
fenbar derselben wurzel entspringen, da letzteres adjecti- 
vum im slavischen ein 5b hat (z. b. poln. slaby schlaff, vgl. 
altsl. slabiti debilitare, lett. siabet schlaff machen), so sieht 
man, dals unser wort ganz regelrecht verschoben ist. Fi- 
jan hassen, wovon fijands feind, ist unmöglich = skr. bhi 
fürchten, sondern gehört zu dem von Aufrecht nachgewie- 
senen piyami schelten, hassen, wovon piyaru = piydtnu 
frevler. Goth. magus sohn, knabe, vergleicht man (auch 
ich habe dies früher gethan) unrichtig mit ir. mac sohn, 
welches ein a-stamm ist, vielmehr ist mit dem gothischen 
wort der irische u-stamm mug, servus, zu vergleichen, des- 
sen u erst durch das nun verlorene u der folgenden silbe 
erzeugt scheint, da in dem verwandten gall. magulos(Z. VI) 
== welsch. mael puer, servus ein ä erscheint. 

Diesen dem gothischen entnommenen beispielen fal- 
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scher vergleichung und dadurch erst hervorgerufener fal- 
scher annahme einer verletzung des lautverschiebungsgeset- 
zes füge ich noch einige aus dem altnordischen und angel- 
sächsischen bei. Altn. diar, götter, ist nicht = skr. deva, 
da dies durch altn. tivar (pl.) regelrecht vertreten ist, son- 
dern gehört mit gr. #soi zusammen zu einer ganz andern 
wurzel. Altn. kalla, engl. call (angelsächsisch finde ich 
dies wort nicht), ahd. challön stimmt scheinbar unregelmä- 
[siger weise zu xai&w, lat. calo, skr. kal sonare. Indessen 
hängt es vielmehr mit der sanskrit wurz. GAR sprechen, 
tönen, zusammen, skr. gir rede, girdmi ich rede, vedisch 
auch gr preisen, gr. yrovs, ir. gairm, asl. glagolati reden, 
letzteres reduplicirt; während die wurzel von xaA&w bei 
uns in organischer gestalt auftritt in ahd. halön, holön ar- 
cessere, altn. höl sermo, wovon hoela preisen, und wohl 
mit abweichender bedeutung goth. holon dıaosisıv, verläum- 
den (vergl. calumnia), weiter in dem starken verbum des 
mhd. hellen, impf. hal schallen, nhd. hell, hallen. Alts. öb- 
jan studere (ahd. woban, nhd. üben, altn. oefa) haben nichts 
mit opus — ved. apas zu thun, sondern sind mit goth. abrs 
stark, altn. afl kraft, afli vermögen, schwed. afla erzeugen, 
und wohl auch goth. aba, maritus, auf wurz. AB zurück- 
zuführen, der gr. &pevog, oy£iAw, skr. abhva (ved.) stark, 
vollkommen entsprechen. Agsl. löcjan, engl. look, ist von 
skr. löc, lök, obgleich diese dieselbe bedeutung haben, zu 
trennen, denn das ö des sanskrit wortes ist für au, und es 
vergleicht sich lith. laukiu schauen, gr. Aevzog, Asvoow aus 
Acvxjo, welche alle der alten wurz. RUK (skr. rud = lat. 
lucere) zufallen. Das englische wort hat ursprüngliches 
langes & gehabt, und darf sonach vielleicht skr. laksh se- 
hen dazugestellt werden, dessen k erst durch anfügung des 
secundäre wurzeln bildenden s aus g hervorgerufen sein 
könnte (vergl. z. b. bhak-sh, essen, gegen yay-). Engl. to 
beat, ags. beitan, hat nichts mit lat. batuere, frz. battre, 
gemein, denn das eä steht für au, wie altn. bauta, ahd. 
bözan (ahd. ö = au) zeigen. Höchst zweifelhaft sind die 
vergleichungen von altn. gerva machen, ags. gearvjan, mit 
skr. kr, von altn. bior-r, ags. beor bier, mit sl. pivo (wo- 
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durch wir zur altsl. wurz. pi(-ti), skr. pd trinken gelang- 
ten), von altn. börgr eber mit lat. porcus, da diesem re- 
gelrecht ahd. farh ferkel, entspricht, von altn. by biene, 
mit lat. apis, &urnig, das ohnehin schon viel besser in dem 
nur leicht unregelmäfsigen ahd. imbi, nhd. imme vorliegt"). 
Noch zweifelhafter ist die vergleichung von engl. dim, 
altn. dimmr mit skr. tamas finsternils, da alts. fhemar däm- 
merung vorliegt, und auch das hochd. dämmerung, ferner 
mhd. dinster = ags. Dyster, nhd. düster (vgl. hinsichtlich 
des der wurzel angefügten s lıth. tamsus finster) für urger- 
manisches, richtig verschobenes th einstehen. Oegir, un- 
ser meergott, hat schwerlich etwas mit ‘2xsavog zu thun, 
der ja ein fluß ist. Die wurzel von gr. x«vv&w ist aller- 
dings xvo (£xvoa, &xvooe), doch möchte agsl. cyssan, engl. 
kiss, schwerlich dazu gehören, da die gothische form kuk- 
jan, die freilich auffallend ist, davon ganz ableitet. Mit 
zusammenstellungen wie ags. sp&dan, engl. speed, eilen, 
und onsvdw (das germanische wort ist denominativ von 
sped, eile, und dies von agsl. spövan = ahd. spuojan fort- 
gang, erfolg haben; die wurz. SPÄ(V)), oder agsl. faemne 
virgo, altn. feim zu femina (die germanischen wörter schei- 
nen ursprünglich jungfräulichkeit auszudrücken, das latei- 
nische bezeichnet das weib gerade als die „erzeugerin, 
säugerin“), mit diesen und ähnlichen verlieren wir uns vol- 
lends in ein gebiet, wo beliebige nach klangähnlichkeit auf- 
gegriffene wörter mit obne zweifel holder, aber höchst un- 
wissenschaftlicher naivität für verwandt genommen werden. 

Scheinbare ausnahmen der lautverschiebung können 
ferner daher rühren, dafs die verglichenen wörter zwar 
psychologisch, aber nicht historisch zusammenhängen, d.h. 
dafs sie schallnachahmungen sind oder demjenigen gebiete 
zufallen, welches Buschmann durch den namen naturlaut 
bezeichnet. Nach des genannten gelehrten gründlicher er- 
örterung darf es als ausgemacht betrachtet werden, dafs 


*) Dies nur hochdeutsche wort reiht sich hinsichtlich der media hinter 
m an die unten zu besprechenden fälle. 
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die consonanten T, P, oder mit andern worten die silben 
ap, pa; at, ta in folge. gleicher physiologischer beschaffen- 
heit der sprachorgane und gleichen psychologischen dran- 
ges auch in gar nicht verwandten sprachen in den namen 
des vaters (seltner der mutter) das grundelement bilden. 
Obgleich nun die indogermanischen sprachen aus uralter 
zeit wörter für diese verwandtschaftsverhältnisse besitzen, 
so wird doch zugegeben werden müssen, dafs manche der 
vielen namen der eltern erst nach der zeit der sprachtren- 
nung neu gebildet wurden. Wenn also goth. atta, vater, 
dem gr. @rre, altsl. otici (altböhm. ot) zu gut entspricht, 
so ist hier weder verwandtschaft noch entlehnung anzuneh- 
men, sondern das gothische wort wird einfach aus der im- 
mer fliefsenden quelle des naturlauts neu entsprungen sein. 
Aus des genannten gelehrten abhandlung ergiebt sich fer- 
ner, dafs die nasale N, M im namen der mutter (auch hier 
wiederum seltner des vaters) ziemlich dieselbe rolle spielen, 
wie P, T beim vater. Sodann ist aber auch zu bemerken, 
dafs alle diese so leicht aussprechbaren elemente, beson- 
ders aber m(a) und p(a), zugleich als kinderworte für speise, 
nabrung, mithin häufig für die mutterbrust dienen”). So un- 
ser pappen, pappe, engl. pap, weibliche brust, lat. pa-. 
‚pilla, lat. mamma, mamilla mutterbrust, aber mamma, mam- 
mula auch mutter, grolsmutter. Unseren zweck geht au- 
iser dem so eben erwähnten scheinbar sehr unregelmäfsi- 
gen pappen noch ein anderes wort für mutterbrust an, das 
ebenso haltlos und wild durch die verschiedensten conso- 
nantenstufen herumschwankt, nämlich ags. titte, engl. 
teat, wozu nhd. sitze stimmt, aber auch ahd. tutta, mhd. 
nhd. tutte, gr. rirön vergl. eine menge verwandter wörter 
bei Dieffenbach unter goth. daddjan säugen. Dieses letzte 
ist indessen vielleicht nicht mehr unmittelbare schöpfung 
aus naturlaut, sondern reduplication einer alten wurz. di, 


*) Vielleicht selbst unsere weit verbreitete wurzel skr. pä, trinken. hier- 
her, was die unregelmäfsigkeit von skr. pibämi, lat. bibo, mit erklären helfen 
könnte. 
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die dem skr. dhe säugen (wovon dhenu kuh), auch dhd (in 
dhä-tri amme) entspricht, vergl. gr. $noaı, rıdnvn, 
Onivs, lat. femina(?), fellare, umbr. felio- saugend, altir. 
dinu agna, stamm dina(n)t, lat. filius (vgl. InAn, Inkatw 
und lett. dehls kind), asl. doiti säugen, de-te kind. Gewils 
verwandt und von jenen neubildungen aus naturlaut zu 
scheiden ist ahd. tila = Y7An (vgl. ahd. taan = Inoaı). In 
den letzteren wörtern allen ist die genaue lautentsprechung 
für wirkliche historische verwandtschaft; dals aber der oben 
bemerkte lautliche wirrwarr in sonst nahe stehenden gleich- 
bedeutenden wörtern nur durch annahme blos psychologi- 
scher verwandtschaft genügende erklärung findet, zeigen 
am deutlichsten die von Dieffenbach aus nicht indogerma- 
nischen sprachen beigebrachten anklingenden wörter, bask. 
thilia, dithia, titia, ungar. tsets, esthn. tis, die alle weibli- 
che brust bedeuten. Hieran schliefsen sich mehrere schall- 
nachahmende wörter, in denen scheinbar unregelmäfsige 
lautverschiebung stattfindet, als altn. klaka queri (de avi- 
bus) — Alökkva, jammern, engl. clank klirren, ahd. klin- 
gan gegenüber lat. clango, gr. zAayyn, xAa&o, denen sich 
weiter auch goth. hlahjan, lachen, als aus ähnlichem bil- 
dungstriebe hervorgehend anschliefst. Vgl. noch engl. clat- 
ter, clap, nhd.klirren, klopfen, klappern. Agsl. cancet- 
tan lachen, auch ceahhettan;. stimmt nicht zu xayya&o, ca- 
chinnari. Wollte man sich auf lebende volksdialekte ein- 
lassen, könnte man noch sehr vieles der art beibringen. 
Ein merkwürdiges beispiel dieser blofs psychologischen 
verwandtschaft ist engl. lick, agsl. liecjan = nhd. lecken. 
Dies zu skr. lih, gr. Asiyw, lat. lingo, altır. ligim u. s. w. zu 
stellen, geht gar nicht an, da diese wurzel regelrecht ver- 
schoben in goth. laigon vorliegt. Dazu kommt, dafs im 
litauischen und slavischen neben dem der griech.-skr. wur- 
zel regelrecht entsprechenden lith. laizyti (asl. lizati) ein 
lith. lak-ti, asl. lokati sich findet. Beachtet man nun fer- 
ner, dafs auch in nicht indogermanischen sprachen ähnli- 
che laute zur bezeichnung des leckens dienen (hebr. pp>, 
finn. lakkia), dafs im germanischen selbst eine dritte ganz 
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abweichende und doch lautlich verwandte form vorliegt in 
altn. sleikja — auch die, wiewohl schon weiter abliegen- 
den gr. Aanrw, lat. lambo, labrum, engl. lap lecken, lip lippe 
= ahd. laffan, lefsa, nhd. lefze, lippe (letzteres eigentlich 
niederdeutsch) sind zu beachten —, so wird man auf den 
schlufs geführt, dafs nur goth. laigön historisch mit skr. 
lih zusammenhängt, die anderen formen mit scheinbar un- 
regelmäfsigem k aber neue wurzelbildungen sind, oder wenn 
man dies vorzieht, dafs die alte wurz. ik zwar in ihnen 
steckt, aber in ihrer richtigen lautverschiebung durch ein- 
wirkung von schallnachahmung gestört ist und so zu LIK, 
LAK (letzteres mit ganz unerhörtem a aus i) entstellt 
wurde. Diese so einfache erklärungsweise würde sich längst 
dargeboten haben, wenn nicht jetzt in der sprachverglei- 
chung die seltsame hypothese platz gegriffen hätte, dafs 
nach der trennung der Indogermanen keine wurzeln mehr 
hätten gebildet werden können. Warum durch ein so rein 
äufserliches ereignils, wie eine völkerzertrennung, die sprach- 
zeugungskraft plötzlich rein abgeschnitten werden sollte, 
begreife ich nicht; es ist gerade, als wollte man dem 
schreiber dieses die fähigkeit absprechen, neue zusammen- 
setzungen und ableitungen in seiner muttersprache zu bil- 
den, weil er ja — nach England ausgewandert sei. Gegen 
diese mechanische, ebenso unlebendige als unhistorische 
auffassung der genannten vorstellung von einer speciellen 
„wurzelbildenden“ zeit zum grunde liegt, will ich hiermit 
meinerseits energischen protest eingelegt haben. 

Eine ähnliche bewandtnifs hat es mit altn. gaukr 
kuckuk, auch mhd. gouch, das weder zu nhd. kuckuck, engl. 
cuckoo, noch zu Jat. cuculus, x0xzv& stimmen will, Kalregit- 
mälsigkeiten, die sich einfach durch die immer von neuem 
vorgenommene nachahmung der stimme des thiers erklä- 
ren. Dieselbe annahme wird allein die seltsam überein- 
stimmenden und abweichenden namen der krähe, theilweise 
auch des raben erklären, vgl. lat. corvus, schwed.korp; althd. 
hraban, altn. hrafn kann zur noth dem lateinischen worte ur- 
verwandt sein (obgleich unser b auch nicht zu lat. v stimmt), 
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agsl. cräve, altn. Ardka, gr. xoowvn, lat. cornix, und 
weiterhin die verba nhd. krächzen, gr. xgaöw, lat. crocito, 
endlich auch, wiewohl auf den hahn angewandt, agsl. crd- 
van, unser krähen. Alle diese bindet blofs ein psycholo- 
gisches band. 
Eine grofse anzahl scheinbarer verletzungen der laut- 
verschiebung entsteht ferner durch entlehnung in oder aus 
den germanischen sprachen. Die meisten fremdwörter der- 
selben sind bekanntlich griechischen und lateinischen, neu- 
erdings auch französischen ursprungs. Es ist nicht mög- 
lich, sie alle anzuführen; ich begnüge mich die im gothi- 
schen vorkommenden herzusetzen. Es sind aus dem later 
nischen: akeit essig, annö jahrgeld, arka, asilus, aurkeis 
(urceus), faskja, kaisar, kapillon scheeren, karkara, katils 
(catinus), kavstjo (cautio), kubitus lager am tisch, womit 
verwandt anakumbjan zu tische liegen, laiktjo, lukarn, 
maimbrana (pergament, membrane), militon, papa, paur- 
paura, praitoria, pund, spaikulatur, unkja, und wohl auch 
vein; aus dem griechischen: aggilus, arkaggilus, aikklesjo, 
aipiskaupus, aipistaule, aivaggeli, aivlaugia (evAoyla), aiv- 
zaristia, wohl auch alev (öhl), anapaima, apaustulus, 
azyme, balsan, barbarus, daimonareis, diabaulus, diakau- 
nus, hairaisis, jota (iote), nardus, paintekuste, parakletus, 
paraskaive, paska, pistikeins (mıorıxog), praizbytarei, prau- 
fetus, psalma, saban (oa@ßevov), sabbato, sakkus, satanas, 
sikls, sinap, skaurpjo, smyrn, spyreida (onvois), synagoge; 
ulbandus, kamel, mit veränderter bedeutung und selt- 
sam genug regelrechter lautverschiebung aus &A&pavr-. — 
Die entlehnungen der jüngeren dialecte aus den beiden 
klassischen sprachen übergehe ich, ebenso die wenigen 
fälle, wo die entlehnung auf seiten der letzteren ist, sowie 
die vielen in die romanischen sprachen en 
deutschen wörter, da diese alle erschöpfend von Diez be- 
handelt sind. Im allgemeinen aber mufs. ich bemerken, 
dafs man höchst unrecht thut, sich die germanischen völ- 
ker der heidenzeit als streng abgeschlossen zu denken. 
Schon ein wort wie ulbandus, das doch sicher lange ein- 


ausnahmen der ersten lantverschiebung. 171 


gebürgert gewesen sein muls, um sich in der form so zu 
germanisiren, könnte das beweisen. Wir wissen aber fer- 
ner, dals die heidnischen Germanen die siebentägige woche 
von den Römern annahmen — denn woher sonst die heid- 
nischen namen der wochentage? Wir wissen durch Kirch- 
hoff, dafs die Runen von den römischen uncialen stammen; 
in altskandinavischen gräbern finden sich römische münzen 
von Tiberius bis Marc-Aurel, wir haben in den ältesten 
eddaliedern bereits römische wörter — tafla tabula, tefla brett- 
spiel üben, stehen ın der Völusspä, ketill, kessel, in der 
Nymiskvida und ist aufs tiefste in’s nordische heidenthum 
eingedrungen, wie die namen As-ketill, pör-ketill gottes- 
kessel, Donars kessel zeigen. Ja römisches staatswesen 
und römische religion haben früh auf uns eingewirkt; Kem- 
ble hat den agls. namen Säter nicht blos in Säteres däg 
(Saturday), sondern auch in namen von ortschaften Säteres 
byrig (Saturnsburg) nachgewiesen; er muls also, wenn nicht 
wirklich verehrung, doch eine gewisse popularität genos- 
sen haben, und Cäsar ist bekanntlich sogar zu der ehre 
gekommen, als sohn Vödens in die angelsächsischen ge- 
nealogien einzurücken. Unter diesen umständen wird es 
künftighin gerathen sein, die möglichkeit der entlehnung 
selbst bei sehr alten germanischen worten, die scheinbar 
der lautverschiebung entgangen sind, nicht so schlechthin 
weit, weit weg zu werfen. 

Es läfst sich natürlich erwarten, dafs zwischen dem 
Germanen und seinen östlichen und westlichen nachbarn 
früh ein wortaustausch stattgefunden hat. Was zunächst 
die Celten betrifft, so ist unser verkehr mit ihnen in der 
heidnischen zeit ein offenbar sehr lebhafter gewesen; dies 
beweist z. b. der umstand, dafs der könig der echtdeut- 
schen Marcomannen den entschieden celtischen namen Ma- 
roboduus führte, noch mehr die grofse zahl gallischer 
namen auf -rix, -rig-is und -märus, denen die vielen alt- 
germanischen auf -ricus, -merus auf’s genauste entsprechen 
vgl. z. b. gall. Segomdärus mit altgerm. Sigimerus), ein um- 
stand, der sich durchaus nur durch gegenseitige einwir- 
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kung erklären läfst. Allein da das celtische nicht nur darin 
dem germanischen gleichsteht, dafs es die alte aspirate zur 
media herabsinken läfst, sondern auch vorspiele zu einer 
verschiebung der media in die tenuis aufweist (s. u.), So 
ist es in den meisten fällen ganz aufserordentlich schwer 
zu bestimmen, welche von beiden sprachen bei der andern 
ein anlehen gemacht, und oft selbst ob überhaupt entleh- 
nung oder urverwandtschaft stattfindet. Aufserdem wer- 
den die meisten wörter der art unten zur sprache kom- 
men, indem die in ihnen vorliegende unregelmäfsigkeit erst 
durch herbeiziehung der übrigen urverwandten sprachen 
recht klar wird. Ich erwähne daher hier nur gall. bracca 
hose, woraus altn. brök, agsl. bröc, engl. breech entlehnt 
sind; ferner das merkwürdige goth. kelikn nvoyog, das 
ohne zweifel identisch ist mit den jüngst auf einer galli- 
schen inschrift zu tage getretnen celicnon. Das alleinste- 
hen des wortes im gothischen, sowie sein befremdendes 
suffix, mehr noch der ganz ungermanische gesammthabitus 
und klang, sprechen für entlehnung aus dem celtischen. 
Mit dem slavischen und lettischen hat das gerimmanische 
schon seit uralter zeit manche specielle übereinstimmung; vie- 
les der art beruht zwar auf urverwandtschaft, aber auch sehr 
frühe entlehnung ist nicht selten. Gleich dem celtischen 
hat auch das slavisch-lettische die alten aspiraten stets zu 
medien sinken zu lassen und trifft auch sonst (s. u.) anti- 
cipirend hier und da mit unserer lautverschiebung zusam- 
men. Diese umstände machen hier ebenfalls die entschei- 
dung, ob und woher entlehnung stattfinde, sehr schwierig. 
Im altslavischen — auf die jüngeren dialecte kann ich 
nicht eingehen — sind die folgenden ziemlich sicher ger- 
manische lehnwörter: postiti sg fasten, goth. fastan; 
ml&ko milch, goth. miluks, altn. miölk, dessen wurzel g 
hat, wie skr. mrg, «u&Ayw, mulgeo und das asl. mlizq mel- 
ken selbst zeigen, nur im germ. k zufolge der lautverschie- 
bung. Asl. büky buch, schrift, goth. böka, agsl. böc, 
altn. bök, ahd. buoch (neben altn. beyki = ahd. buocha, 
nhd. buche); “'n schwedischen fallen beide worte im singu- 
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lar ganz zusammen: bok, aber plural bokar buchen, böcker 
bücher, die alle richtig aus p7yos, lat. fagus verschoben 
sind. Altsl. knezi fürst — lith. kunigs herr, pfarrer (aber 
kunigaiksztis terga@eyng) ist — altn. konungr, agsl. cyning 
könig, beide zunächst abgeleitet von altn. konr, vir nobilis, 
agsl. wohl nur in composition cyne-, also eigentlich soviel 
als „edeling* (die wurzel natürlich dieselbe wie in goth. 
kuni, altn. kyun, agsl. cyne, engl. kin geschlecht, also mit 
richtiger verschiebung aus yev-, y&vog, skr. gan). Alt3l. 
listi, list, aus goth. lists, das nur bei uns etymologie hat, 
nämlich in goth. lais ich Icrne, laisjan lehren (wurz. LIS); 
altsl. l&kovati heilen, lith. lekorus arzt, aus goth. l&keis 
arzt, agsl. löce, engl. leech, welche richtig verschoben sind 
gegen irisch lieig (huasallieig gl. archiater, Z. 828) arzt; 
altsl. userezi ohrring (d.i. nach slavischen lautgesetzen 
aus OUSERENGIO) deutlich aus einem allerdings nicht 
vorkommenden aber leicht zu bildenden goth. *ausa- 
hriggs; altsl. chl&bü brot, aus goth. hlaibs, agsl. hlaf, 
engl. loaf; unser germanisches wort ist ziemlich richtig ver- 
schoben gegenüber lett. klaips brot; alts. dedo aus ahd. 
nhd. kind, und wohl auch altsl. velbladü kameel aus 
goth. ulbandus. Umgekehrt sind in die älteren germa- 
nischen sprachen folgende slavische lehnwörter gedrungen: 
goth. kaupön handel treiben, aus asl. kupiti, lith. kupezus 
händler, beide urverwandt mit lat. caupo, und wohl auch mit 
xanmkog; das gothische wort kehrt wieder in ahd. chou- 
fan, nhd. kaufen, altn. kaup kauf, agsl. ceipjan kaufen (wo- 
von engl. cheap, to keep); man könnte vielleicht an entleh- 
nung aus dem lateinischen denken, indessen ist das slavi- 
sche wort in der bedeutung näher, und auch die beiden 
sogleich folgenden wörter sprechen für eine slavische quelle. 
Goth. kintus xoövavrng (nur goth.) aus asl. ceta denarius. 
Agsl. pening pfennig u. s. w. mit ungermanischem an- 
laut aus altsl. penezi (Miklosich nimmt hier entlehnung 
von uns an), altn. myrkr finster, aus altsl. mrükngti 
(s. o.). Goth. plinsjan tanzen (nur goth.) aus altsl. plesati, 
Altn. plögr pflug, engl. plough, aus altsl. plügü (der un- 
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germanische anlaut ist auch hier der verräther, aulserdem 
haben wir einheimische namen für dies geräth: goth höha, 
alts. erida, altn. ardr von goth. arjan pflügen). Goth. plats 
lappen (vgl. obd. pletz) aus altsl. platöü (ungermanischer an- 
laut; aulserdem werden wir die wurzel dieses wortes, näm- 
lich skr. prat(h) breit sein, breiten, bei uns mit anlauten- 
dem f treffen). Wohl auch goth. stikls becher aus altsl. 
stiklo glas, welches letztere die urbedeutung scheint, goth. 
dulgs schuld (in dieser bedeutung in keiner andern ger- 
ınanischen sprache) aus altsl. dlüägü, und arbaips arbeit, 
„war in allen germanischen sprachen (ags. earfod, altn. er- 
fidi), aber ohne etymologie, und mit seltsamen suffix, also 
höchst wahrscheinlich germanisirt aus dem (mir wenigstens 
im altsl. nicht nachweisbaren) russ. rabota, poln. böhm. ro- 
bota arbeit, frohndient, robot, vom altsl. rabx sklave. Ei- 
nige slavische worte erscheinen nur im nordischen, was 
sich leicht erklärt durch die herrschaft der schwedischen 
fürsten in Russland im 9. und 10. jahrhundert; so altn. 
stolpi säule, lith. stulpas, altsl. stlöpü; altn. torg, markt, 
aus lith. turgus, altsl. irügü, und das wohl auch in alter 
zeit entlehnte schwed. tolka dolmetschen, lith. tulkas, sl. 
tlükü, interpres. (auch unser erst nhd. dolmetsch ist be- 
kanntlich polnisch). Schwieriger ist die entscheidung der 
priorität in folgenden fällen: goth. vargs übelthäter (zu 
scheiden von dem ächtgermanischen altn. vargr wolf) = 
asl. vragu 2/3005, preuls. wargs böse, auch gallisch var- 
gus, latrunculus, wird angegeben (und so wohl gar allge- 
meine urverwandtschaft denkbar), altn. lJaukr lauch, agsl. 
lede — lith. lukai, altsl. lukü; goth. meki, altn. maekir 
schwert = altsl. meci; agsl. serce, indusium, altn. serkr 
— altsl. sradica, iuarıov; altsl. storkr, agsl. storc storch 
—= altsl. strükü, goth. smakka feige — altsl. smoküvi, altn. 
Ayrkja, kirche = agsl. cyrce, circe, engl. church, kirk = 
sl. criky, goth. hnuto, knute, das zwar sehr ungermanisch 
aussieht, aber slavisch erst im russischen erscheint und da 
allein steht (s. Dieffenbach sub voce). Obgleich ich es 
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hier nur mit denjenigen slavisch-germanischen lehnwörtern 
zu thun habe, die, nicht als solche erkannt, ausnahmen 
von der lautverschiebung darzubieten scheinen, so kann ich 
doch nicht unterlassen, bei dieser gelegenheit auf den merk- 
würdigen umstand aufmerksam zu machen, dafs wir zwar 
mancherlei, was sich auf handel und wandel, auf bequem- 
lichkeit und belustigung bezieht, dem Slaven aus seiner 
sprache abgeborgt haben (kaufen, namen von münzen, 
schuld, markt und dolmetscher, den becher und den tanz), 
dafs er hingegen von uns das wort für den herrscher ent- 
nahm (ebenso der finne sein kuningas). Dem entspricht 
ganz die historische stellung der stämme, der Slave ist 
von dem Deutschen das ganze mittelalter hindurch als 
knecht behandelt worden (daher unser sklave, früher im 
15. jahrhundert ohne k, slave, engl. slave, schwed. slaf), 
und der Skandinavier hat ihm seinen russischen grosstaat 
gegründet. Ob sich diese politische stellung der stämme 
künftig umwenden wird, mufs erwartet werden. 

Entlehnungen haben auch stattgefunden aus einer ger- 
manischen sprache in die andere, und zwar 1) vom nie- 
derdeutschen ins hochdeutsche, 2) vom skandinavischen 
ins englische, 3) vom niederdeutschen ins neuskandinavische, 
A) vom neuhochdeutschen ins niederdeutsche und neuskandi- 
navische; aber bei 2. und 3. stehen die leihende und empfan- 
gende mundart auf derselben stufe der lautverschiebung. 
Dieses ist nun zwar bei den entlehnungen der 1. und 4. classe 
nicht der fall und diese geben allerdings zum theil den 
schein einer störung der lautverschiebung (z. b. stimmt 
das aus nhd. düster entlehnte schwed. dyster nicht zu agsl. 
Dyster, lith. tamsus, schwed. an-dakt = nhd. andacht nicht 
zu lat. tongere), indessen mufs ich ein näheres eingehen auf 
diese gegenseitigen entlehnungen der germanen einer ande- 
ren gelegenheit vorbehalten. 

Eine grolse anzahl scheinbarer unregelmälsigkeiten in 
der lautverschiebung entsteht ferner durch die unregelmä- 
fsigkeit der verwandten sprachen. Um mit dem anfang an- 
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zufangen, so hat das sanskrit bekanntlich eine ganze classe 
von aspiraten, die mit ihm nur die iranischen sprachen 
theilen, nämlich die aspiraten tenues. Hier ist nun in je- 
dem beispiele erst zu untersuchen, ob, was meistens der 
fall scheint, diese aus ursprünglicher tenuis, oder, was für 
einige fälle zuzugeben ist, aus aspirater media entspran- 
gen, wobei meistens das griechische sicher leitet. Wenn 
also der skr. wurz. path, wovon panthan weg, eine wegen 
anderer in ihr auftretender unregelmäfsigkeiten unten zu 
betrachtende germanische wurz. fanp gleichsteht, so ist 
hier alles in ordnung, da das griech. narog, nar&o die ur- 
sprüngliche tenuis bezeugt. Ebenso ist aber auch sanskr. 
nakha, fingernagel, vollkommen regelrecht durch agsl. nä- 
gel vertreten, da hier gr. övvy- das alter der aspiraten 
zeigt. Es giebt indessen auch andere fälle, wo das germani- 
sche dem sanskrit gegenüber nur unregelmälsig scheint, 
z. b. goth. hairto herz, gegen skr. hrd, hrdaya. Da hier 
aber alle europäischen sprachen entweder k oder dessen 
regelrechten vertreter haben (x«gdie, lat. cord-, altir. cride, 
asl. sridice, lit. szirdis), so wird man wohl im sanskrit (und 
zend) eine unregelmäfsigkeit zugeben müssen. 

Eine andere reihe von ausnahmen erklärt sich, wenn 
man auf die geschichte des lautverschiebungsgesetzes blickt. 
"Curtius hat nämlich, ‚wie mir scheint, dargethan — und es 
wird sich, was ich hier anticipirend bemerke, am schlusse 
unserer untersuchung der ausnahmen, für seine ansicht ein 
neuer grund ergeben — dals die lautverschiebung mit dem 
herabsinken der aspiraten zu mediae begonnen hat, was 
erst weiterhin zur heraufschiebung der ächten media in die 
tenuis, und wiederum der alten tenuis in die aspirate lei- 
tete. Nun würde es aber irrig sein zu glauben, dafs dies 
herabsinken der alten aspiratae einer plötzlich die Germa- 
nen ergreifenden laune seinen ursprung verdankte, vielmehr 
ist es in unserer ganzen sprachentwicklung auf’s tiefste 
begründet. Schon das zend zeigt b für das alte bh, und 
häufig auch d für altes dh, im altpersischen sind bh, dh, 
gh stets zur media geworden. Auf europäischem boden 
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ist dieselbe entartung iu einigen worten sehr alt, und ich 
habe die übereinstimmung der sämmtlichen europäischen 
sprachen hierin, die sich einige mal zeigt, bereits früher 
als einen der gründe bezeichnet, die zu der annahme einer 
fortdauernden urgemeinschaft der Europäer nach ihrer tren- 
nung von den Asiaten nöthigen. Das goth. ik, mikils, 
-k (suffix in mi-k, pu-k u.s. w.), kinnus, entsprechen 
dem gr. 2yw, ueyako-, ye, y&vvg, dem lat.ego, mag-is, 
gena (das celtische, slavische, lettische beweisen in dieser 
frage nichts, da in ihnen alle alten aspiraten mediae wer- 
den), während das skr. aham, mahat, ha (ved. gha), hanu 
darbietet. Aehnlich verhält es sich auch mit sanskr. vrh 
wachsen 2) wirken (zend. verez-) aber gr. fsoy-, goth. 
vaurkjan; und mit skr. ordh wachsen, aber gr. (#)o(d« 
aus Foiöja, baöıd, Gaöruvog, wozu goth. vaurts, agsl. 
wyrt und ferner altn. röt, engl. root stimmen, während agsl. 
röd pertica, engl. rood, rod, ahd. ruota zur sanskrit. laut- 
stufe stimmen. Von gr. wey«ako- lälst es sich gegen alle 
zweifel erhärten, dafs die wurzel ursprünglich gh hatte, 
denn diese ist im skr. manh, crescere, augere, und hat in 
unyog, unzevn, wozu wieder goth. magan stimmt, ihr 
/ bewahrt. Auch von yes darf man es als bewiesen an- 
nehmen, dals es aus älterem yes erst auf europäischem bo- 
den entstanden ist, wenn sich zu ihm das unmöglich als 
casussuffix zu nehmende -z: (in nyı) so verhalten sollte, wie 
skr. hi neben ha (alle diese wörtchen sind enclitisch). Bei 
den andern beispielen bleibt die — übrigens schwache — 
möglichkeit, dafs hier ursprünglich g stand, und das h des 
sanskrit eine specielle unregelmälsigkeit ist. 

Abgesehen von diesen, alle europäischen sprachen 
durchdringenden anticipationen der lautverschiebung hat 
nun aber eine jede noch specielle vorspiele zu derselben, 
und auch sonst ihre eigenthümlichen unregelmäfsigkeiten. 

Das griechische, wie es das system der muten im gan- 
zen am treuesten bewahrt hat, zeigt auch aulser den eben 
augeführten allgemein europäischen beispielen nur wenige 
fälle der verschiebung der alten aspirata in die media. In 
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fällen wie orvsßAog, neben oro&yw, z00VuP« neben z0gvpn, 
scheint die vorstehende oder folgende liquida im spiele, 
doch giebt es auch fälle, wo solche veranlassung nicht vor- 
liegt, als orooß&w neben oroäpw, &)aßov neben skr. labh 
(auch gr. noch Augyvoe, beute), und selbst im anlaut Jao- 
zaivo neben lat. fascinum und yaozw. Dieses hat man 
zu beachten bei der vergleichung von ags. altn. brim, 
mare, ahd. brimman, brummen .mit gr. Poiuw; bier ist 
im deutschen alles in ordnung, wie lat. fremo zeigt. Eine 
im griechischen häufige erscheinung ist die erhöhung einer 
anlautenden media zur tenuis, wenn der letzte consonant 
der wurzel eine aspirata ist, als anyvs, nuFunv, gegen skr. 
bähu arm, budhna boden. Hieraus erklärt sich wie ags. 
telga zweig, altn. tialga dem gr. r&oyvog ir. delg ent- 
sprechen kann. Die wurzel ist sanskr. drh wachsen (d. ı. 
DARGH, wovon wohl skr. dirgha, lang, für dargha = 
altpers. darga, gr. Öolıyos, sl. dlügü), wozu auch goth. £ul- 
gus fest, tulgjan befestigen. In anderen hierher gehörigen 
fällen ist zugleich im germanischen in sofern eine unregel- 
mälsigkeit, als dieses die anlautende media bewahrt hat 
(2. u.). 

Im lateinischen ist das system der aspiraten sehr xe- 
stört. Th ist untergegangen und wird theils durch t, theils 
durch d, theils durch f, theils endlich durch b vertreten 
(so gehören rutilus, raudus, erz, rufus und ruber sämmtlich 
der alten wurz. RUDH, skr. rudhira blut, röhita roth, gr. 
?oviF90g). Von den beiden übrig bleibenden aspiraten 
ist h nur im anlaut mit nachfolgendem vocal, und im in- 
laut zwischen zwei vokalen zulässig; in allen anderen fäl- 
len tritt dafür die media ein. Das f ist allerdings von aus- 
gedehnterem gebrauch, geht aber trotzdem in allen gram- 
matischen sutfixen in b über (vgl. z. b. -bus die dativen- 
dung mit skr. bhyas), -bam, -bo im imperfect und futur). 
Auch aulserhalb der angegebnen grenzen werden die aspi- 
raten häufig zu mediae (vgl. oben ruber neben rufus, glubo 
neben „Avyw, ahd. klioban spalten, ligurio gegen Asizw, 
skr. /ih), g auch im anlaut (s. sogleich), vielleicht selbst I 
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im anlaut, falls man, wie ich früher gethan, bilis als ver- 
wandt mit fell- betrachten darf, eine annahme, die freilich 
einige bedenken hat. Durch diese lautverhältnisse des la- 
teinischen entsteht nun mehrmals ein schein von unregel- 
mälsigkeit auf seiten des germanischen. So wenn ags. 
gelu, gelb dem lat. gilvus gegenüber erscheint (vgl. aber 
helvus röthlich, gr. zAwoog, skr. hari), oder ags. lag(u) ge- 
setz, altn. lög dem lat. leg- (wurz. LAG, wovon goth. lag- 
jan legen, ursprünglich mit gh wie gr. Atyos zeigt). So er- 
klärt sich ferner goth. laggs gegen longus (wurzel dieselbe 
wie in griech. Aayyavw, Aoyyn, vgl. ahd. irlangen, gilin- 
gan, erlangen, gelingen); agsl. vadan gehen neben vu- 
dere vädum, das aus ahd. nebal, altn. nifl mit sicher- 
heit anzusetzende goth. *nibls gegen nebula (griech. ve- 
kn). In diesen beispielen bieten die verwandten spra- 
chen das correctiv, aber man sieht leicht ein, dals wenn 
nun weiter ein germ. grauts (zu folgern aus agsl. gredt, ahd. 
gröz) dem lat. grandis antwortet (über den diphthong au 
s. diese zeitschr. VIII), wenn goth. tuggö, zunge dem 
altl. dingua entspricht, wenn goth. grids, schritt,. zu yra- 
dior stimmt, in diesen fällen, wo die verwandten sprachen 
keine hülfe bieten, die möglichkeit offen bleibt, dafs der 
anlaut ursprüglich hr war, und selbst im zweiten beispicle, 
dals auch im inlaut th stand, wogegen auch das asl. gredgq, 
schreiten, keine instanz bildet, da in dieser sprache alte 
aspiraten ganz regelrecht zu medien werden, 

Hinsichtlich des celtischen und lettoslavischen ist es 
bekannt, dals in ihnen alle alten aspiraten mediae gewor- 
den sind, und wenn daher z.b. goth. liugan, lügen, dem 
sl. lögati genau entspricht, ebenso goth. driugan, kriegs- 
dienste thun (wovon ags. dryht = altn. drött gefolge) dem 
sl. dragü gefährte (drufina gefolgschaft), goth. hladan be- 
lasten dem sl. kladaq; wenn ferner gall. gaesum speer (wo- 
von ir. gaide pilatus), gall. bulga sack, altir. bolg gall. reda, 
altir. borg, stadt (zu folgern aus borggde, cirtensis), yiall 
geilsel, com-arb-us cohaereditas, u.a. sich scheinbar un- 
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agsl. gär (zurückweisend auf ein in namen erhaltenes gais, 
vgl. Gaisaricus), in goth. balgs, agsl. ridan, goth.baurgs, 
ahd. gisal, goth. arbi, so werden wir auch in diesen und 
ähnlichen fällen, wo die verwandten sprachen zum theil 
gar keine hülfe bieten, nicht nöthig haben unregelmälsig- 
keiten auf germanischer seite anzunehmen. Dals die im 
irischen regelmäfsig eintretende verschiebung der inlauten- 
den tenuis zur aspirate und oft noch weiter zur media erst 
rückgängig zu machen ist, bevor man die vergleichung mit 
deutschen sprachen beginnen kann, dafs also z. b. in goth. 
bröpar gegen altir. brathir (aus brätir) alles in ordnung 
ist, darf nur im vorbeigehen angemerkt werden. Merk- 
würdig aber ist, dals das irische etliche mal die media zur 
tenuis verschiebt, und dadurch ganz germanische lautver- 
hältnisse bekommt. Am häufigsten geschieht dies, wenn 
die media auf die liquiden 1 und r (Zeufs p. 70) folgt, 
aber hier und da auch sonst; so in altir. tenge zunge, — 
goth. tuggö (vgl. altl. dingua), ir. ithim ich esse, d. i. ur- 
sprünglich itim = goth. ita (skr. ad-), altır. cen-el ge- 
schlecht, — goth. kuni, altir. cwiniu — goth. gino (wur- 
zel skr. jan, yev, auch im celtischen in andern formen mit 
g, z. b. ro-genir „natus est“), ir. conn, sensus goth. kann 
ich weils (skr. jandmi, wurz. jnd, gr. yvw, mit erhaltener 
media in altir. ad-gen-sa cognosco Z. 24, und wohl auch 
in gnäth, adsuetus, gall. -gnätus), altir. wurz. FIT wissen 
= goth. vitan. 

Im slavischen scheint einigemal ein nasal die folgende 
tenuis zur media zu erweichen, am deutlichsten in asl. na- 
diti zwingen gegen preuls. nautin (acc.) not, und böhm. 
nutiti, ferner auch wohl in kragi, ring, = xoixog, wo 
entlehnung aus dem germanischen freilich möglich ist. Eine 
ähnliche wirkung hatten vielleicht auch die liquiden r und ], 
wenigstens scheint sich so slav. grad“ stadt, burg, gegen 
hortus, slav. vlada, herrschen, gegen die unten zu erwei- 
sende celtische wrz. volat, am einfachsten zu erklären (die 
liquiden standen ursprünglich vor dem d, lith. Zardis rols- 
garten, waldau herrschen), wo denn also das slavische nur 
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zufällig — obgleich aus denselben gründen — dem hier 
ebenfalls unregelmäfsigen germanischen begegnete. Wem 
diese ansicht nicht zusagt, der wird entlehnung von uns 
anzunehmen haben. Oder sollte eine mittlere annahme das 
richtige treffen, nämlich, dals die urverwandten wörter 
‚durch verkehr mit den nachbarlichen Germanen deren aus- 
sprache nur näher gebracht worden wären, etwa wie der 
in England lebende Deutsche, wenigstens der gemeine 
ınann, seine aussprache durch die urverwandten englischen 
wörter leise influenciren läfst? Sicher möchte ich hier nicht 
entscheiden. Man beachte jedenfalls noch, dafs auch ohne 
alle sichtbare veranlassung alte tenuis zur media geworden 
in alts. golabi = lat. columba, gospodi herr (vgl. lith. gos- 
poda wirthshaus) gegen lat. hospit. — Im lithauischen 
scheint neben der soeben besprochenen medialisirung der 
tenuis nach einer liquida seltsamer weise die entgegenge- 
setzte erscheinung einer erhöhung der media zur tenuis in 
derselben stellung vorzukommen, am deutlichsten in Perku- 
nas gegen skr. Pärjanya, und nach n in renku ich sammle 
— goth. rikan, was sicher mit goth. rakjan strecken — 
ahd. recchan, mhd. recken zusammenhängt, deren k regel- 
recht aus g verschoben ist, wie gr. 00£yw, lat. rego, rec- 
tus, skr. rju, recht, zeigen*). Aehnlich ist lith. moAu, kön- 
nen gegen sl. mogg. Ein merkwürdiges beispiel von laut- 
lichem schwanken bietet lıth. gelb-mi, ich helfe, — szel- 
piju. Erstere form würde auf eine wurz. GALB, letztere 
auf KALP führen. Unter diesen umständen wird es am 
gerathensten sein in goth. hilpan keine unregelmäfsigkeit 
zu suchen, sondern vielmehr ıhm folgend eine urform 
KALB anzusetzen, von der in den beiden lithauischen for- 
ınen je ein consonant gerettet ist (wenn freilich skr. klrp 
machen zu vergleichen ist, so stellt sich die sache anders, 
doch ist dessen identität kaum sicher). Auch in lıth. vi- 
krus, munter, gegen goth. vakan ist die unregelmälsig- 
keit auf seiten des ersteren, vgl. lat. vigil. — Das lithau- 


*) Gehört da zu lith. vanka = sl. ryka hand? 
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ische erhöht auslautende media, gleich dem hochdeutschen, 
häufig zur tenuis; so asz ich (d.i. ash) gegen sl. azü (z — 
weichem s). Daraus erklärt sich das verhältnifs von lith. 
at zu dem gleichbedeutenden goth. at. Das lateinische 
und celtische (und zwar nicht blofs altirische, sondern auch 
das gallische) haben ad. 

Unter keine der bisher besprochenen klassen schein- 
barer ausnahmen der lautverschiebung gehört die nomina- 
tiv-accusativ endung der neutra agsl. altn. -# = goth. -ta. 
Hier findet auch nicht einmal eine scheinbare ausnahme 
statt, denn die entsprechende endung ist nicht nur im la- 
teinischen d, sondern auch ım sanskrit. Wenn sie in letz- 
terer sprache gewöhnlich als t angegeben wird, so ist dies 
blofs falsche theorie, dafs sie im gegentheil d ist, geht aus 
dem umstande hervor, dafs auch das lateinische d hat. 

Scheinbare unregelmäflsigkeiten entstehen endlich durch 
dialekt-eigenthümlichkeiten der einzelnen germanischen spra- 
chen selbst, durch welche das system ihrer mutae mehr 
oder minder alterirt wird. Hierher gehört vor allen din- 
gen die zweite lautverschiebung des hochdeutschen, die in 
den einzelnen dialekten desselben bald mehr, bald minder, 
nirgends aber ganz durchgegriffen hat, weshalb, wo worte 
nur im hochdeutschen erhalten sind, die bestimmung der 
germanischen urform ihre erheblichen schwierigkeiten hat. 
Die zweite lautverschiebung ist bekanntlich in der dental- 
reihe, und in ihr wieder beim z (= goth. agsl. altn. t), am 
consequentesten durchgedrungen, indessen findet sich auch 
hier eine, noch nicht immer genügend beachtete ausnahme: 
die gruppen tr, tl bleiben immer unverschoben. Hieraus 
erklärt sich nicht nur unser treu, ahd. triuwi gegen engl. 
true, altn. trüa, goth. irauan u. dgl. m., sondern auch fälle 
wie ahd. bittar gegen agsl. biter, altn. bitr, goth. baitrs; 
wo sich später ein vocal eingeschoben hat. — Eine grolse 
anzahl scheinbarer ausnahmen der ersten lautverschiebung 
entstehen im altn. agsl. durch die fast durchgehende ver- 
wandlung des inlautenden 5 zu f (engl., niederd. und dän. 
weiter zu ©, schwed. fo), wo das altsächsische die mittel- 
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stufe bh bewahrt hat. So scheint agsl. leof lieb, altn. 
liufr, agsl. lufjan lieben (= engl. love) auf gleicher stufe 
mit skr. lubh, cupere, zu stehen; ebenso altn. stafr, stab 
— agsl. stäf zu skr. stambh, fulcire, genau zu stimmen, 
aber das hd. lieb, stab, goth. liubs, stabs zeigen, dafs alles 
in ordnung ist. Im altnordischen wird ferner in den al- 
lermeisten fällen, im angelsächsischen vielleicht unter ge- 
wissen bedingungen das inlautende d zu p, ö%, was natür- 
lich zu neuen scheinbaren ausnahmen veranlassung giebt *). 
Im neunordischen (wie auch im niederdeutschen) geht th ver- 
loren und wird durch t oder d ersetzt, durch ersteres in den 
fällen, wo das englische anlautend hartes th hat, durch letz- 
teres im inlaut und im anlaut in den fällen, wo die Englän- 
der weiches th sprechen (also schwed. du, de, den, dem, desse, 
än-da — engl. thou, the, they, them, these, though). Aus 
diesem grunde ist also z. b. schwed. du du, tünka denken, 
scheinbar unregelmälsig gegen lat. tu, tongere aber im. alt- 
nordischen haben wir ordnungsgemäfs pü, Denkja. Im dä- 
nischen (selten auch im schwedischen) wird endlich auch 
inlautende tenuis zwischen vocalen und auslautende nach 
vocal zur media; und so stimmt z. b. dän. bog buch, vide 
wissen, daede essen, zu gr. ynyos, Fıö, ed, aber vergl. 
schwed. bok, veta, äta, altn. bök, vita, eta. Alle diese spe- 
cial-unregelmäfsigkeiten sind natürlich rückgängig zu ma- 
chen und so der lautzustand des urgermanischen herzustel- 
len, bevor man vergleichen kann, und dies auch dann, 
wenn die dialektische form anscheinend regelmäfsiger ist 
als die aus der vergleichung der übrigen germanischen 
sprachen erschlossene urform. Es ist z. b. unkritisch, etwa 
agsl. seofon sieben, ‚engl. seven, für richtige lautverschie- 
bung gegen septem auszugeben, da goth. sibun sowie das 
hochdeutsche zeigen, dafs das urgermanische hier b hatte. 


*) Merkwürdig ist, dals im englischen die angelsächsische inlautende 
dentale media mehrmals als th erscheint; so in together, weather, father, 
mother, lauter sehr gangbaren wörtern, agsl. ät-gädere, vedr, füder, mödor 
(die drei letzteren als ausnahmen der lautverschiebung s. unten). Ist dies 
skandinavischer einfluls? 
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Mit den urgermanischen lautverhältnissen der muten 
sind in weitaus den meisten fällen die gothischen identisch, 
aber nicht immer, so wenig wie die grammatik dieses dia- 
lekts immer das älteste hat. Einige beispiele unregelmäfsi- 
ger verschiebung, wo das gothische durch die anderen dia- 
lekte corrigirt wird, werden unten zur sprache kommen, 
hier führe ich nur die zwei merkwürdigen beispiele an, wo 
das gothische und nur das allein ein d unverschoben er- 
halten hat, nämlich du zu — asl. do zu, da ive, altir. do, 
auch wohl nach Stokes lat. -du (in in-du = engl. in-to), 
während agsl. tö, ahd. zuo, za, zi verschoben sind, und 
goth. dis- — lat. dis, aber ahd. zir- *), welches ein frühe- 
res regelrechtes tis voraussetzt. 

Nach beseitigung der scheinbaren ausnahmen können 
wir nunmehr zur betrachtung der wirklichen schreiten. 


I. Unregelmäfsigkeiten der ursprünglichen 
tenuis. 


a) die tenuis bleibt regelmässig erhalten. 

Zunächst in den gruppen sk, sp, st, eine bekannte 
thatsache. Ich führe hier nur die gothischen beispiele an: 
gasts (lat. hostis, asl. gosti), fisks (lat. piscis), skadus 
schatten (ox0rog, altir. scath), skaidan (lat. scindo, skr. 
chid), skaban (lat. scabo), skapjan (gr. oy&riuog aus ur- 
sprünglichem 0x), skulan (lith. skola schuld), suff. isks 
(lith. -iszkas, sl. iskü, griech. ı6x05); speivan (lat. spuo), 
stairno (lat. stella), stairo (lat. sterilis, oreio«), stan- 
dan (gr. or«-), steigan (gr. oreiyw), stilan (gr. oreo&w), 
stiur (= ravgog? vgl. aber altn. Dior, stier), straujan 
(lat. steruo, struo), svistar (sl. sestra), fasts (= lat. po- 
stus, positus), ös# (2ori), sufix -ists (-ıorog). Scheinbare 
ausnahmen sind huzds schatz, gazds stachel, vgl. custos, 
hasta, aber da dem mizdo, lobn, regelrecht ein gr. uı- 
600g gegenübersteht, so wird wohl auch in diesem falle 


*) Das ahd. zö, agsl. tö- = zer- lassen sich nicht direct hiermit zu 
sammenbringen, da in beiden sprachen ein ” nicht so ohne weiteres schwin- 
det, sie werden wohl eher mit lat. ir. de. von, zusammenhängen. 
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in custos, hasta die unregelmäfsigkeit auf seite des latei- 
nischen liegen. Hieran schliefse ich gleich die bemerkung, 
dafs das urgermanische, wo auf eine gutturalis oder labia- 
lis eine dentalis folgte, ohne rücksicht auf die lautstufe 
der zusammentretenden consonanten stets die gruppen ht, 
ft entstehen liefs (wo sich in jüngeren dialekten andre grup- 
pen zeigen, sind immer noch vocale ausgefallen). Daher 
goth. raihts (rectus), ahtau (octo), nahts (noct-). — 
Aufser diesen gruppen ist die unregelmäfsige erhaltung der 
tenuis selten, am seltensten im anlaut, als goth. qair- 
rus, sanft, kirre, altn. kyrr (lat. cicur), goth. qainön la- 
mentari = altir. coinim (id.), qipan sagen (skr. kath er- 
zählen, gr. xwriAog), altn.kynda anzünden, engl. kindle 
(lat. uc-cendo, candeo, skr. cand glänzen, wovon candra 
mond), altn. kringla kreis (gr. xgixog circus, vergl. aber 
hringr ring), got. t&kan (tango, reraywv), ags. päd pfad 
= gr. narog. In bezug auf die unregelmälsig erhaltenen 
k-anlaute ist indessen darauf aufmerksam zu machen, dafs 
in den germanischen sprachen selbst die anlaute hv, hl, hn, 
hr vielfach mit kv, kl, kn, kr wechseln (vergl. z. b. goth. 
qainön lamentari, alt. kveina mit dem gewils identischen 
altn. hvina, engl. whine, goth. hlamm schlinge mit ags. clam 
vinculum, altn. knütr, nodus, neben knütr, so eben kringla). 
Der grund dieser erscheinung ist einfach die aulserordent- 
liche schwierigkeit der genannten anlautsgruppen, die denn 
auch in den lebenden germanischen sprachen fast durch- 
gehend zum abfall des h in schrift oder aussprache geführt 
hat. Dieselbe schwierigkeit hat andrerseits zur verhärtung 
des organischen b in k veranlassung gegeben, eine auffas- 
sungsweise, der sich wenigstens gainon, gairrus, qipan, 
kringla leicht fügen. — Vom inlaut mögen die sichersten, zum 
theil aber auch noch fraglichen beispiele sein: goth.hrukjan 
schreien = skr. krug für kruk (vgl. aber zoavyn), taikns 
(=ags.tdäcon) zeichen, neben d&eixvvuı, während das verbum 
gateihan (= ahd. zihan) anzeigen, regelrecht verschoben ist; 
wurzel hit heifs sein, wovon goth. heitö hitze, fieh.r, altn. 
heitr heils, hiti hitze, gegen lith. kaitinu heils machen. 
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goth. vratön gehen, vergl. skr. vrt (dessen identität aber 
zweifelhaft wird durch das auftreten eines regelrecht ver- 
schobenen goth. vairban werden); hveits weils, und das 
wahrscheinlich verwandte hvaiteis weizen, gegen skr. 
goeta weils, lith. kwetys weizen (indessen giebt es auch 
eine sanskritwurzel gvid, cvind weils sein, die vielleicht 
durch altır. finn, find weils — gallisch Vindo- unterstützt 
wird); wirpan werfen, gr. zoız, ags. heäp haufen, lith. 
‚kaupas, altn. flaka, extendi (vgl. nhd. flach), gr. nlax- flä- 
che, indessen auch altn. flä-r; altn. fletr planus, wozu flet 
arca, atrium, ags. fleit = skr. prat(h) ausbreiten, nAarvg, 
lit. platus; got. vopjan klagen (=ags. vepan, engl. weep)*), 
altsl. vüpiti id.; altn. flokkr schaar, folk acies, natio = 
lith. pulkas, sl. plükü (vergl. aber die von Svein Egils- 
son neben altn. folk, fylkja angegebnen nebenformen folg, 
fylgja). Alts. ags. stapan gehen (wovon engl. step, 
ahd. stapfo stapfen) — sl. stapiti incedere, stopa vesti- 
gium; altn. hvatr scharf, schnell, ags. hvät (davon engl. 
whet wetzen) = lat. catus; altn. leka stillare (dazu nd. 
lache — nd. lake) = lat. liqueo (vgl. aber altn. lä, lae liquor 
— die auf ein läh zurückdeuten), altn. lokka anlocken, ags. 
loccjan — lacio; altn. spakr prudens (lat. specio, specto, 
skr. pag sehen, spaga späher (daneben aber altn. spä weis- 
sagung, ahd. spähi weise, regelrecht verschoben); agl. vi- 
can, altn. vika weichen, vergl. lat. vices, gr. z&ızw, viel- 
leicht skr. vic separare, davon goth. viko, ags. vice, vuce 
(engl. week woche); ags. vic domicilium (engl. -wich) — 
lat. vicus, Foızog, skr. vega (vergl. aber goth. vaihs regel- 
recht verschoben); ags. calo gen. calv-es kahl (vergl. 
ahd. chalo, chal(a)wes), lat. calvus; ags. säp saft, lat. sa- 
por, ags. Scort kurz —= curtus, ags. sicol sichel, lat. se- 
cula (vgl. unten germanische formen derselben wurzel mit 
g), ags. dscrepan radere (ahd. screfön incidere) — lat. 
scalpere (?), ags. sican, aber auch sügan saugen (das- 


*) Skr. vishpa, thräne, ist vielleicht verwandt (nach Siegfried) und. das 
ursprüngliche s vor p könnte erklären, warum letzteres unverschoben blieb. 
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selbe schwanken im lat. succus, sugo, aber k im altsl. sokü 
saft), ags. pyccan = lat. pungo (?). 

Etwas zweifelhaft ist die ableitung des goth. gatvö 
gasse, altn. gata, ags. geat —= engl. gate, thor, von der wur- 
zel gä gehen mit sufix tvö — skr. -tva, da dies suffix 
sonst im gothischen als -thva regelrecht erscheint (salipvös 
herberge, frijapva liebe, von saljan, frijön); sollte die ab- 
leitung von wurzel GAT erreichen, erlangen (goth. du-gitan, 
altn. geta, engl. get vgl. gr. yad in yavdavo) rein unmög- 
lich sein? goth.iup auf, oben = altn. upp, engl. up, ahd. 
üf ist es trotz der bedeutungsgleichheit etwas bedenklich 
zu skr. upa zu stellen; goth. u? aus (wohl mit lang u wie 
ags. üt), wird wohl zu skr. ut aufwärts, zu stellen sein; es 
fragt sich aber sehr, ob letzteres nicht besser ud zu schrei- 
ben ist, da es niemals t zeigt aulser vor harten consonan- 
ten. — Ich kann diese fälle inlautend unregelmäfsig erhal- 
tener tenuis nicht verlassen, ohne darauf aufmerksam zu 
machen, dafs bei weitem in den meisten fällen das wort 
entweder schon mit aspirata anlautet (es sollte also viel- 
leicht die doppelte aspirata vermieden werden?), oder dals 
die unregelmäfsigkeit nur dem lateinischen und lettoslavi- 
schen gegenüber stattfindet. Sollte hier nicht zum theil 
die schuld an den letzteren liegen, und namentlich im let- 
toslavischen eine theilweise anähnlichung an die aussprache 
der germanischen nachbarn stattgefunden haben? 

Ungleich zahlreicher, ja bei weitem die zahlreichste 
classe aller ausnahmen der lautverschiebung sind die fälle, 
in denen 


b) die alte tenuis als media erscheint. 

Im anlaut mangelt es aber fast ganz an beispielen. 
Am sichersten sind goth. gr&tan weinen, altn. grdta = 
skr. krand weinen, und goth. dragan ziehen = lat. traho, 
sehr zweifelhaft ist die mehrmals versuchte gleichsetzung 
von goth. dreiban treiben mit ro&nw. In allen dreien 
erscheint übrigens eine liquida (r) unmittelbar hinter der 
media, und die liquiden besitzen, wie sich zeigen wird, 
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überhaupt eine verwandtschaft zu den medien, die sie da- 
her gerne herbeiführen oder schützen. 

Hinsichtlich der mediae aus alter tenuis im inlaut ist 
besonders darauf aufmerksam zu machen, dafs, da altnord. 
d, f für d, b im inlaut fast regelmälsig erscheinen, man 
sich nicht durch den so entstehenden falschen schein re- 
gelrechter verschiebung täuschen lasse. In solchen fällen 
ist immer zuzusehen, ob agls. d oder dh steht. Hinsicht- 
lich des f ist das angelsächsische aber in gleicher verdamm- 
nils, und mufs hier, sofern das gothische mangelt und auch 
keine altsächsische form vorhanden ist, in denen bh für 
goth. b steht, f aber beibehalten wird, das althochdeutsche 
entscheiden, welches altes f gewöhnlich als f, v, altes b 
aber als b, strengahd. als p aufweist. Es ist sehr merk- 
würdig, dafs in einer verhältnifsmälsig grofsen anzahl von 
fällen sich im gothischen noch die regelrechte aspirata in 
einigen, oder sogar in allen formen von wurzeln erhalten 
hat, die später nur noch media haben. Nicht zahlreich 
sind die fälle, wo umgekehrt zwar das gothische die me- 
dia hat, aber das angelsächsische noch die organische as- 
pirate zeigt. Dies ist der fall in ags. täher = altn. tär, 
engl. tear zähre, aber goth. tagr vergl. gr. daxov, lat. la- 
crima; im agsl. fider-(fete) vier- (fülsig)*) gegen goth. 
fidvor, skr. catur, lat. quatuor u.s.w. Unendlich häufiger 
hat das gothische allein die alte aspirate, zunächst in fol- 
genden worten, denen sich in den verwandten nichts mit 
sicherheit vergleichen läfst: blop, gen. blopis, blut, ags. 
blöd; daups (plur. daupai mortuus), ags. deid, während 
daupus mors auch ags. th behält (dead); goth. balps kühn 
(adv. balpaba), ags. beald (auch altn. ballr spricht für ur- 
sprüngliches Ip, da dies gewöhnlich zu ll wird, nicht aber 
ld); goth. gilpa sichel, vgl. vielleicht altn. gelda = engl. 
geld castriren (engl. gelding wallach); goth. gu) (dativ 


*) Nur bei Bosworth, der noch einige audere zusammensetzungen mit 
Sider hat, sonst ags. feover vier. 
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gupa) gott, agsl. god*); goth. hahan hangen, altn. hänga, 
agsl. hangan (hier ist der einschub des n zu beachten, nh 
ist keine germanische gruppe); goth. hinpan fangen, wo- 
von wahrscheinlich handus hand abgeleitet ist; goth.huh- 
rus hunger neben huggrjan, ‚.ags. hunger, goth. rahnjan 
rechnen, falls dazu ragin rat gehört; goth. preihan drän- 
gen, agsl. Dringan; goth. vilpeis wild, ags. vilde (aber 
altn. villr irre, verirrt, spricht für altes Ip); goth. vulpus 
herrlichkeit, vulprs der werth, agsl. vuldor (vergl. lat. vul- 
tus?); goth. kilpei mutterleib, agsl. cild kind; goth.vrohs 
anklage, altn. rögr zank, ags. oregan anklagen, rügen. In 
den folgenden beispielen bestätigen die urverwandten spra- 
chen durchgängig die ursprünglichkeit der gothischen as- 
piration, indem sie die tenuis zeigen: goth. ahana spreu, 
altn. ögn, lat. acus (n.) (vgl. goth. ahs ähre); alpeis alt, 
usalpans veraltet, aber bereits alds alter = aldomö, fra- 
maldrs, agsl. eald alt, ealdor alter = yldo, altn. öld, aldr 
alter (aber auch elli, ll wie gewöhnlich auf altes Ip deu- 
tend), lat. altus, und also weiterbildung aus der wurzel von 
lat. alo — goth. alan; goth. fahan fangen, ags. fangan 
(skr. pac binden, wovon päga strick, pagu vieh = pecu 
u. s. w.); goth. fah&ps freude, gafahrjan zaraozeva- 
ev, fullafahjan genüge leisten, aber bereits faginön sich 
freuen, fagrs euüderoy, ags. fäger schön (engl. fair), fü- 
gnjan gaudere (engl. fain), fegan fügen = alts. fögjan 
u. 8. w., vergl. auch ahd. gafagön satisfacere; lat. pac-is 
pacare; goth. falpan falten, agsl. fealdan, engl. fold, altsl. 
pleta; goth. finpan finden, agsl. findan (altn. finna weist 
auf np zurück); urbedeutung dieser wurzel ist gehen, ge- 


*) Alle bisher vorgebrachten etymologieen dieses wortes taugen nichts. 
Es ist noch immer ein verzweifeltes räthsel, in mehr als einem sinne. Der 
umstand, dafs es im goth., altn., ahd. neutralen plural hat, sowie das fehlen 
des nominativzeichens im gothischen zeigen, dafs es, wie im altnordischen 
auch im singular wirklich der fall, ursprünglich neutrum ist. Der genitiv 
gups im gothischen beweist, dafs es eigentlich consonantenstamın ist. Das 
p kann kaum suffix sein, also müssen wir ein neutrales wurzelwort statui- 
ren, was sonst in unserem sprachstamm unerhört scheint. Als wurzel wäre 
in den urverwandten ghut oder gut, vielleicht wenn unregelmäfsiger ablaut 
eingetreten, ghat oder gat zu erwarten, die nirgend erscheinen. 
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hen zu etwas, wie altn. fundr zusammenkunft, mehr noch 
ahd. fandio pedes — agsl. feda zeigen, skr. panthan weg 
(th nicht ursprünglich), sl. pati (id.), lat. pont- (wahrschein- 
lich nicht verschieden von skr. pat fliegen, fallen, lat. peto *); 
goth. fraihnan fragen, ags. fregnan, altn. fregna, lat. prö- 
cus, precari, sl. prositi = lith. praszyti bitten (weiter auch 
skr. prach aus prask, ursprünglich prak, in pragna, frage, 
lat. po[r]sco, umbr. persklum gebet, ahd. forscon, ver- 
gleiche altsächs. fergön fordern); goth. frapjan verstän- 
dig sein, frops und fröds weise, ags. fröd, lith. praniu; 
goth. gulp gold (dativ -Da), ags. gold, slavisch zlato; 
goth. hauhs hoch, altn. haugr hügel, lith. kaukura collis; 
goth. af-lif-nan übrig lassen, aber schon laiba rest, ahd. 
leiba, biliban bleiben, gr. Aın; goth. liuhap licht, lauh- 
muni blitz, aber altn. logi flamme, agsl. löge (aus leäge), 
ahd. louc (streng ahd. aus loug); goth. naupjan zwingen, 
naußs not, aber naudibandi fessel, agsl. neadd, engl. need, 
preuls. nautin (acc. not); goth. gasöpjan sättigen, neben 
sads, ags. säd, lat. satur, satis; goth. sinps gang, mal (dt. 
-ba) neben sandjan senden, ags. sendan, altır. set weg, alt- 
welsch hint; goth. staps (dat. -Da) gestade, neben stads 
(dat. -da) ort, vgl. status, statio; goth. svaihrö schwieger- 
mutter, ags. sveger, ahd. swiger, lat. socrus u.s. w.; goth. 
taihun zehn, neben -tigus (-zig), lät. decem; goth. tiuhan 
ziehen, altn. toga, lat. duco; goth. pahan schweigen, altn. 
Degja, lat. tacere; goth. vairps gewandt zu, -wärts (stets 
mit p), ags. veard, lat. verto; goth. mip, ags. mid, uera; 
goth. jthiza jünger, aber juggs jung, lat. juvencus, skr. 
Juvaga. Gothische wurz. pih (peihan gedeihen), aber ags. 
altn. pegn degen, diener, held (ahd. degan infans masculus) 
= reixvov, Erexov; goth. ip aber, id- wieder, alts. idur 
wieder = ags. ed- (ahd. it-), vgl. lat. iterum (2); goth. af 
von, aber ab-u (Joh. 18, 34), ahd. aba, gr. «no. Absicht- 
lich habe ich (aufser bei einigen partikeln) nicht die fälle 
mit angeführt, in welchen im gothischen die aspirata p, f 


*) Hingegen gehören goth. fötus fuls, altn. fit, fet schritt, feta attingere 
eundo zu skr. pad gehen. 
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in einem wortstamm nur auslautend, oder vor auslauten- 
dem s erscheint, da die herrschende meinung hier die ist, 
dals die media in diesen stellungen zur aspirate geworden. 
Man sieht für eine solche wandlung aber keinen rechten 
grund, und aufserdem scheint auch kein beispiel vorzulie- 
gen, dafs wirklich echte media (d.h. eine solche die der 
aspirata der verwandten idiome entspricht) jemals diese er- 
höhung zur aspirate erfährt, doch will ich hierüber nicht 
entschieden abgesprochen haben. Ueberblickt man die eben 
besprochenen erscheinungen, so bemerkt man, dafs bis jetzt 
auch nicht ein einziger fall vorkommt, in dem anlau- 
tende gothische aspirate später als media erscheint. Da- 
durch wird es also um so wahrscheinlicher, dals ein über- 
gang der alten tenuis in media im anlaut überhaupt höchst 
selten, vielleicht nie eingetreten ist, und nicht nur wer- 
den wir auf unserer verwerfung dieser annahme für die 
wörter: bitten, gar, bier um so fester bestehen, son- 
dern selbst für grötan und dragan (p. 187) wird uns die 
zulässigkeit derselben zweifelhaft. Ein zweiter höchst be- 
achtenswerther umstand ist, dafs zwar nicht in allen, aber 
doch in sehr vielen fällen eine liquida (l, n, r) der nachgo- 
thisch für aspirata eintretenden media, vorangeht oder folgt 
und insbesondere ist zu beachten, dafs die lautgruppe nh 
niemals auftritt, sondern stets zu ng (goth. gg) wird. 

In vielen der so eben betrachteten wörter schwankt 
bereits das gothische in der setzung der aspirata und me- 
dia; um so weniger kann es auffallen, dafs auch eine reihe 
ganz analoger fälle vorkommt, wo im gothischen selbst die 
aspirata nicht mehr zu erweisen ist, so dafs nun direkt 
die media der tenuis der urverwandten entspricht. So in 
goth. haban haben — lat. capio (vgl. indessen hafjan he- 
ben, aufnehmen, über lat. habere s. u.); goth. hlaibs brot 
(indessen nominativ auch hlaifs), lett. klaips, goth. sibun 
sieben — skr. saptan; tvalib zwölf, ainlibim (dt) elf, 
aber nom. ainlif, tvalif vgl. die lithauischen composita für 
11—19 mit -lika. Hierher wahrscheinlich auch goth. augö 
auge, für angö vergl. lith. anku sehen, schauen, akis auge 
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= oculus ete. (das nähere in d. zeitschr. VIII), drei- 
ban, wenn dies wirklich mit re&nw zusammenhängt. Fer- 
ner bigairdan umgeben, gards einhegung, wohnung, 
hof, gr. yooros, lat. hortus, altir. gart, altslavisch mit glei- 
cher lautstufe wie im germanischen gradü stadt, und ebenso 
goth. hardus hart (vergl. für die bedeutung altn. ein-arör 


kühn; hardla sehr) —= griech. xgarog, xgarvg (vergl. 
aber auch welsch caled, ir. caladh). Goth. hund —= lat. 
centum u. 8. w., goth. and längs, and- versus = anda- 


= griech. @vri, lat. ante, vergl. ags. and- (id.); (in 
altn. wörtern wie ann-spillöi gegenredner, adversarius, ann- 
skoti gegenschütze, feind scheint nn auf älteres np zurück- 
zuweisen). Verwandt hiermit ist ohne zweifel goth. und 
bis, und mit erhaltenem p: unpa-thliuhan entfliehen. Hin- 
gegen ist die goth. conjunction unt& bis (= ahd. unzi auch 
präpos.) zu trennen; sie erscheint regelrecht verschoben, 
verglichen mit sl. ade, jqde juxta, (gall. ande- =) altır. 
ind-, das dem gebrauche nach unserem ent- sehr nahe steht 
(Z. p. 848); goth. andeis ende = skr. anta, goth. fadar 
ags. füder — lat. pater, skr. pitr, goth. -fahs herr gen. 
-fadis = skr. pati; goth. undar unter — lat. inter, skr. 
antar zwischen; goth. piuda volk, lett. tauta (id.) = osk. 
tovto gemeinde = umbr. tota; goth. valdan — altcelt. 
vlat zu folgern aus altirisch flaitk dominium (über das altsl. 
oben p. 180). — goth. vinds — lat. ventus; goth. vunds 
wund, vgl. gr. ouraw, wreuln, lett. wäts wunde; goth. nadrs 
natter — nafrix (?), sicher — altır. nathir (aus älteren 
NATIR) schlange; goth. ibns, eben, vielleicht verwandt 
mit aequus. Geth. paurban, bedürfen, hat sicher zur 
wurzel Darf; zwar dafs die erste person so lautet (mit f), 
bedeutet nicht viel, desto mehr aber ahd. durfan, insofern 
hochd. f niemals goth. b antwortet, es sei denn dafs dies b 
selbst eigentlich f ist (vgl. ahd. zwelif, einlif), man halte 
dazu vielleicht russ. terp(!)ju leiden (andere vergleichungen, 
die aber theils lautlich theils begrifflich schwierig sind, bei 
Dieffenbach). 

In folgenden fällen inlautend eintretender media statt 
der aspirata entgehen uns die gothischen formen. Zu- 
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nächst anscheinend unter einflufs einer liqnida: altn. 
hring-r, ag. hring ring = circus, xoixog; altn. magr, 
ags. mäger — lat. macer; ahd. ebar, streng ahd. epar, 
ags. eofor — lat. aper; altn. mergr mark, skr. majjan; 
altn. önd ente, ags. ened = lat. anat-; altn. eglir acci- 
piter, vielleicht = aquila; altn. synd sünde = lat. sont-, 
w. chwant, cupido; altn. fold erde = ags. folde, ags. 
feld campus, skr. prthiwi, wurzel prat(h) = gr. niar (vgl. 
oben). Keine liquida zeigt sich in ags. hyd (ahd. hüt) haut 
= lat. cutis zurog (vgl. indessen vielleicht xeV9w); altn. siga 
sinken —=agsl. sigan, lith. senku ich versiege, lett. siku (wenn 
ags. ahd. sihan, seihen, hierher gehört, so bietet dies die 
richtige mittelstufe); ags. mödor mutter —= mater etc.; 
urgermanisch habup, zu folgern aus altn. höfud, ags. hea- 
fod, goth. haubip *) = caput. Urgermanisch Badu kampf 
(zu folgern aus ags. beado, altn. Bödr-, ahd. Batu-, lat. ba- 
tuere**); urgerm. *lagu see, zu’ folgern aus altn. lögr, ags. 
leago, lat. lacus, altır. loch; altn. egg schärfe, schneide, 
ags. ecg, lat. acuo, acer, gr. @x- etc. (vgl. mit richtiger ver- 
schiebung von derselben wurzel skr. agva pferd, alts. ehu), 
mehrere formen, die der wurzel von lat. seco angehören 
(altn. sigdir gladius, ags. säge serra, ahd. segansa sense, 
säga säge, ags. secg ensis, altn. sigör falx = ags. side, 
engl. scythe; regelrecht verschoben ahd, seh vomer); ags. 
sagjan, altn. segja sagen = lit. sakyti, lat. insecere; ags. 
gespraedan ausbreiten, e. spread (vgl. mittelhochdeutsch 
starkes verbum spriten id.) vielleicht zu prath, niAcrvg. 
Wurzel SVAB schlafen (zu folgern aus altn. svefn schlaf, 
sofa schlafen — ags. svefn, svefan, ahd. intswebiu sopire) 
— skr. svap; ags. stridan tendere, contendere (bei Lye, 
Bosworth, aber Caedmon hat striö), ahd. stritan = lat. 
(st)lit-. Ags. cnedan = to hknead kneten, sl. gnetq com- 
primere. 

*) Der diphthong im gothischen wohl aus auflösung von am zu erklä- 
ren, wie in augö. Das altnordische hat sicher nur u-umlaut; reines a im 
Gutalag (hafuth), da dieser dialekt keinen u-umlaut kennt. 


.  **) Wenn skr. vadh schlagen, stofsen, richtiger badh geschrieben wird, 
so ist das germ. d regelrecht, und das lat. unregelmäfsig. 
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Nach diesen vielen beispielen für den unregelmäfsigen 
eintritt der media im inlaut wird es weiter nicht auffallen, 
dafs die grammatischen suffixe fast regelmälsig die- 
ser analogie folgen, worüber ich mich kurz fassen kann. 
Zuerst die mit t anlautenden personalsuffixe. T bleibt erhal- 
ten in 2. dual.: goth. ts —= skr. t(h)as, gr. rov, hingegen 
ist # in 2. sing. praeter. wohl stets zugleich durch specielle 
germanische lautgesetze (die stellung hinter h, f, s) gerecht- 
fertigt. Die passivendungen 3. sg. -da, 3. pl. -nda, 3. sg. 
conj. -dau (3. sg. imper. medii -dau), 3. pl. conj. -ndau, 
sind —= sanskr. te, (a)nte (taı, vraı), tüm, (a)ntüm, ebenso 
schwankt 3. sg. act., 2. pl. act. goth. zwischen (i)p und 
(i)d (ahd. it, at sind für goth. d, ags. d, ad, für p); das 
partic. praes. endet gothisch stets auf-ands, -anda, skr. 
ant, gr. ovr. Im partic. perf. ist in den obliquen casus d 
herrschend, skr. ta, obgleich im nom. masc. neut. meist 
bleibt (masc. Ds, neutr. P), im angelsächsischen übereinstim- 
mend stets d, ahd. t. Ausgenommen ist goth. kunps kund 
(= skr. gnd-ta), dessen PD stets bleibt, daher auch altn. 
kunnr, agsl. cüö' (engl. un-couth) *), ferner das oben bespro- 
chene daups (gen. -pis) todt, das aber im ags. (deäd) in die 
allgemeine analogie übertritt, ein participium von dem ver- 
bum, wozu goth. undivans unsterblich, altn. deyja, engl. die, 
ahd. töwjan, welche ein goth. daujan voraussetzen. Hierher 
auch goth. piuda, partic. von wurz. skr. tu wachsen, aber 
bei uns erstarrt. Das alte suff. tar (skr. tr, gr. two, ng) er- 
scheint mit P in goth. brö-par, aber mit d in fadar, ags. füder, 
mödor, in goth. dauhtar, svistar schützt die besondere laut- 
stellung das t, ebenso in goth. blostreis verehrer, von blötan 
und den ags. femininen auf -stre, gen. -siran, engl. -ster, 
stress, deren suff. STRIA, STRAN gewils mit tar, Dar ver- 
wandt sind. Das msc. suff. ti, das nomina agentis bildet, 
schwankt zwischen 5, din goth. fahs herr = skr. pati. Das 
‚feminale abstracta bildende ti erscheint im allgemeinen gotlı. 


‘*) Wenn hiermit auch das imperf. des verbums kunnan stimmt (goth. 
kunpa, ags. cüde, altn. kunna), so ist dies falsche analogie. 
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als di: de-ds tat, *seds saat, anamin-ds vermuthung, daher 
hochdeutsch als t (ahd. tät, nät, sdt); hinter s, b, f bleibt 
es natürlich erhalten (goth. ans-ts gnade, mah-ts macht, 
fragifts verleihung). Hier und da bleibt 5, so noch in 
den gothischen nebenformen mana-seps welt, in ga-kun-bai 
(dat.) erscheinung, gabaurps geburt, aber ags. byrd (engl. 
wieder bir-th). Suff. tu, gr. rv-g erscheint geschützt durch 
s in goth. vahs-tüs wuchs, lus-tus lust, mit p in gabaurjo= 
PDus frohlocken, aber mit d in auhjodus jauchzen, vrapödus 
gang. Das alte tra, gr. toov, ist tr nach s in goth. blöstr 
opfer. gilstr steuer, hulistr hülle; Dr im goth. maurpr mord 
(wurz. mr, mar sterben), auch noch ags. morör, aber engl. 
murder, in vulgärer aussprache noch jetzt murther. 
In ags. hleahtor, engl. laughter gelächter, altn. hlätr, in 
engl. slaugk-ter mord, ist T durch H, das vorhergeht, 
geschützt. Dr scheint im gothischen (zufällig) nicht vor- 
zukommen *), es erscheint in altn, ar-dr pflug = ara-trum, 
altn. gal-dr zauber — ags. galdor (altn. gala singen), ags. 
rödor ruder, engl. rudder (wurzel altn. röa, ags. rövan, aber 
das hd. d spricht für altes p ?), ags. ve-dr wetter, wind 
(engl. wieder weather), ahd. wetar = altsl. vetr« wind, 
lith. wetra sturm (wurzel goth. vaian — ahd. wäjan wehen, 
sl. ve-ja-ti, skr. od). — Ein verwandtes feminales suffix ha- 
ben wir in goth. ne-pla nadel, wo zwar ahd. nädala das 
goth. p unterstützt, aber schon das ags. nae-dl hat = engl. 
needle (wurzel ahd. ndjan nähen). — Das dem lat. tüt- 
entsprechende suffix erscheint mit anlautendem d in goth. 
ajuk-dups ewigkeit, managdups menge, gamaindups ge- 
meinde. — p erscheint fast durchgängig in dem abstracta 
aus adjectiva bildenden (i)pa (goth. diup-ipa tiefe), daher 
ahd. -ida (lat. sl. fa, skr. td), aber auch hier einmal d in 
goth. jun-da jugend — juventa. Ebenso scheint p vorzu- 


*) Födr scheide, dessen verwandte (ags. fodder, altn. födr, ahd. ‚fuo- 
tar) zugleich auch speise heifsen, ist wahrscheinlich in föd-+r zu trennen, 
da gothisch. födjan nähren (= ags. fedan, altn. feda) das d als wurzel- 
haft erweisen, wofür auch ags. föstor = altn. föstr educatio, sprechen die 
unser sufäx enthalten. (Doch kann allerdings s hier zum suffix gehör u, vol. 
oben goth. hulistr.) 

13° 
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herrschen in den bildungen, die dem skr. -tva, sl. -istvo 
begegnen, die im gothischen freilich primäre ableitungen 
und feminma sind (: fja-Dva feindschaft, frjapva liebe, sa- 
li-pvös herberge), aber doch einmal d in dem secundären 
neutrum piva-dv knechtschaft (piu-s knecht). In vah-tvö, 
wache, hat das h die tenuis geschützt, die annahme dieses 
suffixes in yatvö gasse (angeblich von gehen) ist wahr- 
scheinlich zu beanstanden. — Suff. (a)pja in framapeis ein 
fremder, und -&pja n. in avepi schaafstall, entsprechen 
mit p dem skr. tya und lat. &tum, kommen aber nicht wei- 
ter vor. — Auch das an pronominalstämmen und sonst 
auftretende suffix & in der bedeutung -wärts (aljap &AAoos, 
dalap zu thal, hinab), hat d neben sich; so hvad wohin, 
neben hvap, Dad-ei wohin (relativ); verwandten sprachen 
scheint es zu fehlen (vgl. gr. -02?).— Letzlich nenne ich 
unter den t-suffixen, die bei uns d zeigen, noch das UND 
in goth. pusundi tausend = lith. tuksiantis, preuls. (ordi- 
nal.) tusimton. 

Nicht viel anders steht es mit den in unserem sprach- 
stamm nicht zu zahlreichen k-suflixen. Im griechischen ist 
ıxog eins der häufigsten adjectiva bildenden secundären 
suffixe. Ihm entspricht altn. -(n)gr, -()gr = ahd. ag, ig, 
ags. nhd. -ig. Im gothischen erscheint ebenfalls bereits 
häufig -eigs (ansteigs, mahteigs, gnädig, mächtig u. s. w.), 
seltner ags. (vulbays prächtig). Daneben aber hat das 
gothische noch die ältere form mit h, die später ganz aus- 
gestorben ist. Dem goth. bairgahs (aus bairgahei oosıvn 
zu folgern), unbarnahs &rexvog, würden bei uns bergig, un- 
kindig (vgl. unsinnig) entsprechen. — Dem lith. ininkas, 
oder vielmehr dessen letztem theil, entspricht unser patro- 
nymisches suffix altn. ungr, ingr. 

Diesen beispielen der inlautenden media statt zu er- 
wartender aspirata füge ich noch zwei bemerkungen bei. 
Einmal nämlich gab sich uns in vielen beispielen eine wahl- 
verwandschaft zwischen liquida und media kund. Diese 
scheint sehr tief in der germanischen lautorganisation zu 
wurzeln, denn nur so erklärt sich, dafs z. b. goth. triu baum 
= altn. ire, ags. treov am ende von compositen plötzlich dr. 
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zeigt, altn. apaldr apfelbaum — ags. apal-der neben äppel- 
-treov vgl. altn. elgr elenn — engl. elk, Caesar. alces (wohl 
deutsch — unser elenn aber ist aus lith. elnis entlehnt), nur 
so, warum hochdeutsch selbst in der dentalen classe, wo 
sonst gerade die zweite lautverschiebung am strengsten 
durchgeführt ist, hinter n fast regelmäfsig, hinter anderen 
liquiden oft die media bleibt. Zweitens sahen wir, dafs 
häufig in demselben worte noch die aspirata neben der me- 
dia erscheint, oft in demselben dialekt. Dieses ist zu ei- 
ner art gesetz erhoben in einigen starken verben. So heist 
es ags. veordan werden, 'veard, vurdon worden, seödan sie- 
den, sedd, sudon soden, so ahd. ziohan, ziehen, zÖöh, zugum, 
zogan, so nhd. ziehen, z0g; ebenso erklärt sich ahd. lidan 
pati, impf. pl. litum, siodan sieden, impf. pl. sutum, so nhd. 
leiden, schneiden, sieden, aber gelitten gesotten, geschnit- 
ten. — Obgleich nun zwar fälle vorkommen, in denen die 
ältere aspırate nicht mehr zu erweisen, so dürfte es wohl 
kaum zu gewagt sein, im allgemeinen den durchgang der 
tenuis durch dieselbe zur media als einstige mittelstufe vor- 
auszusetzen. 


U. Unregelmäflsigkeiten der ursprünglichen 
media. 


Die an sich vorhandene möglichkeit, dafs die alte me- 
dia im germanischen als aspirata aufträte, scheint niemals 
zur wirklichkeit geworden”). Es bleiben also nur noch 
die fälle übrig, in denen die media erhalten ist und zwar 

1) im anlaut erhaltene media. Goth. ganga, 
ahd. gd-m, ags. gö ich gehe = skr. gä, gr. fn; gavı gau 
= gr. yeia; goth. göds, ags. göd, vielleicht —= ayadog; 
goth. graban graben, gr. yo«yw, ags. grafan; gras gras, 
lat. grämen (aus grasmen?), ags. yärs, gr. yodw fressen, 
y0@60T-ıg futter, skr.gras verschlingen; goth. gr&dus hun- 


*) Vielleicht in goth. slahan neben lith. sloga plage (??), und in ags. 
bäd, engl. bath bad, zu skr. bäd lavari, aber diese sanskritwurzel mit ih- 
rem cerebalen d hat sehr prakritisches aussehen, es ist daher gerathen zu 
warten, bis sie sich im Veda gefunden haben wird. 
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ger, gier, asl. gladü hunger, skr.gardh gierig sein; goth. dails 
theil, ags. däl, zunächst = sl. deliti theilen, lith. dalis, alle 
diese mit goth. dal thal, alto. dalr = altsl. dolü thal zu skr. 
dr spalten, zerreilsen (d.i. dar), dal theilen; hierzu auch ags. 
derjan nocere, darudamnum (aber regelrecht verschoben goth. 
gatairan zerreilsen = ags. teran, engl. to tear); goth. diups 
tief, daupjan taufen, gr. duvntw, lith. dubus tief, dumbu 
profundum fieri; ags. galan, altn. gala singen, gella, gialla 
schallen, dröhnen (wozu goth. goljan grülsen?) = ynovs, 
skr. gr, jr (vergl. oben); ags. gilpan jactari, skr. garba 
der stolz (indessen auch garoa, und vielleicht mit yavoos 
aus yaorog zu vergleichen, dann ist unser wort nicht ver- 
wandt); ags. drygge trocken, skr. drädkh aridum esse; altn. 
drau-mr traum, ags. dredm entzückung, eine ableitung 
von einer wurzel, die mit lat. dormio, skr. drai schlafen, 
nidrd müdigkeit verwandt; wurzel DRUG triegen (ahd. 
triogan, altn. draugr gespenst), vielleicht goth. dauhtar 
tochter — skr. duhitr (aber vgl. $vyarno); wahrscheinlich 
auch goth. dags tag, ags. däy, zu skr. dah brennen. 
Anlautendes b bleibt wohl immer unverschoben: goth. 
bindan, skr. bandh; oben ags. beado — batuere, viel- 
leicht goth. biudan mandare zu skr. budh wissen; altn. 
bulla ebullire — lat. bullire. Der beispiele sind, wie man 
sieht, gar wenige (noch einige folgen unten). Dies rührt 
daher, dafs der anlaut b in keiner der urverwandten spra- 
chen sehr beliebt ist (abgesehen natürlich von gesunkener 
aspirata). Wenn ich gleichwohl sage, dafs der anlaut b 
wohl immer unverschoben bleibt, so beruht dies theils auf 
der thatsache, dafs bis jetzt noch kein beispiel seiner ver- 
schiebung vorgebracht worden, theils und mehr noch auf 
dem unläugbaren factum, dafs fast gar keine ächt germa- 
nische wurzeln mit p anlauten. Im gothischen hat Diefen- 
bach unter P nur 19 nummern. Von diesen sind 10 (pain- 
tekuste, paurpura, papa, parakletus, paraskaive, paska, pi- 
stikeins, praisbytareis, praufetus, psalma) griechisch, 2(pund 
und praituria) und wohl auch plapja stralse (platea) latei- 
nisch, 2 slavisch (plinsjan, plats), eine vielleicht finnisch 
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(paida leibrock, finn. paita hemde)*), 1 (peikabagms yoivık) 
hat weder in germanischen noch ungermanischen sprachen 
verwandte, und nur 2 puggs geldbeutel (= altn. püngr, 
ahd. pfunc) und anapraggan, Fiißsıv (mhd. pfrengen drük 
ken u.8. w.) haben in germanischen sprachen sichere, sonst 
keine verwandte. Ebenso öde und leer ist der artikel P 
in ags. und altn. glossaren; die wenigen nicht als entlehnt 
zu erweisenden wörter lassen selten vergleichung mit ur- 
verwandten sprachen zu, wo sie es aber thun, da entspricht 
ihnen auch dort p (vergl. oben). Wir sind daher völlig be- 
rechtigt, die verschiebung von anlautendem b in p für höchst 
problematisch zu erklären, wo nicht ganz in abrede zu 
stellen. 

Hier sind nun auch die fälle zu betrachten, in denen 
eine germanisch anlautend unverschoben gebliebene media 
(namentlich b) einer tenuis des griechischen gleich steht, 
indem dieses die anlautende media in wurzeln, die mit as- 
pirate schliefsen, mehrmals zur tenuis aufsteigen läfst. So 
entspricht altn. botn ahd. bodam boden = ags. botm*’) dem 
skr. budhna, gr. nv$unv; altn. bögr (ein u-stamm) bug, 
ist — skr. bähu arm, gr. nnyvg. So ags. geaflas rachen, 
kinnladen, griech. yaupnın, skr. jambh beilsen (aber 
regelrecht alts. kaflös giebel, ags. ceaflas id.), so wahrschein- 
lich goth. gibla giebel, altn. gafl id. = xeyain; goth. dumbs 
und daubs stumm und taub, gegen tupAog. Die fälle, in 
denen lettische, slavische, celtische media, sowie die, in de- 
nen lat. gl. gr. allein ohne zustimmung von seiten des grie- 
chischen oder sanskrit unserer anlautenden media gleich- 
steht, sind aus den oben besprochenen gründen (p. 179) mit 
stillschweigen zu übergehen. 

Auch unter den anlautend erhaltenen ‘medien ist die 
zahl der fälle, in denen r (also eine liquida) auf dieselbe 
folgt, verhältnilsmäfsig zahlreich. 


*) Oder celtisch. Welsch; pais, corn. pous,’ peus, id. 


**) Die germanischen inlaute sind hier verzweifelt, indem sie weder den 
urverwandten noch einander entsprechen. 
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2) Inlautend erhaltene media. Zunächst solche 
fälle, in denen eine liquide im spiele ist. Goth. gaggan 
gehen vergl. skr. Gangd, reduplicirt aus wurzel gd, goth. 
rign regen, lat. rigare; goth. siggvan singen, das viel- 
leicht mit oi&w, o&0ıya, zischen, zusammenhängt wegen 
altn. sangr adustus, wozu als caussativ unser sengen, engl. 
singe; goth. bairgan, ags. beorgan etc. bergen (vgl. altsl. 
brögq custodio), gr. Po«00w,n&poaye; goth. bliggvan 
schlagen, lat. fligo, flagellum; goth. fairguni berg (ags. 
firgen-, altnord. Fiörgyn erde = skr. parjanya wolke, gr. 
nüUoyog, IT&oyauog (?), goth. usstiggan ausstechen, 
ags. stingan pungere = altn. stinga, gr. oriöw, lat. insti- 
gare, distinguo vgl. stimulus skr. tij, scharf sein (aber re- 
gelrecht verschoben ags. sticjan = stechen, vgl. goth. stiks 
punkt, und goth. stiygvan stolsen, womit ags. stincan, stinken, 
wohl identisch ist). Goth. voruggö schlinge, ags. vringan rin- 
gen, drehen, skr. vrj verlassen, ursprünglich wohl auch in 
der bedeutung = lat. vergere (aber verschoben vraigs schräg, 
ags. orence lıst, engl. wrench, unser ränke, verrenken und wohl 
auch hierher goth. vrikan verfolgen, ags. vrecan, dem auch 
die bedeutung „exiliren* zugestanden werden muls, wie ags. 
vrecca verbannter (engl. wreich)= mhd. recke zeigen*)); goth. 
mulda staub, erde, ags. molde = skr. mrd (id.); goth. 
milds, ags. mild mild = skr. mrdu (id.), vgl. altsl. mladı 
jung = preufs. maldas; goth. skanda schande, gr. ox«@v- 
dakov; altn.mergr mark, ags. meary-es (genitiv) —= skr. 
majjan aus marjan (vgl. skr. majj — It. mergere);- altn. mön- 
dull drehholz, drehscheibe — skr. mandala kreis**); altn. 
skäld dichter, vgl. skr. chandas vers, lied (aus skandas, 
für das 1 vergl. skr. skandha schulter, ags. sculdor); altn. 
vargr und ylgr wolf = skr. vrka, lith. wilkas; e. string 
(starkes verbum, nicht früher nachweisbar) spannen, an- 
spannen, altn. strengja stringere, strengr saite, sehne, engl. 


*) Beiläufig das griech. Fear önyrvuı, wohl zu dieser wurzel, auf kei- 
uen fall zu FRANGO. 


**) Oder ist skr. mathin, drehstab, hieher zu ziehen? 
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string, ags. strang stark, lat. stringere, gr. oto«@«yyw (aber 
vgl. goth. striks strich, ags. ästrican percutere, streccan ex- 
tendere = engl. strike, stretch; der bedeutungswechsel, wie 
im latein.); ags. gemang mischung, mencgan mischen, vgl. 
gr. wiy-vuvwm; ags. scyndan eilen, vgl. skr. cud impellere 
(richtig verschoben mhd. hiuze eilig), gr. onovd7 (?). Hierher 
wohl auch ahd. undja woge =altn. unn, ags. yd, lat. unda, 
obwohl die germanischen formen auf goth. p zurückweisen 
könnten, dem aber in den urverwandten nichts entspricht, 
während und und wand, vad nass sein, weit verbreitete 
wurzeln sind. — Gering ist die zahl der fälle, in denen 
inlautende media ohne einfluls einer liquida unverschoben 
bleibt: goth. grids schritt (ags. scridan schreiten) zwei- 
felhaft, da das lat. gradior aus altem dh entstanden sein 
kann); goth. deigan formen, vielleicht = fingo, Yıyyavw 
(vgl. aber gadikis nAaou« Röm. 9, 20), wovon daigs teig 
= ags. däg, engl. dough; goth. skaidan scheiden, ags. 
scädan — skr. chid aus skıd; goth. skadus schatten, wohl 
zu skr. chad bedecken (aus skad) (vgl. indessen oxorog, 
wonach unser wort unregelmälsige media für p hätte); ahd. 
bib£n, altn. bifa, ags. bifjan beben = y£ßw febris; ahd. 
bibar biber, ags. böfer, lith. bebrus, lat. fiber; ahd. swe- 
b&n schweben, zu derselben wurzel altn. svifa labi, ags. 
svifan circumagi, alle auf urgermanisches b zurückweisend, 
gr. ooß&w (aber verschoben ags. sodpan verrere, to sweep, 
ags. svip = svipe flagellum, altn. soipa vibrare, die wohl 
verwandt sind); ags. svige quietus, ahd. swigan tacere, gr. 
cıyao; ags. düfan mergere, engl. dive, deutet auf altes 
DUB zurück = lith. dub (ob. p. 198) tief sein; ags. gläd, 
engl. glad fröhlich, ahd. glat limpidus, mit lith. glodnas glatt, 
zu sanskr. hlad exhilarare (altn. gladr, aber gletta luxus). 
Zweifelhaft ist mir ags. sedel (auch noch auffallender se- 
del) sitz, ahd. sedal, das wohl aus lat. sedile entlehnt ist 
(vgl. übrigens das richtig verschobene engl. to settle fest- 
setzen, sich ansiedeln), da diese wurzel sonst bei uns t hat 
(goth. sitan, satjan, sitzen, setzen), ja t sogar in dem auch 
mit verwandtem suffix gebildeten goth. sitls sessel auftritt. 
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Im allgemeinen ist über die unregelmäfsigkeiten der alten 
media zu bemerken, einmal, dafs auch hier einflufs einer 
liquida zu walten scheint, und dann, dafs sie an zahl viel 
geringer sind, als die der vorhergehenden klasse. 


III. Unregelmäfsigkeiten der ursprünglichen 
aspirata. 

Es lassen sich einige fälle anführen, in denen die alte 
aspirata bei uns als tenuis erscheint. So vergleicht man 
goth. skip mit oxapog, aber letzteres sieht doch aus wie 
eine ableitung von ox«@gp schaben, aushöhlen, das bei uns 
mit richtigem 5 erscheint (goth. skaban). Wenn goth. meki 
schwert (auch das slav. hat m&ci) wirklich mit uayaıpa 
zusammenhängt, so ist zu beachten, dafs die wurzel im 
griechischen selbst y hat in u&yeıoog koch, zertheiler, 
so dafs dies beispiel den oben besprochenen sich nähert, 
wo schon in der europäischen urzeit das alte gh zu 9 ge- 
sunken war (vgl. skr. mahänasa küche). Aehnliche bewandt- 
nıls hat es mit ags. macjan machen, wenn dies wirklich zu 
unyog, unyavn gehört, da hier wenigstens das verwandte 
utyec in allen europäischen sprachen g hat (unyog und 
u&yag gehören nämlich beide zu skr.manh crescere, parare). 
Ich bezweifele diese zusammenstellung aber noch immer, in- 
sofern ags. gemaca, altn. maki genoss, eher auf: „fügen, 
verbinden“ als grundbedeutung leiten. Ags. tacan nehmen 
mit d&youeı zu vergleichen ist bedenklich, und zudem 
schwankt der auslaut des wortes in den dialekten in x hin- 
über, ohne dafs man sähe, warum. Am sichersten ist die 
vergleichung von goth. greipan, ags. gripan mit skr. grabh 
(ved.), gr. yoigog. Andere scheinbar hierhergehörige fälle 
oben p. 177. 

Die erhaltung einer ursprünglichen aspirata scheint 
niemals vorzukommen. Man hat freilich altn. hross, ags. 
hors pferd mit skr. hresh verglichen*), aber der vocal und 
auslautende doppelconsonant machen dies auch sonst schwie- 


*) Siegfried leitet unser wort von einer wurzel KARS, deren rs assimi 
lirt ist in lt. curro. Vgl. ahd. kors-c, schnell. 
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rig, und wenn die vergleichung dennoch richtig ist, so fällt 
sie der klasse der naturlaute zu, die durch die lebendige 
erinnerung an den nachzuahmenden laut des thieres eine 
eximirte stellung einnehmen (vergl. oben). Die zusammen- 
stellung von goth. khröpjan mit skr. hoe, oder vielmehr mit 
dessen caussale hvdpaydmi u. dgl. mehr übergehe ich; eine 
eingehende besprechung verdienen nur der goth. ags. pro- 
nominalstamm hi-, dieser (ags. he er, goth. hi-mma diesem, 
hita dies und die abgeleiteten hi-dr& hierher, her hier). 
Dieser ist richtig verschoben, vgl. altsl. sö dieser — lith. 
szis (lith. sz entspricht stets dem k), lat. ci-tra, ci-terior 
ci-s (vgl. ul-s neben ultra), ce, ci in hi-ce, hi-ci-ne und ähn- 
lichen. Hieraus folgt, dafs die unregelmälsigkeit auf seite 
des lateinischen ist, falls dessen hi-c wirklich damit zusam- 
menhängt. Aus diesem stamm ist weitergebildet altnord. 
hin-n (zu scheiden, wie ich glaube, von in-n) „jener, der“, 
aus dem dann durch comparativsuffix goth. hindar hinter 
und dessen ableitungen sowie durch superlativsuffix hin- 
duma der hinterste entspringt, womit der umbrische stamm 
hondomo- infimus wohl zu vergleichen sein mag. In der 
allerdings zuzugebenden gleichung des goth. haban = ha- 
bere ist die unregelmäfsigkeit ebenfalls auf seite des itali- 
schen. Man weils aus dem slavischen, wie nahe sich „ha- 
ben“ und „nehmen“ berühren (altsl. img ich nehme, imami 
ich habe). Daher wird man, zumal wenn man altn. haptr 
vinctus (altn. steht für ft in den ältesten quellen stets pt), 
ags. häft fessel erwägt, nicht im mindesten anstehen, unser 
wort mit lat. capio, lett. kamp-t (id.) zu vergleichen. Das 
lat. habere kann so gut daraus hervorgegangen sein, wie 
oben hi(c) aus ci; denn was den auslaut betrifft, so vgl. 
man osk. hipid habeat, und seltsamer weise im futur hafi- 
est*) — habebit. Im italischen also grolses schwanken 
in dieser wurzel, im germanischen ist alles in ordnung, denn 
das b für p ist kaum der rede werth. 
Wir haben also gefunden: 


*) Tabul. Bant. — Geschrieben steht hafiert, aber Kirchhoff’s Verbes- 
serung ist wohl sicher zu nennen. 
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Erstens: Die lautverschiebung erleidet ausnahmen 
vorherrschend im inlaut, viel weniger im anlaut. 

Zweitens: Die meisten ausnahmen finden sich bei 
der alten tenuis, viel weniger bei der alten media, in bei- 
den klassen scheint aber oft eine vorhergehende oder fol- 
gende liquida von einflufs. 

Drittens: Sehr wenige und unsichere beispiele giebt 
es von unregelmälsiger verschiebung der alten aspirata, 
niemals aber bleiben dieselben erhalten. 

Man hat gestritten, wo eigentlich die lautverschiebung 
begonnen habe. Grimm findet kühnheit in dem fortschie- 
ben der media zur tenuis, scheint sich also dies als an- 
fangspunkt zu denken; Bopp habe ich gerade entgegenge- 
setzt das ganze als eine lautschwächung darstellen hören, 
indem er die verwandlung der tenuis in aspirata als den 
anfang setzte. Die dritte annahme nämlich, dafs zuerst 
die aspirata zur media geworden, hat Ourtius scharfsinnig 
durch die vergleichung der urverwandten sprachen als die 
überwiegend wahrscheinlichste erwiesen. Durch die be- 
merkung, dafs die aspirata am regelrechtesten verschoben 
ist, weniger die media, am wenigsten die tenuis, erhält 
diese ansicht von Curtius neue unterstützung. 

Hoffentlich wird sie mein hochverehrter gegner, kommt 
sie gleich aus feindes hand, nicht als Danaergeschenk zu- 
rückweisen. 


London, 10. nov. 1860. C. Lottner. 


P.S. Ich benutze diese gelegenheit zu der erklärung, 
dafs mein in bezug auf eine ansicht von Curtius gebrauch- 
ter ausdruck „subjectives gutdünken“, dem dieser (zeitschr. 
IX, 322) eine andre wendung zu geben scheint, nur in 
seinem strengen sinne zu nehmen ist, d. h. ich habe damit 
auf die anerkannte psychologische thatsache hindeuten wol- 
len, dafs, wenn zwei entgegengesetzte wissenschaftliche an- 
nahmen an sich gleich wohl begründet sind, der indivi- 
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duelle forscher sich nothwendig auf die seite derjenigen 
von beiden schlagen wird, die mit seinen bereits ander- 
weitig feststehenden ansichten am besten harmonirt. Nur 
so ist obige phrase gemeint; es kann mir, dem angehenden 
gelehrten, nicht einfallen wollen, gegen einen mann mich 
insolenter ausdrücke zu bedienen, der nicht nur einen ho- 
hen wissenschaftlichen ruf bereits erworben hat, sondern 
dem ich überdies persönlich als mildem kritiker und höf- 
lichem gegner verpflichtet bin. Einem solchen milsver- 
ständnifs glaube ich in meinem interesse steuern zu 
müssen. 
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Die albanesischen thiernamen. 
(Schlufs.) 

45. Ochsen plur. ueler, u&öere; wozu fem. uedooeja, 
sämmtlich bei Blanchus. Liegt kein mifsverständnifs zu 
grunde, so klingt ital. manzo, manza an, das aber Diez 
216 auf mansuetus zurückführt. Skr. mahisha = bos bu- 
bulus und ualowAog = LWov yev. &v 'Ivöırn Ou. u0oyw bei 
Hesych liegen wohl fern ab, gehören aber zu einander. 
Vgl. jedenfalls oben no. 34; am natürlichsten wird man im- 
mer noch identität mit jenem worte annehmen; auch bei 
den Hindus wird batshera für kalb und füllen gebraucht. 

46. Desgl. nrto (pteer) ebenfalls nur bei Blanchus. 
Unklar und vermuthlich druckfehler. 

47. Kuh Aone Bl., Ajona v. H., Ajonze deR.; davon 
Ajenetoı tosk. altes rindvieh, Ajoregı kuhhirt, wofür italo- 
alb. Ajornauio (Milosao 26: glioppamür). In der N. UYavo. 
X, 450 giebt ein correspondent aus Öäiro an, dafs eine 
gegend in Thesprotien, nahe bei Konippolis, jetzt noch 
Ajoreg heilse, und identificiert diesen namen mit dem alten 
’Eikorie; mit dem wunderbaren zusatze &xeiva ta u8on 
&ypnuibovro og Povorgogya To nakaı, xadwg zal örı 6 
“Hoaxkıjs Nonaoe ToVg nepıynuovg Boag tod Inovovov Pa- 
oılkus tig ’Außoaxiag, vırnoag avrov to 1350 neo Xor- 
orov(!) — Schwerlich echte ägyptische weisheit. Die zu- 
sammenstellung mit Ellopia ist doppelt bedenklich, da dies 
viel weiter binnenwärts lag und der name sich unschwer 
an &AAoy = fisch anlehnt; richtiger vergleicht v. H. I, 239 
jenen ortsnamen mit den liburnischen Lopsi bei Plinius. 
Nach demselben soll die kuh in Tirol auch lobe genannt 
werden, Xylander kennt lipper als rheinischen ausdruck 
für rindvieh — beides fördert wenig. Bis auf weiteres halte 
ich zusammenhang für wahrscheinlich mit Hes. Aanos — 
Üjg, Öovkog, woher vielleicht der heutige volksname Ajanı 
oder Ajeabı — altgr. Xawv. Wäre es erlaubt auch an lat. 
labor im sinne von ackerbau (labrador, terra di lavoro) zu 
denken? Vergl. dann lit. loba tagewerk und überhaupt G. 
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Curtius Et. p. 257, allerdings gegen Pott et. forsch. I, 259. 
An Hahns vergleichung des namens //nveAorn mit alb. eve 
kjone (aus faden eine kuh = aus mücken elefanten) ist 
wohl nur das richtig, dafs der name mit rnvn einschlags- 
faden, gewebe, zusammengehört: vielleicht in der that — 
gewebearbeiterin — dieselbe bedeutung gewinnen Pott und 
Curtius (p. 240) auf anderem wege. Das masc. nnv£Aoy 
ist gewils jünger. 

48. Kalb firoı, Pirkı, plur. Airteosr, walach. yırkals, 
vicelu, vite. Schon Xyl. hat auf skr. vatsa, v. H. auf vi- 
tulus aufmerksam gemacht; Bopp Alb. 3. 55 führt die 
interessante erscheinung weiter aus, dafs das sanskritwort 
sowohl jahr als kalb bedeutet, und auch im albanesischen 
neben unserem worte irrt und Ajer mit der bedeutung 
jahr existieren, wie lat. vetus neben vitulus, griech. &rog ne- 
ben iralög; ja dafs auch die plurale Airoeoer kälber und 
Airrsger jahre an das skr. vatsara = jahr erinnern, s. G. 
Curtius Etym. 176. Noch jetzt hindost. batshera = kalb 
oder füllen, neben batsha für junges überhaupt. 

49. Desgl. junges rind d£uı, plur. d&uare. Obgleich 
alb. d häufig an stelle von t getreten ist, so dürfen doch 
wegen des inlauts weder türkisch dän für täne, noch ser- 
bisch tele verglichen werden, sondern griech. dauaan, -Ang, 
-Aıs, -Aog, ngr. deuadı, 8. G. Curtius Et. 198. Der stamm 
ist also skr. dam, lat. domo, griech. dau«ew — auch im nu- 
merale di steht alb. d= gr. ö; der sinn ganz wie im ital. 
manzo aus mansuetus. 

50. Desgl. usoxjtoge, usöxjeooa, usorjeooa. Wohl ziem- 
lich früh aus mgriech. uooyagı« entstellt, mit dem gewöhn- 
lichen übergange von xje in zje; özj£ooa@ lämmer, welches 
v. Hahn vergleicht, werden wir unten 56 gesondert bespre- 
chen. Die ableitungsendung -eg0& auch no. 27. 

51. Schaf däiAsje Bl., d£Ale Thunm., deAAs und deAea 
Xyl., d&ije, -je v. H., pl. devre (öfve II, 96, ögvre I, 111 
ist druckfehler); hiezu deAjuugoı italoalb., deAusos und dei- 
usaoe Xyl. = schafhirt. — Die verwandten sprachen bie- 
ten keinen anhalt für regelmäfsige lautverhältnisse, obgleich 
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Xyl. an tele slav. = kalb u.a. denkt; man wird das wort 
daher am besten mit v. Hahn I, 232 von dem alban. zeit- 
wort daAlj, 2. s. deAlj, aor. doAlja, ableiten, welches kom- 
men, hervor- und herausgehen bedeutet. Es entspricht 
dann dem sinne nach genau dem griech. ne0ßarov von oo- 
Peivo, das ursprünglich auch von pferden und rindern, 
bald aber ausschlielslich für pecora gebraucht wurde und 
noch heute von Unteritalien bis Trapezunt hin in den ver- 
schiedensten formen gilt. Vgl. auch hesych. fnu« (Palvo) 
—=noößerov. Ziemlich alt ist das albanesische wort, wenn 
v. Hahn I, 232 recht hat, die namen AeAuarng (dekuarng), 
dekulviov u. ä. darauf zurückzuführen, wofür manche geo- 
graphische notizen der alten deutlich sprechen. Die Del- 
maten stehen dann als schafzüchtende hirten den rinder- 
haltenden (d. i. ackerbauenden?) Lapen und Lopsiern (no. 
47) gegenüber. 

52. Desgl. b£ooı, pl. beogars Xyl. bepar, auch allge- 
mein — weidevieh. H. v.H. hält das wort für identisch 
mit b&ooe, bevva (eigentl. part. von b&y — noı&w) — that, 
und vergleicht dem sinne nach no«yuare, welches der Neu- 
grieche auch für schafe brauche. Schon das e für & steht 
wohl im wege, noch mehr dafs b£og« nie sache, ding be- 
deutet. Da oo sehr häufig aus assimilation von xo, gx u.a. 
entstanden ist, so kann auch zigeun. bakra, magyar. birka, 
roman. pecora in betracht kommen. Wäre die ausstolsung 
des o sonst belegt, so würde ich mich für letzteres ent- 
scheiden, vgl. tosk. Ajeoo aus geg. Ajtyso — Exvgog gvagura 
svaihra; 5b aus z ist häufig. Gröfser noch wäre die ver- 
stümmelung aus berbix, walach. berbecu, berbeace; aus 
Papıyoı = aoveg hätte man fooı erwartet. NB. wenn es 
eben entlehnt ist; dürfte man es als urverwandt ansehen, 
so palsten nicht nur diese hesychianischen formen Acocıov, 
Acoe, sondern namentlich die litauisch-slawischen baronas, 
baran (russ. poln.), wozu magyar. bar, bari, barika, bäräny, 
vortrefflich; Grimm gesch. d. d. spr. 33 stellt dazu altnord. 
faer. In diesem falle würden wir uns an Xylanders biver 
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halten und auch gegisch bagis = hirt hinzuziehen, obwohl 
v. H. diefs mit bxo = kraut verbindet. 

93. Desgl. o8d, ösde, tosk. emph. ösdoje, thiere mit 
besonders feiner wolle, auch diese als product. Bezieht 
sich der name ursprünglich auf das thier, so ist altn. hrütr, 
widder, zu vergleichen, dem ein griech. xoovö- entsprechen 
würde (Grimm denkt an xgıög für x01ö09), also albanisch 
etwa oosd. Im entgegengesetzten falle läge wohl eine ab- 
leitung von &igog, &gıov vor; diefs erscheint mir wahrschein- 
licher, wie unAov von uaAAdg genannt ist. 

94. Widder daö:, plur. diore, Xyl. des zweifelhaft. 
Steht cocles wirklich für &k’-ocl-es, so könnte d«oı per 
aphaeresin aus skr. &daka erklärt werden; doch ziehe ichs 
vor auf lit. tekis — roxevg von rexeiv, skr. taksh zurück- 
zugehen, vgl. G. Curtius p. 187. 

55. Hausschaf, hauslamm. oyiröı. Zu grunde liegt lat. 
ovis, griech. örıs, walach. o«e, emph. oaia, plur. oi, oile; 
kslav. ovica (Curtius Et. 358), russ. ovca, serb. oveda. Die 
vertauschung von $ mit 7 nach romanischer art, d.h. hier 
so, dals erst ? ausfiel und dann 7 zur milderung des hia- 
tus eintrat; während in dem unsichern oßiAe romanische 
entlehnung als ziemlich jung zu tage liegt. 

56. Lämmer orzjtooars oder öxjeogere, mit bekannter 
vertauschung von x%j und zj, vgl. nr. 50. Geht man nun, 
da die verwandlung von zj in xj seltner ist als die umge- 
kehrte (doch vergl. vecchio aus vet’lum), von der form 
Ixjegga aus, 80 ergibt sich die natürliche gleichung ueoxj- 
&opa : 04jEog@ = u00x0ı : 00yaı. Die spaltung der ursprüng- 
lich ganz allgemein sprofs bezeichnenden wörter nach den 
begriffen kalb und lamm stünde gleich der altgriechischen 
in kalb und weinranke; vgl. Benfey wurzellex. I, 93, wel- 
cher wie Pott beide formen aus vaksh, av£- hervorgehn 
läfst. Uebrigens verbindet auch der Deutsche rind und 
schaf in den worten stähr, sterke, stier, und es fragt sich 
doch wohl, ob diefs erstgenannte wort, goth. stairo, bei 
seinem anerkannten zusammenhange mit sterilis, oreig« 
nicht noch mehr anspruch auf unser alb. örjeoo« hat. In 
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der that übersetzt Xyl. „schaf (wahrscheinlich schafbock)“ 
und oreio« ist bei alten und neuen nicht selten in einer 
hiefür günstigen verwendung, man vergleiche das euripi- 
deische oreioog 80@ u00x0og mit dem samothrakischen 77 
oteie tn noative, zeitschr. X, 264. 

57. Lamm x&yajı v. H. 125, geg. xj&yzjı, #jeyzjı p- 96, 
Xyl. x&yyı, x&ıyz, Thunm. xieyxs, Bl. ching d.1i. xıyy. Letz- 
terer führt daneben coin als „turcice* an, offenbar eine 
vulgäre kürzere form für türk. cojun — qoioun; so wird 
wohl nichts übrig bleiben, als obige wörter ebenfalls auf 
türkischen ursprung zurückzuführen. 

58. Desgl. yarö nach Xylander. Keiner der andern 
erwähnt das wort; nach dem alban.-deutschen lexikon zu 
urtheilen druckfehler für xar£, s. n. 61. 

59. Ziege die, italoalb. abs. dhii — 7; masec. bei 
Xyl. öire. Kuhn stellt III, 433 die möglichkeit hin, alıd. 
zicchä und ziga mit skr. chaga zu identificieren; so viel ist 
klar, dafs dem deutschen worte regelrecht ein nordisches 
mit ti (tia soll aber stute heilsen) und ein mit dı- anfan- 
gendes griechisches entsprechen würde, dem dann das al- 
banesische oben vollkommen ebenbürtig wäre. Ich finde 
dies in dem bei Hesych. überlieferten lakon. dil« — «al£, 
doch wohl für diyje oder diyje — M. Schmidt erblickt 
darin seltsamer weise ein semit. X2?7. Jia also stände für 
diya; y zwischen zwei vocalen fällt wenigstens im neugrie- 


chischen sehr leicht aus, Alog = oAlyog u. a., s. Mullachs 
vulgärgr. gr. p. 142. Da übrigens & = öj, und lakon. ö 
bisweilen für 7 stehen soll (dıpyovoa = yiyvo«, wie ngr. 


dioyvgı neben yıoyvoı): so kann in dife auch der stamm 
yıd- gefunden werden, der sowohl im hebr. g°di = hoedus, 
als in dem berufenen ngr. yida, yıdı (Lüdemann yıöı ist 
wohl falsche betonung) vorliegt. Die zeitschrift ist wie- 
derholt auf Förstemann’s frage zurückgekommen, ob dies 
als urwort anzusehen oder von aiyid« abzuleiten sei, und 
es gilt wohl genaue prüfung. Der thatbestand aber ist fol- 
gender. Aus aı$ ist regelrecht mgr. und ngr. «iy« (auch 
Jeiya) geworden und in vielen gegenden im gewöhnlichen 
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gebrauche, vgl. u. a. VII, 138, X, 264. Schon die alten 
bildeten von jenem stammworte aiy&dsg = aiysg Hesych. 
JIwgueis, eiyig ziegenfell, eiyidıov zicklein, z. b. bei Phere- 
krates Athen. XIV, 648. Hieraus würden sich als neugr. 
formen für den begriff ziege aiyada und alyidı, oder mit 
aphärese yidı, ergeben, während eiyide, yida nur ziegenfell 
heilsen könnte. Gleichwohl giebt schon Ducange vgl. Pott 
Philol. XI, 268 yiö@ = capra an. Indefs ist nicht zu über- 
sehen, dafs der gebrauch von e«iyidiov auf dessen schein- 
bares primitivum eiyız zurückwirken konnte, und dafs ähn- 
liche übergänge auch sonst sich finden, so bei A. Passow 
yehadı d. i. ayehadı neben aysiada, xzarlixa aus zarkixı 
u.a. Vermuthlich verlangte der sprachgeist des volkes ein 
entschiedenes femininum aus yiöı, von denen nun überhaupt, 
als von einem neuen etymon, kühn weiter gebildet wurde 
yıdioıog, yıdorouepov, selbst yıdorsAov. Kurz: yida lälst 
sich ohne besondere gewaltthätigkeit auf das im altgr. ein- 
zig erlaubte «ai$ = skr. aja (Ourtius etym. 144) zurückfüh- 
ren; wollte man directe überlieferung eines mundartlichen 
altgr. yid« = gäits; geiz, kizi annehmen, so bleibt immer 
unbequem, dafs weder in der literatur, noch in den geo- 
graphischen namen der alten (aufser jenem auch arders zu 
erklärenden und nun durchs albanesische neu gestützten 
dia) eine spur geblieben ist — auch im lande der Tza- 
konen, welche ebenfalls yiöı sagen, lag ein Aiyi9voa; und 
dafs die lautverschiebung im germanischen schliefslich doch 
nicht stimmt. Das bedenkliche yozr« = vis (VII, 319), 
wo M. Schmidt yoür« = ög lesen möchte, hätte doch we- 
nigstens im altn. kid einen genau entsprechenden verwand- 
ten, was Legerlotz ’unbeachtet gelassen hat. Indefs wird 
die nächste nummer noch einen andern weg zeigen. 

60. Desgl. »jidı und x£dı, abs. xed, Xyl. xiöı; gegisch, 
während no.59 die tosk. bezeichnung ist, gerade wie die deut- 
schen wörter ziege und geils wenigstens im heutigen gebrau- 
che sich nach nord und süd scheiden. Letzterem, d. h. ahd. 
caiz, geiz, entspricht regelrecht ags. gät, nord. geit. goth. 
gäits (gäitei), und entspräche etwa ein gr. Be Kein wun- 
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der wenn dies verführt hat, in yozeog vertretung eines ur- 
sprünglichen ö durch g anzunehmen; sicher ist und allge- 
mein anerkannt, dafs lat. hoedus hieher gehört. Sehr an- 
nehmbar aber erscheint mir Benfey’s (auch von G. Ourtius 
etym. 169 nicht ganz verworfene) vermuthung, dals in xi- 
100g — yiucıpa ein ö verloren gegangen und eigentlich der 
(nicht gunierte) stamm yıö enthalten sei. Nur möchte ich 
nasalierung annehmen: zivdaoos, dafür yiußaoog (wie cav- 
daAov — oaußekov, d&vöoorv hd. zimbar) und mit ausstolsung 
des ß: xiuegog. Altn. gimbur würde dann zur mittelform 
noch besser passen. Ich glaube nun nicht, dafs der alba- 
nesischen sprache gewalt angethan wird, wenn wir %j (x) 
in xjide als vertreter von z auffassen, wie in oxjiua = 
oynue, um so weniger, da hier das ö zur aspiration neigt, 
wie x&$ am deutlichsten beweist; sehr schön pafst auch 
dazu das alb. verb. yidsu ich springe auf einen los. Nach 
meiner meinung nun hat das vorhandensein dieses stammes 
xıö oder xjıö bei den Hellenen und den neben und zwi- 
schen ihnen wohnenden ahnen unserer Albanesen (honi soit 
qui mal y pense?) wesentlichen einflufs auf die selbständige 
entwicklung der worte yiöı und yida gehabt. 

61. Zicklein geg. x£röı, tosk. xaroı, x&roı, plur. xEros- 
oıt; Xyl. schreibt xer£, xEr&sos, xit& (doch nur im deutsch- 
alban. wörterbuche). Vermuthlich gehört auch sein „xatd 
lamm“ hier. Neugr. finden sich xarlıxı, xzartixa, xarbı- 
xaxı für bock, ziege, zicklein; und diese worte wie der 
zuruf serbischer ziegentreiber kec, keca! dürfte zunächst 
auf das türk. ketshi, masc. erketsh, magyar. kecske zurück- 
zuführen sein. ‚Ueberhaupt scheint gerade bei diesem thiere 
der austausch des orients und occidents lebhafter als an- 
derwärts gewesen zu sein: von hebr. g’di war unter no. 59 
die rede, das von Förstemann I, 497 citierte &&« ist sicher 
eher das hebr. 719 (17), als skr. aja oder arm. aedz. 

62. Bock Xyl. oxan, v. H. geg. oxjanı, toanı, tosk. 
tojezu, plur. oxjen u.8.f. — auch für schafbock gebraucht. 
Diez et. wtb. p. 376 vergleicht wal. tzap, r&anov und ital. 
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zeba, span. chivo; als vermuthliche quelle bezeichnet er 
ahd. zöbar = opferthier. Sicher gehören zum letzteren 
worte ags. tiber und frz. toivre; es mag auch Legerlotz 
recht haben (VIII, 397) an gr. ösznvov, lat. daps zu erin- 
nern; aber die mundartlichen formen zibbe und zippe (jetzt 
bei uns nur von jungen schafen weiblichen geschlechts ge- 
braucht) für ziege, zege, zicke mulsten berücksichtigt wer- 
den — ich glaube ital. zeba ist nur auf diese zurückzufüh- 
ren. Für das alb. wort nehme ich aber als etymon den 
stamm oxnnt@ (skabh? auch oxanıw?) in anspruch: es be- 
deutet entweder das stölsige thier oder den bespringer. 
Die wandlungen des anlauts wären nicht auffallender als 
z. b. in oxenevn, walach. sap&, it. zappa, Diez p. 376. Nä- 
heres unter no. 74. 

63. Desgl. neoröoxs — Papßarı (oben XV.) stammt 
entweder von dem zeitworte neoroax bespringen, oder hat 
diesem erst das dasein gegeben; in beiden fällen steht es wohl 
für zeoroan und enthält die präposition so für, an, zu, 
— drauf zuspringen. 

64. Desgl. geg. xavsoı, eigentlich adj. unverschnitten, 
participialform von einem nicht vorhandenen verbum ye- 
voıy oder Zavsıy, yavsaıy unbekannten etymons. Gegen- 
satz rojan 1 oo@ysoı oder I ro&ösgı — verschnittener bock, 
touiag oder YAwöiag. 

65a. Reh tosk. do&gı, abs. dot; vgl. no. XX. 

65b. Hirsch geg. de£vı, abs. doev, bei Xyl. Bl. Thunm. 
dot oder do&. Beide wörter sind identisch — o und v wech- 
selt mundartlich sehr häufig, und gewöhnlich ist v das äl- 
tere; do&vı aber ist von mir in dieser zeitschr. VII, 160 zu 
messap. AoVvdog, Bo&vödog, Aotöog, lith. bredis gestellt wor- 
den, welches letztere gewöhnlich elenthier, im schemaiti- 
schen dialekt auch hirsch bedeutet, während dieser sonst. 
lith. elnis, serb. jelen (@gavig bei Hesych.) heifst. Der 
hirsch gilt eben dem Letten als „deutsches elenn“, wie 
dies eigentlich nur der hirsch der Letten, das rennthier 
der hirsch der Lappen ist. Vergl. noch oben VI. und für 
d statt b no. 22. 
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66. Hirschkuh osre. Blanchus, der allein dies wort 
hat, bietet viele druckfehler und irrthümer, vielleicht auch 
hier; zu vergleichen wäre nur serb. koSuta in gleicher be- 
deutung. 

67. Schwein Wis gegisch; bei Bl. öv, adj. vöis; doch 
ist zu bemerken, dafs Blanchus für ö und * dasselbe ei- 
genthümliche zeichen Lecces gebraucht, und nur biswei- 
len, um * zweifellos zu bezeichnen, verdoppelt. Jener 
weise Aegypter der NN. Ilavö. X, 449 stellt das wort kurz 
mit oüg zusammen; er sagt „oüg (osVouaı, Hm) 6 Xoloog. 
AA. $%*. Natürlich darf man nicht annehmen, o habe sich 
in $ (wie lakonisch umgekehrt) verwandelt, oder gar, 9 
sei vorgetreten — G. Curtius warnt etym. 350 hievor zum 
überflufs. Dagegen liegt die zurückführung des alban. 9v 
auf die in 9vw hellenisierte wrz. dhü, dhu, zend. du, com- 
moveo, agito um so näher, als das ranzen des schweins 
Üvav, lat. subare, genannt wird. Zu grunde liegt also ent- 
weder der begriff anstürmen oder stark hauchen, schnau- 
ben; an opferthier darf man nicht denken, da Yvoaı bei 
Homer nur räuchern heifst, und wir dann auch ein suffix 
schwer entbehren würden. Eine schöne parallele hiezu 
wäre es, wenn gr. o0g ebenso zu osvw gehörte; dagegen 
spricht, obwohl die acten noch nicht geschlossen zu sein 
scheinen, abgesehen von dem I, 301 von Ebel angeführten, 
die deutliche gleichung ög : viög = goth. svein : altn. sveinn, 
also für wrz. su = generare. 

68. Eber deogı, wovon depgagı schweinhirt; Thunm. 
dio. Womit zusammenhangend? Bestätigt sich das bei no, 
52 vermuthete, dals oo für einfaches g eingetreten sein 
kann (s. 37 schreibt v. H. auch blofs d&oı), so würde ich 
hier auf 370 (’Eovuavd4og Soph. Trach. 1099) zurückgehn; 
u: d wie dvoa : dugere — Okrıg : der. Wobei nach G. 
Curtius p. 221, ganz wie bei no. 67, Yodgog von Fogeiv 
(furo, fera) heranzuziehen wäre. Wer es vorziehen möchte, 
an salzburg. stär — eber zu denken, das sich zu stier 
ähnlich zu verhalten scheint, wie d&oos zu ravpog, dem 
halte ich entgegen, dals ravpog als entlehntes wort 
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schwerlich den diphthong zu & geschwächt haben würde, 
und dafs jenes wort sicher mit dem 56 besprochenen ety- 
mologisch identisch ist, die übertragung (beziehungsweise 
beschränkung) auf eine besondere thierspecies ist eben land- 
schaftlich. 

69. Sau düoe, dooo«. Die Russen sagen dika svinja, 
die Türken dishi tonus (oder nach Petermann mundartlich 
dishi domüs): sollte das erste wort mit beschränkung der 
bedeutung (femella) zu grunde liegen? Schon der vocal 
spricht dagegen. 

70a. biuus bei Rh. ög naos&vog. Vermuthlich mit 
dem folgenden zu einem stamme gehörig. 

70b. Ferkel biroı, bırosvı, pl. birosjre, birosvjere. 
Ob uiroı auch in dieser bedeutung vorkommt, ist aus v. H. 
nicht ersichtlich. Grellmann Zig. p. 291 führt als hindo- 
stanisch neben mendhjbatsha (lamm) auch surbatsha — fer- 
kel an, doch glaube ich bei no. 48 batsha mit recht auf 
skr. vatsa, dessen erste bedeutung proles ziemlich allge- 
meiner natur ist, zurückgeführt zu haben. Es handelte 
sich also därum, ob firos kalb und biro: ferkel gleichen 
etymons sein können — noch glaube ich’s nicht entschei- 
den zu dürfen. Die form bırosvı scheint v. H., schreck- 
lich zu sagen, aus (birg und) rosvı = knabe von 14 jah- 
ren, geliebter, entstehen zu lassen, also etwa „geliebtes fer- 
kel“. Schwerlich darf man an das makedon. yorav = vv 
denken. Ist die lesart richtig, so ist wenigstens klar, dafs 
hienach M. Schmidt’s lesung für yoir« (oben no. 59) viel 
für sich hat. Ist yog@v zu corrigieren, so gehörte dies 
mit ngr. yovgovvi, -ovva zusammen, über dessen etymolo- 
gie mir hier noch’ einiges erlaubt sei. A. Passow stellt es 
richtig mit ygd, grunnio (besser grundio) grunzen, zusam- 
men; zu bemerken ist, dafs bereits Hesychios parallele sub- 
stantiva bietet, z.b. yowvadss (Yooupades) = oVeg Imasıcı. 
Nimmt man das bekannte yoVAAog (für yovvAog) hinzu, und 
beachtet den vocaleinschub in yovgovvi = yowvıov oder 
yogvvıov: so wird es sehr wahrscheinlich, dafs die glosse yo- 
ovvos = uvs, Pargayos, wo M. Schmidt mit Du Cange le- 
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sen möchte uıxoög /., aus der abkürzung u. ds für wixoog 
ds zu erklären ist; für Aaroayog war die eigentliche form 
vermuthlich y&ovvog, vgl. ynevw, also der schreier. Doch 
dies nur beiläufig. 


I. Vögel. 


72. Vogel überhaupt: 6678, abs. 60x, fem. &oy«, plur. 
Löxjre, geg. Göyjre; italoalb. Löye; Xyl. Lotyxov, pl. Goıyre; 
avicula £07 bei Blanchus, der aber das einfache avis gar 
nicht aufführt. Das wort steht im gebrauche = pullus, 
rcovAiov; es wird auch ohne zusatz für hähnchen, hühn- 
chen, sperling gebraucht, ja es kann junges überhaupt be- 
zeichnen: 60x d£oı heilst ferkel. Das früher von mir ver- 
glichene skr. khaga (vogel, heuschrecke Kuhn III, 431), 
wozu lit. Zogas, grille, passen würde, ist mir wieder zwei- 
felhaft geworden, da ich sonst nicht sehe, dafs 2 dem kh 
entspricht, und noch weniger finde, dafs diesem ein alba- 
nesisches & gegenübersteht, doch vgl. unten 220. Dafs das 
wort überhaupt junges bedeutet, führt auf gr. &w10v (&®ov), 
Swidıov (£wdıov), Hes. Sovie = Unoie (thessalisch nach M. 
Schmidt), ngr. &wdaxıc, Govdıe —= Lwügıe. Eine form Gwyorv 
hätte so wenig etwas auffallendes wie avyov neben @ov 
für @ıov = alıov; x in Lox ist natürliche verhärtung im 
auslaute, wie v. H. gr. 37 die regel (dem mhd. entspre- 
chend) gleich hätte geben müssen. 

73. Desgl. ontv&e, tosk. ontoe, nach v. H. auch raub- 
vogel, nach Xyl. auch sperling; N. IIavd. 558 oneoy d.i. 
ones oder öneg —= ta nınva &v yivaı. Gehört deutlich zu 
gr. onivog, onıydiov, onide, onıdlov, oniyyog, ngr. onivog 
(oride) fink, onıdia kl. vögel; ahd. finko (vgl. kypr. &nıta), 
wozu Kuhn III, 69 aus schottischen dialekten spink = 
finch beibringt; vgl. noch Diez et. wtb. 265. Den finkenruf 
pflegt man bekanntlich „pink pink!“ zu verstehen. Dafs 
das albanesische wort auch raubvogel bedeutet, ist entwe- 
der aus der einmengung des alt- und ngr. orıtiac herzu- 
leiten, oder aus einer (auf die erweiterung folgenden) reak- 
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tionären verengerung des begrifis, wie TO ögvsov ngr. —= 
vultur barbatus. 

74. Raubvogel: a. oxaba, etwa lämmergeier? Die 
thiere sind in Morea wie in Rumelien häufig; das wort 
gehört wohl mit sämmtlichen folgenden zusammen. 

b. öxtnsja milvus, bei Blanchus. 

c. oxinıe Rh., oxinıe N. ITavd. A4A8, oxine 'Einis 15. 
nov. 1860 nach Kinds mittheilung — also wohl tsamisch. 

d. öxjınovı, fem. oxjınovja; Kind oxıunovie p. 293. 

e. oxjıpregı, Bl. oxıpeo, italoalb. xupre pl. gen. ipreßer 
— habicht, falke, adler. Bei Xyl. &upr&gı, worüber unten 
näheres. 

Von den benachbarten sprachen bietet nur das wala- 
chische die vermuthlich von d. entlehnte form oxıno«avve; 
dagegen liegen im albanesischen selbst interessante bezie- 
hungen vor, welche bereits v. H. I, 230 zu verwerthen ge- 
sucht hat. Aufser dem begriffe raubvogel ist es vor- 
nehmlich der einheimische name der Albanesen selbst, 
und sodann die begriffe fels und blitz, welche hier in 
betracht kommen. Nämlich oxjın (wozu oxjınoıy intelligo) 
heifst albanesisch, die sprache öxinsja, das land Ixjr- 
nıevia tosk. -gie, der einwohner Syjıneragı, fem. geg. -«gxe. 
Der fels heifst nach Xyl. oxın oder öxer, nach v.H. ox£ubı, 
geg. öxauı, steinhaufe oxinso, der engpals Öxınao; Zappas 
in der 'EAnig schreibt oxiunı (nach Jahns jahrbuch 1861 
p- 293). Für blitzen sagt der Gege öxentiv, der Toske 
öxgen, Öxgeneriy, subst. geg. oxentiva, t. Oxgeneriue. Neh- 
men wir wörter wie öxoru stab, scepter, plur. öxjeniv, und 
das oben no. 62 besprochene oxjan — ziegenbock hinzu: 
so wird es nicht zu gewagt erscheinen, alle diese begriffe 
auf die auch im deutschen sich etymologisch nahe stehen- 
den begriffe stützen und sto[sen (mhd. stuz, subst. so- 
wohl zu stözen als zu stützen) zurückzuführen. Für diese 
hat auch der Grieche die unter einander verwandten stämme 
oxnntw (2v0x.), oxlunto, oxnointo (G. Ourtius etym. 136), 
und nicht nur das, sondern oxnnrog bedeutet den schnell 
herabfahrenden blitz; oxanov, oxnnwv, oxinwv, wozu man 
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die sceptertragenden Ixonadaı nehmen kann, entsprechen 
dem alb. öxoru; und der adler gehörte dem Griechen noth- 
wendig zu den blitzen des Zeus, auch wenn er nicht pAe- 
yves oder pogwveug hiefs, vgl. Steinthal in seiner zeitschr. 
I,1f. Es klingt aber unser oxjıpräoı ganz nach einem 
ngr. oxnrrngı, und wie hätte stolsvogel, stölser, altgr. an- 
ders lauten können als oxnnıno? Ob das thrakische ge- 
birge Ixouov, bei Aristot. Ixoußoog, bei Plinius Scopius 
(v. H. I, 244) zu geg. oxaui = oxsubı, gehört, können wir 
unerörtert lassen; interessant aber ist jedenfalls, dafs das 
gebirge, welches das Skipetarenland quer durchzieht, den 
alten eben xegavvix hiefs, und endlich die erzählung bei 
Plutarch Pyrrh. 10, auf welche v. H. aufmerksam macht. 
Finden wir nämlich, dafs der epirotische name des Achil- 
leus aortre zum alban. ondırz —= (nodag) wxug palst: so 
dürfen wir auch in des Pyrrhos antwort, als er von seinen 
kriegern den beinamen des adlers empfieng („di vuag as- 
Tog &uı) eine anspielung vermuthen, welche in jetziger be- 
zeichnung lauten würde „durch euch anstürmende Skipe- 
taren (anwohner der keraunia) bin ich, der herrscher des 
blitzlandes, zum skjifter, d. i. blitztragenden adler, gewor- 
den“. Noch auf eins möcht ich aufmerksam machen. Wie 
die Skipetaren als das adlervolk erscheinen, so könnten 
die Bulgaren als geiervolk gelten. Sie heifsen gegisch 
Sxjas, das land Ixjevie oder Ixjivıx@, deutlich an ngr. 
oxavıas, serb. Skanjac, magyar. kanya — vultur cinereus er- 
innernd. Wie weit die thrak. Ixwuoi, agr. oxavıf, oxavsvo- 
ucı dazu gehören, weils ich nicht; dafs die genannten ge- 
rade das heutige Bulgarien bewohnten, ersehe ich aus Gi- 
seke, thrakisch-pelasg. stämme p. 9. 

Wünschen aber die geehrten leser noch eine andere 
erklärung der eingangs genannten vogelnamen: so bedaure 
ich nur eine abweichende als schon versucht bieten zu 
können, nämlich die des hrn. Nikoklis (p. 91), welcher Zup- 
tepı auf Efontegvg (yeoovßeiu) zurückführt. Ob dieselbe 
auch eine bessere ist? Merkwürdig freilich ist es, dafs 
auch bei A. Passow das in einem epirotischen liede vor- 
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kommende £epr£oı im index erklärt wird „angulus (sic!) 
sex alis ornatus“. Gleich das kleine Kind’sche lexikon 
giebt „Serregiov sperber, &epregıov geier“; hätte hr. Pas- 
sow (dessen index sich hier selbst charakterisiert) Du Cange 
nachgeschlagen, so hätte er &ınr&ong, Eentigiov, &5unteoiov 
avis venaticae species gefunden, und aus dem citate unter 
tSovoaxıov gewils wenigstens auf herleitung von ö&untegv& 
geschlossen. Das liefse nun freilich die endung nicht zu, 
eher aus ö&vnregog (-g10v) —= wxintegog, skr. äcupatvan, 
womit schon früher in dieser zeitschrift von Pott und Ben- 
fey lat. accipiter (für aquipiter?) zusammengestellt worden. 
So nahe aber auch der gedanke an entlehnung des alban. 
ozjıpregı aus zoıprepı liegt, so kann ich mich doch nicht 
entschliefsen, ihm zu gefallen den etymologischen zusam- 
menhang zwischen blitz, adler u. s. w. aufzugeben, sondern 
möchte nicht einmal zugeben, dafs die albanesischen worte 
einerseits (Xıpr&) zu accipiter, wxunreoog, andrerseits (0%j.) 
zu öfvrr. gehören, aber mit bewulstsein zu blitzglei- 
chen stöfsern umgestaltet sind. Kann man nicht, um das 
cc zu erklären, in accipiter assimilation annehmen für as- 
cipiter? 

75. Desgl. yauazxsöı gegisch, grolser raubvogel; viel- 
leicht zu nord. gammr, gemlir gehörig. Doch ist in betreff 
der ersten silbe an no. 11 zu erinnern; aufserdem heilst 
zausoı der fresser und qush (qushi) türkisch der vogel. 

76. Weihe oder taubenstößser ysrivı, fem. z8re, ge- 
gisch. Griech. ixrivog (lak. öizrvg) mufste neugr. zunächst 
iyrivı werden, aus welchem yovrivi ebenso hervorgieng wie 
novoovvißw aus wovviio — Owwviim — das schwa mobile 
wurde zu 8. Da übrigens nach Pott et. forsch. I, 203 (1) 
i nur prosthese ist, so haben wir hier ein beispiel später 
gerechtigkeit: unrecht gut gedeiht nicht, auch kein iota. 

77. Eule, käuzchen: xsxsßaz:ja Bl., zuzsßcıza v.H., 
daneben auch z8xsu«roza, »sxzuujeröoxa, Xyl. z82sujacze. 
Das geschrei der eulen (kukukuku-wa-i) ist im süden häufig 
veranlassung zur namengebung geworden, wobei bald nur 
der erste, bald der zweite theil, bald beide berücksichtigt 
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wurden. Der Türke nennt sie baigüsh, d. i. vogel bai; 
altgr. namen sind außer xvdave, xußiwöıg, xUuwvöig VOor- 
nehmlich xıxvuig und xıxvunis (dazu mlat. cucumagia bei 
DuC.) neben xıxxaßn (wovon xıxzaßatw — xıxzaßav ru- 
fen), xoxxoßden, xovxovßa, x%0xx0ßon sammt noch sieben 
formen bei Du Cange. Neugr. gewöhnlich xovxovßayır, 
ital. coccoveggia, wofür ich schon in Pästum mundartlich 
das griech. cucuvaja hörte. Welche formen den albanesi- 
schen zunächst entsprechen, sieht jeder; ich nenne noch 
walach. kukuveike. 

78. Desgl, gspsp£ıxa, Rh. II, 98 psıpsxe. Aehnliche 
onomatopöie, vergl. ngr. unovgog, ital. gufo, lat. bubo, gr. 
Avas; der Walache hat noch huhurezu. 

79. Uhu jjovve. H.de R. Milos. p. 54 hat gkionne i 
errvti# —= il fosco gufo. Fehlt bei Hahn im verzeichnisse, 
obwohl die (kuckuks-) mythe I, 165 zeigt, dafs im Elbas- 
san ein nachtvogel, ursprünglich bruder der kuckukin, yjov 
heifst. In Nordalbanien ist 7jov abkürzung für Johannes, 
nach II, 118. 

80. Krähe oooga. Walach. r&orgoa, Cör&, dim. Cor- 
kuc&, und dies führt durch serb. ©vorka staar Kar russ. so- 
roka elster. Bekanntlich fassen unsere zoologen den staar 
sammt dohle, krähe und elster unter dem genus rabe zu- 
sammen. Da oogg« auch als schimpfwort vorkommt, so 
ist das bei v. H. als adjectiv aufgeführte oopgaxs (nichts- 
würdig) wohl ursprünglich masculin zu jenem, vgl. oben 
no. 17a und unten no. 82, 88, 124. — Die Serben nennen 


den vogel vrana — altruss. voron (rabe). 
81. Desgl. italoalb. roasA« (ciäula). Ich möchte serb. 
tavka —= dohle hierher ziehen, wenn dies nicht no. 127 


besonders vorkäme; vgl. lieber mgr. y@yvA& graculus. 

82. Dohle, auch krähe: geg. oregxjoxs. Für den zwei- 
ten und vielleicht eigentlichen theil des wortes vergl. das 
eben genannte serb. Cavka, walach. Cok& = dohle; näher 
noch liegt böhm. kavka, ngr. (xa@ga-) x&&« = elster, krähe, 
neben xaxa, Hes. öoveov. Dann wäre hienach gacha bei 
Diez et. wtb. 167 zu modificiren; freilich bliebe orso- nicht 
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erklärt. Ich stelle daher noch eine andre erklärung dane- 
ben, und zwar (denn an stercus will doch wohl keiner 
denken) von lat. sturnus, star, w&o. Auffallend ists jeden- 
falls, dafs uns keine alban. bezeichnung dieses vogels über- 
liefert ist; hier etwa dürfen wir ihn suchen. Die endung 
-0% (-@x) ist als walachische und serbische masculinbezeich- 
nung bekannt; der stamm star- konnte statt durch n (stöarn, 
weoovı) auch allenfalls durch k erweitert werden. 

83. Elster Jyoigoa. Die elster berührt sich mit dem 
heher gr. xioo@, aber weder diefs noch serb. svraka (80.) 
ist etymologisch zu brauchen, von den hesychianischen 
yoavxakog, 200vyor, zpayywv, xot&, xeoxa& die letzteren 
noch am ehesten — aber die bedeutung ist so unsicher 
wie bei 2pidaxog. 

84. Desgl. a. Ajaparoxa, geg. Ajepaoxa; und bei Xyl., 
obwohl zweifelhaft, 

b. Ajayxgsao, der form nach partic. zu einem verbo 
Ajaxooıy; bei v. H. heifst Ajazeooıy heiser sein, also kräch- 
zen. Beide wortformen erinnern an (zeAagv&a —) Aaxtgvia 
krächzender vogel, vergl. Curtius gr. et. 129, und an mgr. 
Aazga —= rohrdommel. 

85. Kuckuk a. xjvunje, b. x»8x0je, x»sz8sa — sämmtlich 
weiblich. Ueberall wieder auflebende onomatopöie; zu den 
bei Curtius, Pott und Diez genannten namensformen trage 
ich nach ngr. #0xxvyas, x0x0g, xoVxog, serb. kukavica (kucku- 
kin), russ. kudet oder kydet wie ein kuckuk schreien (subst. 
kukuska), magyar. kakuk (sprich köckuk), türk. kukugtish 
(= vogel kuku), walach. kuku. Vergl. unten 101. Inter- 
essante kuckuksmythen bei v. H.I, 165. 

86. Lerche italoalb. zaAtvdoa, abs. z&Atvdeo — x0- 
ovdog, xopvdakog, it. calandra, mhd. galander. Unbegreif- 
lich ist mir, wie Diez et. wtb. 80 auf das zweifelhafte y«- 
oaöpıog zurückgehn konnte, da schon bei Aristoteles ze- 
Aavöoa vorkommt. 

87. Nachtigal biAbıA Bl. Th., beijbiAjı und brobirje 
v.H. Zunächst aus ar. pers. türk. bilbül (das im comp. 
kajabülbül auch blaudrossel bedeutet), woher m. walach. 
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bilbillin. Vergleicht man dazu magy. fülemile und dacowl. 
filomil, so wird es wahrscheinlich, dafs wie diese so auch 
das orientalische wort auf gr. gıAounka zurückgeht; über 
b und m s. oben no. 1. Vgl. hienach Diez et. wtb. 297. — 
Wer gern albanesisch und iberisch vergleicht, wird end- 
lich (aber auf eigne gefahr!) Martials geburtsstadt hieher- 
ziehen. 

88. Sperling obogaxs. Goth. sparva, churwelsch spar, 
Diez et. wtb. 326. Ngr. onoveytri, onsoltı, ontoysikog stehn 
zu nahe an swoyirng und pergula. Albanesisch heilst er 
sonst auch £ox nsovdie = gottesvogel (&wyov imperantis). 

89. Desgl. vermuthlich Yeoazs, nach v. H. kleiner 
grauer vogel. Entweder mit 88. etymologisch zusammen- 
gehörig, oder von alb. p&oo« dornbusch, hecke; also busch- 
vogel? 

90. Schwarzamsel, turdus merula: ueA&vja, geg. us- 
A&ıyja; Rh. II, 102: ueitvvie, usvvıe (Poros). Der Türke 
nennt den vogel qara täuq (schwarzes huhn), der Russe 
Cernoi drosdje (schwarze drossel); da durfte ihn wohl ir- 
gend eine griech. mundart ueAavıov oder ähnlich nennen, 


daher unser wort — obwohl nur das männchen sammet- 
schwarz, das weibehen aber bräunlich ist. Nicht zu den- 
ken ist an merula = ahd. amisala. 


91. Desgl. (v. H. amsel) ro&pAe. Nach dem zu 90. 
bemerkten darf man wohl an serb. Carni, Carna, subst. 
carnilo denken; doch ist allerdings die verwechslung von A 
und » dem albanesischen nicht geläufig. Unsern vogel 
nennt der Serbe kos, vergl. gr. x000vpog, xot&ıyog, wozu 
walach. kocofan& — elster. 

92.: Goldamsel (pirol) b£yzs. Schon bei v. H. mit 
obevysu geg. gelbwerden zusammengehalten, woraus sich 
ein sonst unbekannter stamm beve, gelb, erschliefsen läfst. 
Vgl. Diez et. wtb. 160 und ngr. yAwgide, goldammer. 

93. Desgl. fem. psy«, vielleicht nur mundartlich von 
92 verschieden. 

94. Schwalbe daisvdvoa, deiavdsösja, deksıdsos, 
Bl. deievdioe, Th. doAordjsöje. Die lautveränderungen, 
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welche Förstemann III, 48 und Grimm gesch. 205 anneh- 
men, sind mir fast zu bunt, obwohl sich auch da noch 
nachtragen liefse z. b. Hesych. zoies zu lit. kregide, get- 
zoovoravn; ich versuche es darum hier nicht mit dem bei 
Curtius p. 167 als grundform anerkannten stamme zeper- 
dov. Dagegen nehme ich act davon, dafs der schwalbe 
vornehmlich das stete schweben in der luft zukommt; ist 
sie doch nach Plinius der einzige vogel, der im fluge frifst, 
daher die xvnyeAoı als entweder fliegend oder liegend @no- 
öeg heilsen — kurz ein vom schweben hergenommener 
name wäre äulserst passend. Sich wiegen, hinundherschwe- 
ben, war aber griech. ralavrevsche:, TaAarrovodeı, woher 
nach aufhören der deponentialformen ein particip rakav- 
rovoe (für -rovusvn) sehr wohl die bedeutung der schwe- 
benden erhalten konnte. Gleichzeitig entsprechen einander 
gr. ralavrevouaı, -Tifoueı und alb. deisvdiosu in ängstli- 
cher sorge sein, und insöfern ist diels und daAsvdvoa (wie 


v. H. gesehn hat) gleichen stammes. — Mac. walach. Aav- 
dsoä (Boj. 135) gehört nicht hieher, sondern ist dissimi- 
liert aus dacowl. röendurea — rendunea = hirundinem, it. 
rondine. 


95. Schnepfe oenerogsja. Ital. heilst scipatore der 
verderber (dissip.), scipido und sciapito soviel als insipi- 
dus, eigentlich exsipidus. Der sache nach möchte man 
hier eher an das positive sapio selbst denken, dem ein 
so schmackhafter vogel den namen wohl entlehnen konnte; 
sci für 8 im anlaute wie sciringa, scialiva aus syringa, 
saliva. 

96. Feigenschnepfe jo&uoe, Rh. II, 93 —= ovxoyayog 
d.i. -pag oder -gayng. Vielleicht zu aygınadog. 

97. Taube firroja, firrsa toskisch-. Gehört wohl 
nach Serbien, wo man die tauben vit, vit! lockt, siehe J. 
Grimm serb. gramm. p. 103. Vgl. freilich v. H. I, 234. 242 
und unten no. 144. 

98. Desgl. neisub Bl., neisuna, neiguı, geg. nelguı, 
Th. zsigubı. Woalach. näosubs, porumbu, fem. -mb&; aus 
lat. palumbes —= gay, yaooe, während columba = negı- 
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oteoe haustaube, neAsıag felsentaube, oivag hohltaube (Lenz 
zool. p. 351). Förstemann hat III, 45 skr. kädamba (ente), 
welches Gralsmann auf kvadamba zurückführt (also co- 
lumba: *qualumba = socer: *svacer = mhd. kom : quam), 
und griech. xoAvußog, -Pig herangezogen, gewils nicht mit 
unrecht. Soviel ist sicher, dafs A. Schleicher VIII, 320 
gegen Lottner im rechte ist, wenn er popina neben coquo, 
palumbus neben columbus auf mundartlichen unterschied 
zurückführt; es ist ja ein in seinen folgen (s. Wentrup bei- 
träge u. s. w. p. 3) noch fortdauernder unterschied, dafs 
osk. sab. und vielleicht auch messap. p lat. qu (oder c) ent- 
sprach. Der Neapolitaner sagt pimmice für cimice, für 
colomba ebenso palumme, und zwar weder blo/s für die 
holztaube (die schon lat. das p behielt, weil sie den wald- 
gegenden der oskisch redenden angehörte) noch überhaupt 
ausschliefslich für die taube, sondern für mancherlei vögel; 
sogar die schmetterlinge des bombyx mori heilsen in Terra 
di lavoro gemeinhin palummelle. Das albanesische lehnt 
sich also hier wieder einmal ans italische an; seit welcher 
zeit aber — wer will das entscheiden? 

99. Desgl. italoalb. Asub&od«, und zwar sowohl colombe, 
palombi, als auch für wasservögel überhaupt. Nord. lömr 
= taucher, columbus arcticus, seetaube, wohl von den ho- 
merischen xog@vaı sachlich nicht verschieden. Bei der 
grolsen ähnlichkeit der taucher- und mewenarten und der 
verschiedenen färbung der letzteren wäre von seiten des 
sinnes gegen annahme einer zusammensetzung mit baod 
(ba&pöd«) weils (lith. baltas), um so weniger etwas zu erin- 
nern, als auch nach v. H. die seemöve nsAj & bagds —= 
weilses huhn genannt wird. Doch sind alban. composita 
nicht eben häufig. Sonst müste -aoda als ableitungsen- 
dung gefalst werden, wie in dem von Dorsa für albanesisch 
ausgegebenen viscard —= schlau. — Zusammenhang mit 
no. 98 wird von Förstemann wenigstens für lumme ange- 
nommen, bei dem es freilich nach germanischer lautstufe 
blofs den wegfall eines h galt. Aber auch Benfey II, 106, 
dem Kulın V, 212 recht zu geben scheint, trennt pa- und 
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ka-, co- von dem eigentlichen stamme; wir lassen die wör- 
ter hier vorläufig getrennt. 

100. Turteltaube rsg00j«, rsoo«. Wie bei no. 85 ein 
vielleicht entlehntes wort, an dem sich aber die spracher- 
findung jeden tag von neuem üben kann. Vgl. oben no. 
XXIII. Der Neugrieche sagt rovyovı, doch sind die dia- 
lekte mannichfach, N. ZIevö. führt einen vielleicht bulga- 
rischen namen auf: ysöysyre, neben dexaoyrovpa — jeden- 
falls von ihrem langen leben (DuC. ödsxoxtw kret. = x0x- 
xv£), das bei der parra sogar bis auf 40 jahre steigen 
soll. Auf die schon bei dem agr. n&isı@ (1. taube 2. weise 
frau) hervortretende berührung der begriffe taube und alt 
werden wir unten noch einmal zurückkommen; ähnlich wie 
in bekannten serbischen volksliedern die alte greise mutter 
eine kuckukin genannt wird; und wer erinnerte sich nicht, 
in den lebensbeschreibungen Hans Sachsens regelmäfsig 
den alten kindisch gewordenen mann mit einer taube ver- 
glichen gefunden zu haben? 

101. Lachtaube berat. dsdia, während die Gegen 
das türk.-serb. zguo(« gebrauchen, s. oben XXXII. Es 
könnte mit dem latein. teta zusammengehören, doch näher 
liegt pers.-türk. tuti = papagai;. beide vögel sind bei den 
Türken sehr beliebt. 

102. Huhn Bl. rsA4e, v. H. ns)ja (woher neijivie 
hühnerlaus). Ngr. novAi vogel, vermuthlich von lat. pullus, 
obgleich die scholiasten verallgemeinerung des agr. nwAiov, 
das nach ihnen u. a. junge heuschrecken und schwalben 
bedeuten kann, anzunehmen scheinen, s. Fr. Passows lex. 
5. auf. Die übertragung ist sehr natürlich; wir gebrau- 
chen hahn von den meisten männlichen vögeln, der Alt- 
grieche öpvıg von der henne — daher sich, um vor mils- 
verständnissen sicher zu sein, ein bekannter lausitzer ver- 
ein hühnerologisch nennen mulste; noch jetzt heilst der 
haushahn tzakon. bsi£, s. Thiersch p. 524, und das pleia- 
dengestirn nach A. Passow novAie d. i. gluckhenne. Auch 
serbisch ist pile = junges huhn. 

103. Hahn geg. a. ys4ı, b. 7j&As oder yıeljı, BI. gi- 
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elli; kann auch truthahn bedeuten, welches bei den Tos- 
ken die ausschliefsliche bedeutung des wortes ist. Weniger 
nhd. guller, guhl, noch weniger lett. gailis (aus gaidys, s. 
Pott 1. lett. p.22) darf verglichen werden, als vielmehr lat. 
gallus, an dem sich freilich die etymologen selten zu ver- 
greifen pflegen. Pott et. forsch. I, 184 scheint denselben 
stamm in gr. ayy&ilom (— ava-yti-jo) zu finden. Schwer- 
lich darf man ahd. köllan, kalan, altnord. (kalla) gella, gala 
davon trennen; welch schönen (etymologischen) chiasmus 
bietet nicht das schwed. „den galande hane“ mit seiner 
lat. übersetzung canentem gallum! Vielleicht ist wenigstens 
eine der beiden alban. formen alt. 

104. Desgl. x0x00: toskisch, auch in weiterer bedeu- 
tung, z. b. x0x0g I &joe (etwa xıxx0g 6 aypıog) —= specht, 
wie bei Hesych. &now — alsxrovwv ayoıog. Schallnach- 
ahmend wie 100 u. a., vergl. walach. kokoSu, serb. kokos, 
magyar. kakas mit gleicher aussprache und koka — henne, 
und die zahlreichen gr. xixı000g, (Poayvo-) #6x0g0g, x12x0G, 
xixxa, xaxabeıy, #0xx0ßoag, KoTixag, x0Trog, xorra; daher 
denn m. walach. xsxors; von frz. coq u. s. w. nicht zu re- 
den. Pott et. forsch. I, 85 und unten no. 109. 

105. Desgl. xsvd&coı, Thum. abs. x&vdet. Da xevdov 
= cantat und canit, wovon das nom. verbale & xevdsao« 
sowohl canticum als galli cantus, so liegt der zusammen- 
hang mit lat. cantare (canere) in form und bedeutung auf 
der hand. Die endung auf -£es ist jedenfalls auffallend. — 
Zur sache ist die grofse pünktlichkeit der kräher im Mor- 
genlande zu beachten: 11} in der nacht das erste mal, 
dann 13 zum zweiten male, vgl. Schuberts reise ins M. I, 
p- 403; daher auch al&xrwg. Die weitere etymologie Cur- 
tius p. 110. 

106a. Desgl. xa@roöı. Im wendischen heifst khapon 
nicht kapaun, sondern hahn, s. Pott personennamen p. 400. 
Gleichwohl zweifle ich nicht an zusammenhang mit d. folg. 

106b. Kapaun xanovı und xanoı, abs. zanse, Bl. 
capue. Lat. capum, caponem, it. cappone, walach. xanove, 
caponö (neben klaponu), mgr. zanwvı, ngr. xkrıov, xanovvı, 
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serb. kopun (russ. kaplun). Curtius gr. et. p. 122 geht auf 
xonto (wozu xolarıw) zurück; dabei ist nur zu beachten, 
dals das lateinische wort schon von Varro an vorkommt, 
während das griechische erst bei glossatoren auftaucht. 

107. Glucke tosk. xAoröx«, dazu verb. xAoroir — of- 
fenbar ebenso dem naturlaute entsprechend wie lat. glocio, 
gr. xAulw, xAw0ow, NET. #Awooagıa, #Aw0ooV, KAwooa, KAw- 
row, walach. xAwr£ä, klocke. Am nächsten stimmt serb. 
kvocka (mit verwandeltem 1, ähnlich wie Beograd für Bel- 
grad u. a.), und walach. kloSka. 

108. Desgl. geg. oxjoxa, Thunm. oxı0xä, Xyl. 0x0x:; 
eigentlich fem. zu no. 104. Zu grunde liegt eine form 
x0xj@, woraus gr. z000@ werden mulste, daher ngr. (auch 
tzakonisch) xorre. 

109. Küchlein geg. #szoßeoixjı, NB. wenn es durch 
menschenwärme ausgebrütet ist, sonst allgemein 60x &Aje 
(72. 102). Der erste theil mag ebenfalls zu 104 gehören, 
aber Aoıxj d.i. Aoırj? Seltsam klingt an Aonrog = aks- 
xtoiwv &viavowog bei Hesych.; ich möchte am liebsten 
hahnsbrut verstehen und in der that ahd. bruot, pruotan, 
ags. bird oder brid (nach Pott von br&öan, nach Leo frei- 
lich von beran) vergleichen, wozu Grimm lex. 453 skr. 
bhräj, lat. frigo — also auch gr. povyw — zieht. 

110. Rephuhn, auch berghuhn, steinhuhn, rothhuhn: 
Heltla, Veltvroa, italoalb. Herzio, Heizl, pl. Feiklakır; 
geg. pelavia, Bl. pehlala, Xyl. pertle; von de R. auch 
colomba übersetzt, sonst der sache nach wohl lat. griech. 
perdix entsprechend. Weder türkische (keklik, shunnär, 
zeridsh u. a.) noch ngr. serbische oder walachische namen 
des thieres gewähren einen anhalt. Gr. pwv$, lat. fulica, 
kret. znoı£ = neoöı& haben lautliche oder auch sachliche 
bedenken; gr. ywiag — Ywisvovoa würde zu formen wie 
yehavla — Vehtvroa am ehesten passen, wenigstens bes- 
ser als das I. /I«vö. 1860 p. 449 verglichene neisıade. 
Aber kann überhaupt p zu ü werden, oder mufs nicht 
vielmehr letzteres als der ursprüngliche laut angesehen 
werden? Dann bleibt nur das alb. adjectiv H&28 geg. pele 
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„tief, dunkel von farbe* übrig; die endungen -via, -&« 
sind auch sonst zu finden, vgl. no. 102 u. a. f. 

111. Wachtel do&vja. Teroawv (Curtius et. p. 191) 
würde sich bequem zu ngr. rog«ovs entwickelt haben, wor- 
aus die albanesische form lautlich leicht entstehen konnte. 
Bei der äufseren verschiedenheit des birk- oder perlhuhns, 
welche wohl zunächst mit dem griechischen worte bezeich- 
net wurden, mülste das ngr. vnoxogıorıxov diesmal als ei- 
gentliches diminutiv gefalst werden; doch sagen auch äl- 
tere zoologen tetrao coturnix für perdix dactylisonans. 

112. Desgl. özsora, öxsgre« — walach. oxsorılä. "Da 
alb. oxsore kurz, oxsorsi« das kürzere von zwei loosen be- 
deutet — natürlich von walach. skurt kurz, skurte zu ich 
verkürze, ital. scorto, scortato, aus lat. curtus: so liegt 
v. Hahns gedanke nahe, daraus obigen namen (neben no. 
111) zu erklären, etwa mit rücksicht auf rephuhn, so dafs 
die wachtel als „das kurze rephuhn“ aufgefalst wäre. 
Beide thiere gehören ja zur species perdix, der Nordwa- 
lache nennt umgekehrt beide potürnik& (coturnicem), wo- 
her südwal. peturikljie.. Doch möchte psychologischen ein- 
fluls auf die ausbildung dieses sprachgebrauchs die gestal- 
tung des alten namens vartikä, ögrvf, ngr. ogrvxı geübt 
haben; Hesychs yogrv& aus gwortyx (wenn nicht verschrie- 
ben für roorv£) liegt obigem oxsorei« schon ziemlich nahe. 

113. Desgl. nornoAoox« nach Thunmann, welcher 6%x80- 
tı£ä ausschliefslich dem walachischen vindiciert. Deutliche 
nachahmung des wachtelschlages, wie magyar. pitypalaty 
(-»x), dacowalach. pitpelakö, lit. putpela, nach Xyl. 281 
sogar baskisch pospolina. 

114. Pfau Bl. gaeooavdse. Schwerlich mit yasc« 
zusammengehörig, sondern zu phasianus, serb. fazän, wa- 
lach. fösanu, magyar. fäcan: also übertragung aus milsver- 
ständnifs oder ungenauigkeit. Die zweite worthälfte ist 
mir unklar; es müfste denn das von den Orientalen zu den 
Griechen gekommene rawg (auch türk. wieder täus) darin 
stecken: also etwa paoavrova = fasanpfau. Der empha- 
ticus hielse gewils paoavdoı. 
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115. Degl. zays@, emph. nejyoı, nach v. Hahn, der 
das wort seltsam von najoıy (= lat. pacor, it. pago) ab- 
leiten will; bei Xyl. und Thunm. zaAsa. Zu grunde liegt 
natürlich lat. pavonem, walach. näsvs, serb. paun, ngr. re- 
Povı (navovı), naovı, neyovı. Das A bei Thunmann, der 
quelle Xylanders, beruht vielleicht auf einem versehen. 

116. Truthahn rosox«, rosoga. Serb. curän, duräk, 
curka (sprich tch-), walach. kurkanu, kurk&, ngr. x0Voxos, 
xovoxavog, fem. xovoxa. Aulserdem ist vielfach für diesen 
begriff ersatz oder zusammensetzung üblich, tosk. zj£ijı, 
geg. yjelj derı oder yslı, ebenso xanos derır d.i. hahn 
von übersee. Aehnlich kalekutischer hahn, it. indiano, 
türk. hind täusu — indischer pfau. Die Neugriechen sa- 
gen sonst meist wıoigxı, uıcigze d. i. hahn und henne aus 
Miotioı = ägyptische hühner. 

117. Truthenne geg. öiy@. Ob mit vorhergehendem 
uıcigxa zusammenhängend? Mıoo- (= nuı00- oder usoo-) 
bildet im neugriechischen zahllose composita, und konnte 
daher nach falscher analogie abgeworfen werden; natürlich 
mülste sich vorher etwa eine form wıoipixa, wioopixa ge- 
bildet haben, 

118. Storch geg. Ajeiltxs, tosk. AjsAjexs, Asktxs; BI. 
loileeu. Nach dem schnabelgeklapper arab. laqläq, pers. 
leklek, türk. leilek qüshi — die erweichung von k in i ähn- 
lich wie octo ngr. öytw sp. oito. Daher ngr. Aeikexag, At- 
kexag, Aehtxı, A. Passow AsA&xo: in einem moraitischen 
liede reimt AsA&xoı auf BaAreroı, also wohl leletshi zu spre- 
chen. Endlich auch serbisch lelek neben dem germani- 
schen Sterk und dem zu &owdıög gehörigen roda; und nach 
v. H. I, 246 macedonowalachisch. Derselbe macht auf den 
merkwürdigen umstand aufmerksam, dafs JIeAaoyoi, AEAe- 
yeg, Kixoveg zu nehaoyoi, Atlexeg, ciconiae gehalten sämmt- 
lich als storchvölker erscheinen (vgl. das kranichvolk im 
Herzog Ernst, und oben no. 74), und ist geneigt darin 
auch für unser volk mehr als zufall zu erblicken. Bei ge- 
legenheit der opposition hiegegen erwähnt hr. Nikoklis 
(p. 57), dals oi &v ’Hneiop »ai Maxedovig "Ehnves Tov 
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nelaoyov Övouatovos ıelexavov. Weder hiervon noch von 
einem worte AtAsxag weils Du Cange etwas, aus dem wir 
nur erfahren, dafs neisx«vog spätgr. zimmermann bedeutete, 
wozu das uralte eAexev — baumspecht schön palst. Es 
fehlt sonach alle continuität zwischen A&Aeyeg und Atiexag, 
man mülste denn das unsichere Aox@Aog hieher ziehen wol- 
len; Kieperts neuesten aufsatz über die Leleger kenne ich 
noch nicht. 

119. Reiher y«ra, nur in Durazzo. Innerhalb des 
albanesischen könnte yjäre lang, und yjersapı, jäger, ver- 
glichen werden (letzteres natürlich als derivatum), und diels 
bleibt immer noch besser als lit. genze (magyar. gem), wo 
nur der anlaut übereinstimmt, oder yaravgog, ynravoog 
(Pott ling. lett. p. 22) = ardea stellaris, oder lit. gandras 
= ciconia, wo weder form noch bedeutung genau zutref- 
fen. Doch ‚könnte letztere form zu roman. (german.) ganto, 
ganta = ardea nigra gehören, s. Diez EW. 163 — dann 
wäre nur die ausstolsung des n zu bedenken. 

120. Kranich Bl. xeooıAate. Griech. xnoVAog = &g- 
onv Öpvig OvvovoLaortızog würde einigermafsen passen, wenn 
letztgenanntes wort „in trupps zusammenlebend* bedeuten 
könnte; besser ists jedenfalls, trotz verschiedenheit des an- 
lauts (vergl. 44) zusammenhang mit y&oavog, lit. gerve zu 
suchen, s. Curtius et. p.145. Auch walach. kokoru hat k. 

121. Desgl. v. H. xagabsiaxs. Schwerlich etwas an- 
deres als qara (türk.) — novAazı (ngr.) = schwarzer vo- 
gel. Der vogel, dessen scharen seit Ibykos zeiten und 
länger allherbstlich in „schwärzlichem“ gewimmel von Thra- 
kien nach Aegypten ziehen, heifst allerdings unsern zoolo- 
gen zunächst cinerea, doch geht obige etymologie wohl 
nicht ganz daneben; .xe00- ist auch in neugriechische zu- 
sammensetzungen übergegangen. Die benennungen des vo- 
gels im türkischen und neugriechischen stimmen dazu frei- 
lich nicht, ebenso wenig im serbischen (ödral). Dafs die 
Neugriechen mit ihm nicht viel umstände machen, beweist 
der titel orsouoA0yog (Du Cange), doch kann er sich hierin 
mit dem apostel Paulus trösten (Act. 17, 18). 
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122. Bachstelze a. tosk. biörazsvdsor, biörarsvdı; b. 
geg. biöxsvdeoı. Dasselbe wort wird für schmeichler ge- 
braucht; es bedeutet nämlich zunächst schweifwedler, 
schwänzler, von alb. bisrı der schwanz, und rsvr (wovon 
u. a. revdesı butterfals), bez. 6xsvr, schütteln, wiegen. Der 
vogel wird bis auf obiges schriftdeutsche wort ziemlich all- 
gemein in dieser weise bezeichnet, vgl. xiAAovgog oder ocı- 
oonvyig, motacilla, ngr. kret. oovoovoada aus 08ooVge, it. 
quassacoda oder codatremola, walach. kodäbatur&, magyar. 
billegtetö, türk. quirug salän, ndd. wippstert. Liest man 
den artikel in Grimms lexikon, so kommt man auf den 
gedanken, dafs selbst bachstelze nur umdeutung aus ndd. 
wagstart, (be-) wegestert sei. 

123. Desgl. geg. zaceb£Ajı, v. H. mit dem seltsamen 
zusatze: sie werde nicht gegessen, weil sie halb maus (!), 
halb vogel sei. Ist die angegebene bedeutung richtig, so 
könnte das wort alb. compositum sein — schneidespaten 
(etwa wegen des gabelschwanzes), von ya@pp schneiden und 
b&)jı spaten. 

124. Ente ö000«, masc. 6000@+8. Magyar. ruca oder 
rece, zig. retze, retshori; walach. rac&, masc. röcoin. Wo- 
her also eigentlich? 

125a. Desgl. öor«, nur in der mundart von Jakowa. 
Serbisch Sotka; bei der in vielen sprachen begegnenden 
vermengung der begriffe gans und ente ist etymologischer 
zusammenhang mit 

b. gänsrich, oarivı-(Jakowa) höchst wahrscheinlich. 
Kann $otka wohl mit russ. utka zusammenhangen? 

126. Gans nüra, geg. nare; masc. naroxs. Wealach. 
nratä anser; serb. päatak erpel, fem. patka. Diez EW. 255 
denkt an frz. patte, nhd. patschen, obgleich er etymologi- 
schen zusammenhang mit narsiv (mgr. narog, natovoa 
fufssohle) abweist. Schwerlich richtig, da die gans wie 
die ente auch arabischtürkisch bat heilst, das wort also 
wohl semitischen ursprungs ist. Die masculinbildung ist 
serbisch -walachisch. 

124. Mewe geg. toayxa — tosk. nuij & bands (weils- 
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huhn). Der vogel heifst lat. gavia (Diez EW. 167), lit. 
kaija, griech. Sage = xevn& (Pott 1. lett. p. 23), russ. 
serb. Caika. Da in letzterer sprache auch Cavka selbst vor- 
kommt, wenn gleich in der bedeutung dohle, und wir schon 
oben no. 80—82 entlehnung mit änderung der bedeutung 
annehmen mufsten: so ist entweder das albanesische wort 
zunächst auf das serbische zurückzuführen und dabei ver- 
wechslung ähnlich klingender namen ähnlicher vögel zu 
statuieren, oder gleich an das griechische wort anzuknü- 
pfen; & (r£) für k haben wir auch vor harten vocalen, wie 
oben no. 81,116 u. a. Tiaxwvegs = Kavxwvsg” Zudem 
vereinigt dann das griechische die im serbischen verschie- 
denen vögel Caika (x7v&) Cavka (xavn). Kengpog procel- 
laria scheint mir ferner abzuliegen. 

128. Wasservogel, junger: bibe, gegisch. Griech. ni- 
05, runivi, nuniyxı, zu nuriöow, lat. pipionem zu pipare, pi- 
pire, pipilare, mhd. pipen; wozu von haus’ aus auch serb. 
vivak = kibiz und walach. bibilik& = perlhuhn gehö- 
ren mag. 

129. Wasserhuhn (fulica atra?) italoalb. oxirrei«. We- 
nigstens übersetzt H. de Rada Milos. p. 30 die verse 

oa böopa vde därır 

& ne obagdı Asöeßer 

xobyet & Oxitteläg 
la neve & caduta sopra mare ed ha imbiancato tra l’alghe le 
ali delle folaghe. Ueberliefert ist sonst, aber schon von 
Xylander eingeklammert, öxire (v. Hahn oxjirre) schlüpfrig- 
keit, adj. oxires, Oxjirres, begriffe, aus welchen obige dem 
italoalbanischen eigne verwendung des wortes allenfalls her- 
vorgehn konnte. Walach. skitaciu, munter, gehört wohl 
nicht hieher. 


III. Amphibien. 


130. Krokodil xogxoöiAı. Alt- und ngr. xg0x0deıRog 
(woneben Du C. x0gx00. und vielleicht Hes. xsgxvd.), mit 
stärkerer metathese mhd. cocatrille nach it. cocodrillo; serb. 
walach. regulär. Hat Benfey wurzellex, II, 286 recht, der 
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an skr. karkata denkt, so wäre die albanesische consonan- 
tenstellung x-0ox- die ursprüngliche; da Herodot das wort 
sowohl von den Nil- als von den Indusbewohnern gebraucht, 
so ist es nicht nöthig, an assimilierung eines ägyptischen 
wortes zu denken. Vgl. die folgenden. 

131. Eidechse (braune) Zapdjeje, zaodtija, Zaodırda, 
geg. yaodiroxa, Bl. harödeia d. i. zaodeja — etwa stellio 
vulgaris. Weder das türkische keler, kertenkeler, noch 
roman. caluscerta für lacerta ist zu brauchen; gegisch heifst 
xeodj«e die halsbräune, doch hat diese krankheit wohl 
aufserhalb Deutschlands blutwenig mit der braunen farbe 
zu thun*) — eher könnte geg. yaodia, weinstock, heran- 
gezogen werden (eidechse der weinberge?). Die zweite 
form klingt ziemlich deutlich an altgr. xogövVAog an (vergl. 
folg.); gienge nur 7 nachweisbar aus x hervor. Doch ver- 
suche ichs mit j@vv@ mond, zyivı asche neben skr. candräs 
und xovıs, cinis. Sehr zu beachten aber endlich ist Du C. 
yeruna xaı yaodovv — Lwov Önoıov xg0x0Ö8ilm. 

132. Desgl. kleine graue: xaxepöitoxa gegisch, lacerta 
agilis oder platydactylus murorum. Hahns artikel geg. x«- 
xe000xjs, augenkugel, und xaxeoödia, ziegenkoth, scheinen 
mit jenen zusammengehalten auf ein wort wie xax&od« hin- 
zuweisen; allein italienisch ist cacca[r] d’ occhio augen- 
butter, sollte diefs nicht im ersteren, und caccaröi« (no. 
59) im zweiten stecken? Siehe aufserdem walach. kekerjec& 
— ziegenmist. Nur an ort und stelle kann entschieden 
werden, ob eine directe wahlverwandtschaft zwischen un- 
serem amphibium und der ziegenlosung bestehe. Aufser- 
dem stehen sich ‚allerdings die formen xaxepdiröx« und 
zaoöiröxe (131) so nahe, dafs man auch hier an die sip- 
pen xogövAog, redupliciert etwa *xoxopdvlog, *xooxodvkog, 
xooxvdsıkog, x00x0Öd&ılog denken muls. 

133. Desgl. grüne geg. öanivı (Zap.), tosk. oanis (Sap.); 


*) Merkwürdig aber ist, dafs nach Du C. avilıyoudı die eidechse und 
avklıyovdın die bräune bedeutet; für ersteres hat er auch die form auil- 
yovodov. 
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die species ist die auch bei Aelian 5, 47 erwähnte. Den 
stamm in einfachster gestalt zeigt gr. on, lat. seps = gif- 
tige eidechse, woraus sich wohl ein *saniov entwickeln 
konnte, vgl. Du C. oanıödı —= schlangenart; den zischlaut 
zeigt auch walach. Soperl&, eidechse. 

134. Desgl. gecko döaneodove bei Rh., also tsamisch, 
der endung nach entweder gleich einem ngr. Ganspöonı, 
tlaneoöovı, oder italienisch. Da in beiden sprachen der 
übergang eines anlautenden s in weiches z nicht selten ist 
-— sapphirus (Saugpsıoog) zaffiro, EvAogyavov zilörgano, ähn- 
lich auch ngr. rösxoügı —= securis: so darf man hier an 
oentoöng saperda denken, bezeichnung eines fisches, der 
(frisch) auch xogexivog hiels. Welche ähnlichkeit zwischen 
diesem und der eidechse besteht, weils ich freilich nicht 
anzugeben; das oben erwähnte walach. Sopörlö scheint ein 
anderes suffix zu haben. Besser noch wärs hier, wir wüls- 
ten die ursprüngliche bedeutung des namens Iaorı)dwv, 
die übrigens meines bedünkens an die schlange (sarpas, 
angeknüpft haben wird. 

135. Frosch Rh. bo£rrex, bosrrezsd14; v.H. nostxooe, 
Xyl. nosx00e. Aus den verschiedenen namenformen im alt- 
griechischen heben wir nach Hesych folgende auswahl her- 
vor: Aoateyog, Poorayog, Bovrıyos, Poovyerog, Pograyog, 
Pvodaxog, Poodaxas, Bodgaxog, Baroayos, ngr. Basuaxag; 
an welche sich walach. brotaker, protakör — laubfrosch 
deutlich anschlielst. Dafs hiezu das albanische wort in 
engster beziehung steht, ist mir nicht zweifelhaft, obgleich 
ich über die endung -00e weiterem aufschlusse entgegen- 
sehe. Vgl. unten 138 und Benfey wurzellex. I, 377. 

136. Desgl. Rh. xaxeöogge, v. H. xexsSofe. Vielleicht 
nur andre bildungen für das unten 139 noch zu erwäh- 
nende xaxsloya (anguis fragilis), welches entschieden koth- 
thier bedeutet, also = reptil überhaupt. KaxeLopgı klingt 
wie part. eines verbi *z@xe[loıy im kothe leben. 

137. Kröte Rh. @0zsßeöe. Zu vergleichen wülste ich 
höchstens @ox@Aaßos, -Bwryg, aueh «oxuAeye, wofür nach 
serbischem lautwechsel askovaga eintreten konnte. Dazu 
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dann mgr. xoüßexag kröte, wenn dies nicht mit walach. 
kulveku (erdschnecke) zusammengehört. Die altgriechischen 
wörter bedeuten freilich den gecko oder den fisch yalcos, 
nach Du C. auch ratte und wiesel. 

138. Schildkröte bo&öxe. Zunächst aus dem wa- 
lachischen, wo brösk&, broask& frosch oder kröte bedeutet, 
brösk& cestös& aber (entsprechend dem lat. testudo aus 
testa) schildkröte; bei der entlehnung ist das charakteri- 
stische epitheton ebenso weggeblieben, wie wenn unsre 
köchinnen nach analogie jenes ehrgeizigen tambour major 
statt mehlspeise schlechtweg „speise* sagen. Das sim- 
plex mag mit den griechischen wörtern unter no. 135 zu- 
sammengehören; das verhältnils von noexooa zu bo&öx« 
und brotakör zu brösk& ist dann ein ähnliches wie spätgr. 
kayzia (lat. lehnwort) und ngr. Aavröa (ital. lehnwort) zu 
dem alten Aoyyn oder zu einander. — Doch nennt Kaval- 
liotis die schildkröte auf südwalachisch kädä. 

139. Blindschleiche xaxe£oy& = koththier, s. oben 
no. 136 und 72. Sogar die forelle hiefs bei den Skalden 
aur-ridöi — kothreiterin. 

140. Schlange Bl. Jjeoneve, v. H. Yjeonsvi pl. Zjeo- 
nivjte; tosk. Yjaonegı pl. Jjeonevjere; italoalb. Yjaoneo; 
wozu noch N. /Iavö. AA9 yeoniyov. — Dreierlei etymolo- 
gische versuche liegen hier bereits vor. Erstens skr. sarp, 
lat. serp, griech. &or, wovon skr. sarpas (hindost. saräp), 
Seonndov (?), kymr. sarf, it. serpe (Diez et. wtb. p. 316), 
walach. $örpe, (pl. Sarki), lat. part. serpens. Von letzterem 
könnte sogar das »v in der albanesischen form hergeleitet 
werden; die auffallende vertretung des s durch 7j, welche 
Bopp Alb. p. 70 zu erklären sucht, scheint auch in Jjaxs 
sanguis, und 7jsuı somnus vorzukommen, wozu vielleicht 
noch jjaiArı (ahd. salp) kommt, und, falls ich mit meiner 
erklärung X, 239 unrecht habe, auch yjaöre sex kommen 
würde. — Andre zweitens denken an das allerdings nur 
bei Lecce aufgeführte verbum we yjeonsve verschlucken, 
wozu es dem sinne nach ebenso gut zu gehören scheint 
wie schlange zu schlingen — ich sage „scheint“, weil slin- 


236 Stier 


gen hier in der bedeutung sich fortwinden (serpere) ge- 
meint ist, nicht = slinden d. i. mit dem schlunde ver- 
schlucken. Bestätigte sich Lecces behauptung hinsichtlich 
der existenz jenes zeitwortes: so haben wir darin entweder 
ein denominativum (und dann hat der zusammenhang bei- 
der wörter für uns keinen werth) oder vermuthlich einen 
besonderen verbalstamm, der mit gr. apgne&w zusammenge- 
hört; dann würde (wie wir gleich sehen werden) 2. und 3. 
zusammenfallen.— Drittens nämlich vergleicht der Aegyp- 
ter in N. IIavö. mit unserem worte die griechischen 4o- 
zvaı, und da diese nach Potts berechtigter erklärung mit 
aorabw zusammengehören: so läge skr. sa (gr. @) + rapio 
vor, also entweder ebenfalls zj für s, oder prosthese der 
ersteren bei früh entlehntem worte — was bei Bopps er- 
klärung fast auf dasselbe hinauskommt. — Man könnte 
endlich noch an gr. @grın sichel (frz. sarpe, wend. serp das- 
selbe) denken, welches Benfey ohnehin von Aonvıaı, «og- 
rre&o nicht trennt, wozu ahd. sarf und scarf, lat. sarpo, 
maked. yoorn (fehlt bei Sturz, doch s. Kuhn IV, 22), und 
dann -wehl auch yogrueiog —= weinlesemond. An diese 
würde sich unser wort der form nach am ehesten an- 
schliefsen, die bedeutung freilich liefse sich nur allenfalls 
durch den begriff der krümmung vermitteln; umgekehrt 
empfiehlt sich sarp (1) zunächst mehr von seiten der be- 
deutung als der form. Ich denke mir, dafs die stämme 
scarp (skr. galpa, &orn, yoonn) und sarp (sarpas, &ornw) 
auf der Balkanhalbinsel früh zusammengeworfen wurden, 
und so das wurzelhafte y (x) der einen sich leicht auf wör- 
ter des andern stammes übertrug. Ueber Jjax — sang 
u. s. w. ist noch weiteres abzuwarten. 

141. Desgl. tosk. @oroirı, besonders grolse und schnelle 
art. Setzt jedenfalls ein gr. «orgirng, aortsgirng voraus, 
an dessen stelle sich aber nur aoregiag (stellio) findet. 
Lat. kommt asterites, astrites vor, ebenfalls als eidechsen- 
art, daher die eidechse serbisch jasterica und damit doch 
wohl zusammenhangend guster. Ebenso ngr. yovorsgiria 
(Du C. talpa!) yovorepog, Povorspös, Aooregirta, walach. 


die albanesischen thiernamen. 237 


gusteru eidechse neben gusteric& rolsmade. Die verwechs- 
Jung bez. übertragung von eidechsen und schlangen (vgl. 
133. 134) ist bis auf den heutigen tag häufig; bezeichnete 
z. b. altnordisch ormr die schlange und edla natter oder 
kröte: so nennt dagegen der Schwede die eidechse ödla 
oder ormödla; unsre blindschleiche, die dem volke unbe- 
dingt als schlange gilt, rechnen die zoologen zu den (fuls- 
losen) eidechsen oder sauriern. 

142. Desgl. a. Bl. boA« coluber; b. Rh. bsiaoı = ;jae- 
nepg I 8jır (wasserschlange), dialekt von Poros; c. geg. 
bssoowja bes. schlangenart. — Schon der doppelte accent 
des letzten wortes zeigt die zusammensetzung an: 30017, 
das ich auf auguror, prov. ahurar, walach. urä zurückführe, 
bedeutet glückwünschen, hier wohl glückbringen — vgl. 
auch die Ora bei v.H.1, 162. Ueber den rest. der ver- 
muthlich zusammengehörigen wörter (bsA-, boA-, bs-) weils 
ich wenig zu sagen; bo4 heilst viel (noAv), boi&xs über- 
flufs an getraide; diefs vergleiche ich lieber als serb. bol, 
walach. boal&@ krankheit. Doch ist für bsA&oı insbesondre 
noch walach. belaur = drache zu erwägen. 

143. Desgl. no&d«, mundart von Pulati (zwischen der 
Cernagora und dem Drin): eine unschädliche, sogar heil- 
bringende hausschlange, ein öo«xwv ooopiag. Südwalach. 
prävzile die thiere im allgemeinen, wozu der singular ver- 
muthlich prävd&, worin nooßarov, nooßev, nooßsog stecken 
kann. Hieher vielleicht auch die stadt 7Io&ßeLa. 

144. Desgl. Aurrögsja, abs. Aırroos, hausgeist, als 
kleine dicke schlange gedacht, s. v. Hahn lex. und I, 162; 
der unke unserer märchen entsprechend. Der anklang an 
victoria, neap. vittöreja, ist zufällig; vergleicht man mit 
Grimm myth. 650 f. das was Hahn über den alban. volks- 
glauben und sprachgebrauch I, 162 mittheilt: so wird seine 
herleitung von Ajer — Pırr = £rog, vetus (vgl. oben no. 48) 
höchst wahrscheinlich. Das wort hiefse dann ursprünglich 
alte, altchen“; wie bei Du C. overkıa (vetula-vecchia?) = 
oavpa. Oder zu firroja« no. 106? dann wäre das zu no. 100 
gesagte zu vergleichen. 
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145. Desgl.2oreoyaı, ljapisch eine grolse bunte schlange, 
die für einen bösen geist gilt. Vielleicht mit skr. ushtra 
zusammengehörig; wäre das o nicht, so würde ich an ozuı- 
x:iov (mgr. böser geist) denken. 

146. Natter, viper: verzioe, tosk. vereoxe. Aus wa- 
lach. vänäorıxä (n&partik&) Thunm. 215, welcher auch ve- 
sıeorze für albanesisch erklärt. Es könnte ungetheilt, un- 
theilbar, bedeuten; etwa davon, dafs jeder abgehauene theil 
scheinbar leben behält. 

147. Drache xsrö:doa, in wassern und sümpfen woh- 
nend gedacht; schlangen, die 10 jahre lang von menschen 
nicht erblickt worden sind, werden zu kutschedern. Bl. 
hat culscedra, welches als druckfehler für cutscedra gelten 
könnte, wäre dann nicht cuccedra zu erwarten gewesen — 
vgl. dazu Hesychs xvAwöoog = üyıg. Obige form möchte 
ich hundsotter übersetzen, vgl. oben no. 25 und skr. udras, 
lit. udra, gr. Vdo«, serb. magyar. vidra, altnord. otr, ahd. 
ottur, otter. 

148. Desgl. oro0z« tetragl. mundartlich, genauer dem 
doayys« entsprechend, s. oben no. IV. 


IV. Fische. 


149. Fisch riozs, pl. nioxjere; geg. toxs, Bl. pesch, 
Rh. neox; dazu der fischer miözadois und uozerogı. Letz- 
tere form, verglichen mit walach. 0x8 pl. pesti, zeigen zu 
deutlich entlehnung aus roman. piscatorem, piscem — pesce 
an, als dafs urverwandtschaft mit diesem (wallisisch pysg? 
goth. fisks) angenommen werden dürfte. Zu beachten aber 
ist wiederum die wahrung des lat.k, vgl. Xyl.290, Fallm. 
T,-50. 

150. Aal vjjaije, wie Bl.ngialla, de R. ngkiälha; geg. 
ıjerje, Xyl. yı@lc. Neben der für den fisch &yyeAvs, an- 
guilla, eingeführten nasalierung des stammes 3yı- (Curtius 
gr. et. 162) sind wohl schon früh zwar durch A erweiterte, 
aber nicht nasalierte nebenformen hergegangen; sicher sind 
mgr. ayekı (z&lı) und walach. 0z844e (helu) weniger sicher, 
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agr. iyeAn (Hes.) und 'Eyeiidaı von "Eyeiog (vielleicht für 
&y&Aoog), I für X zeigen die lat. und lith. slav. formen, so 
serb. jegula, magyar. angolna; vielleicht auch hieher gehö- 
rig Hesych. gl. @yeAaorng = EyyeAvs. Nach alle diesem 
braucht das alb. wort, trotz der parallele Nyjela = An- 
gelica, nicht entlehnt zu sein — die ansprüche des grie- 
chischen und romanischen würden sich wegen der beider- 
seitigen lautbedenken ungefähr die wage halten —, sondern 
reicht wohl ziemlich hoch hinauf, wofür auch das « spricht. 
Mit recht macht v. Hahn I, 240 auf den illyrischen gau 
Enchele aufmerksam; dafs dessen einwohner bei den auto- 
ren bald "Eyyeisig, bald -Ataı, "Eyy&iıoı und -Aareg heilsen, 
deutet auf willkürliche hellenisierung eines ähnlich klin- 
genden einheimischen namen. Indem ich die ferneren fra- 
gen Hahns |. l. der erwägung der mitforscher empfehle, 
erwähne ich nur noch, dafs alb. vyj«@A, geg. vjai, fettma- 
chen, heilen, auferwecken, nicht das etymon zu obigem 
substantive sein kann. 

151. Barbe xjegehı geg., »jep£lı toskisch. Doch wohl 
die meerbarbe, mullus barbatus; unzweifelhaft von x&pakos 
(-Aivog), rom. cephalus, cefalo; capito, capitone — letzte- 
res für grolse aale. Die toskische form geht auf zegyakıor 
zurück. 

152. Forelle geg. xooavı, vergl. no. XVII. Türkisch 
(arab.) ist kirän die schildkröte, während die forelle älä 
bälighi, d. i. vortrefflicher fisch, genannt wird; die Grie- 
chen nennen ihn Christusfisch, zoıorowapo, auch zoıoto- 
pa@yo — warum, weils ich freilich nicht —, s. die erklä- 
rungsversuche bei Du Cange. Den alten hiefs er Zeus. 
Mit rücksicht auf den Muhamedanismus, welcher bei den 
Gegen die anhänger der griechischen kirche weit über- 
wiegt, werden wir daher wohl an den korän selbst den- 
ken dürfen. 

153. Makrele oxsubol unsicher bei Xyl., daneben 
mit metathese oxosubi, ebenfalls unsicher, bei Hahn. Wa- 
lach. oxovuboie, skrumbie, aus gr. 020u 300g, ngr. oyoußot, 
oxovurgi, lat. scomber (sc. scombrus Linn£) it. scombro. 
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154. Seewolf Ajaubgıx unsicher bei Xylander. Diels 
wäre der lachsbarsch, lupus oder perca labrax, also etwa 
von gr. Aaßgaxıov. Doch glaub’ ich liegt etwas anderes 
zu grunde: entweder ngr. Aaungirixa opferspeise, oder wa- 
lach. lampret£, it. serb. lampreda (der bekannte flsch), wo- 
für Diez et. wtb. 199 die grundform lambipetra nachweist. 

155—159. Andre fischarten: 5. xgaxe£ı, bei Rh. II, 109, 
schwarzrücken, von xgays schulter, und & schwarz. — 
6. Aors Rh. U, 84, vgl. skr. matsya oder gr. Awg bei He- 
sych.? — 7. uAjiröı geg., sülswasserfisch; hind. mutshli, 
zig. motsho ziehe ich lieber zu no. 156. — 8. xsAbı geg. 
ein desgl., vergl. russ. kolba, poln. kielb = gründling. — 
9. beij biroa geg. ein desgl. 

160. nuraeys hering, nach Cyprien Robert p. 150. 
Wahrscheinlich mifsverstanden und auf ital. buttagra fisch- 
rogen zurückgehend; der hering hat sonst überall den ger- 
manischen namen beibehalten, serb. haringa, ngr. apsiyxe, 
doiyya, xagiyya, walach. harang und haring, it. arınga. Es 
mülste denn dem gr. xiit«oyog entsprechend eine mir unbe- 
kannte walach. form *putargu existieren. 

161. Sepiafisch osrjije, geg. rosnja, agr. onnie, ngr. 
onrua oder oovnuc, serb. assim. sippa. Gehörte genau ge- 
nommen weiter unten nach no. 211. 


V. Insecten und die übrigen niedern thier- 
classen. 


162. a. insect überhaupt: bsb«, gegisch. Nach v. H. 
kindersprache; vgl. ngr. novnovvag. 

b. käfer bsbsoivex«, gegisch. Aus dem türk. kann 
weder bogbudshi (mist-)käfer noch toüuzlen-budshki (mai-) 
käfer zu grunde liegen, sondern nur sineki oder sinek 
fliege; dies wort mit a zusammen giebt das unsrige, ver- 
gleichbar dem deutschen kinderausdruck „bü-fliege.* 

163. (Mai-)käfer, geg. osölyxa. Wie das vorige, aus 
dem schallnachahmenden ö# und türk. sinek, etwa „zZü- 
fliege.“ 
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164. Mistkäfer $sö«. Auch schallnachahmend, vgl. 
d. folg. 

165. Käfer Rh. foißilise. Etwa gr. Poußviuog; für 
Poußifo hat schon Du C. Potlw, Povilw sowie Boßıkog für 
Poußvhıog. Vergl. dazu lith. wäbalas, lett. wabbols, ahd. 
wibil. 

166. Heuschrecke xaozaitroı. Ein ngr. zapxaldzı 
(spr. -latji, -latshi) würde lautlich wohl passen, allein zao- 
xchı heilst kröte. Dagegen kann agr. x&oxa = axots, lith. 
kirklys, den ersten theil sehr wohl nach beiden seiten er- 
klären; serb. skakavac (etwa für skarkalac?) ist gewils ver- 
wandt. Die Walachen halten sich an locusta. 

167. Heimchen, grille: bsox%ı. Gr. ßooxos, Aooüxog, 
PosvVxog, Boav£, Booögog, (woher walach. Aosy maikäfer?), 
oder vom alban. b3oxs vorrathshaus, welches ich zu rvg- 
yog ziehe. 

168. Desgl. rogoitroı.. Die endung wie bei 166; 
sollte ropog laut, hell, hiehergehören können? 

169. Desgl. zowroigı, italoalb. rowrosooe. Nevgr. 
r£ivriepag (daher Xyl. r&ivrönoeg, walach. cöncariu mücke), 
Hes. &iyyog, woher neugr. ön£ıyag, lat. zinzillulo, und die 
ganze schallnachahmende gesellschaft bei Diez et. wtb. 376. 

170. Cicade jjıyxaie gegisch, Bl. gincalla. Walach. 
yxıvzahä neben cikale, ital. cicala aus lat. cicada, sp. chi- 
charra, vgl. Diez. et. wtb. 101. 

171. Schwabe (?}, schwarzer käfer: zagabao« bera- 
tisch. Angeblich = schwarze braut; im türkischen hiefse. 
qara-bashi schwarzkopf, die schwaben aber hamäm-budshki 
— bäderkäfer. 

172a. Fliege uva, abl. pl. uifaöır Bl., v.H. vice. 
Urverwandtes glied der langen an skr. makshik& anknü- 
pfenden reihe, über welche Curtius gr. etym. 302. Lat. 
musca (woher walach. musk&, pl. muSte), lith. musse, nord. 
my, russ. mucha, böhm. maucha, ill. muha, serb. mua, muva; 
ahd. mucca; arınen. mjeg; gr. uvie für uveja, ngr. uüyıe, 
uvya. Das alb. steht hier also einen grad höher als das 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XT. 4. 16 
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griech.; nur letzterem zu liebe (wie es scheint) ist die 
schreibart uvıd« N. IIavö. A48 für das alb. wort ersonnen. 

172b. dim. usoirta kl. mücke. Serb. musika, ähnlich 
walach. musi6ö; zum vorhergehenden stamme gehöriges 
lehnwort. 

173. Stechfliege &&x91; vielleicht zu Soxdı, Loy, no. 
72, gehörig. 

174. Pferdefliege usojei« gegisch. Vgl. no. 31, wozu 
ich hier nachtrage, dafs das adj. useys unmittelbar auf das 
walach. murgu = schwarzgrau führt, welches nach A. Iser 
geradezu als substantiv eisenschimmel bedeutet, also die 
deutung von uovedoagı hinlänglich sichert. 

175. Brummfliege bosubsiı. Deutlich schallnachah- 
mend, wie bosubslir es donnert; vgl. serbisch bumbar — 
hummel und zeitschr. III, 57. 

176. Desgl. osusvda, eigentlich fieber, welches nach 
dem volksglauben von dem thiere verursacht wird; dazu 
ogusve, o8usge adj. krank. 

177. Bremse tayadı. Sieht sich ganz türkisch an, 
obwohl ich nichts finde; magyar. bögöly macht im anlaut 
schwierigkeit. 

173. Mücke, schnake: usoxjovj@, wiöxovja. Russ. 
moska, it. moscione, moscone — sämmtlich zu 172 gehö. 
rig, also lehnwort. 

179. Desgl. 78öee Rh. II, 93 aus Poros; x0&ovoog 
(drohne) pafst lautlich, würde aber gerade den mangel 
an stacheln bezeichnen! 

180. Desgl. geg. yaogjeje. Walach. yoaps scheint nur 
von vögeln vorzukommen, daher abzuweisen. 

181. Desgl. Xyl. xs$sne. Griechisch; schon bei He- 
sych für xwvww, auch xovvovy, (ngr. -ovnı), xoovay, xu- 
zvay U. a. 

182. Biene a. bijtr«, Rh. blette, daher b&o bäjere 
= melisse. 

b. ujairoare Bl., ujaAtosoe Rh. 

Die formen unter b. gehören zunächst zu wjaAre ho- 
nig, welches sich zu AAjer« ebenso verhält, wie gr. usdır- 
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zu Pkirto für wAirjw. Hesych hat auch uediria" ra Airte 
d.i. AAitıe, DuC. ueiiyıe. Der stamm ist noch im lat. 
und goth. vorhanden, s. Curtius gr. et. 294, welcher Las- 
sens identificierung von skr. madhu mit u£Aı (zeitschr. der 
morgenl. ges. X, 383) ablehnt. Die ausdrücke der nach- 
barsprachen für biene, walach. orsrzs und albin, serb. ptela 
(= russisch) liegen fern ab. 

183. Wespe geg. m. yo&vöı, fem. yotveda. 

184. Desgl. geg. aveöa, Bl. @veia, tosk. dose — Kl. 
wespe oder hummel, nach Rh. II, 82 auch eine art hals- 
oder kopftuch. Unter den vielen griech. bezeichnungen 
solcher insecten (avöndwv, avdondwv, agyn, daoda, ÖtAh- 
dıs, tev$ondwv u. a. will keine stimmen. 

185. Schmetterling gAjsrso@. Der Albanese hat 
für fliegen, flattern das verbum gAjsrsooıy (de R. gjer.); 
woher auch pAjsrso@xs das geflügel; also das flatternde 
überhaupt — alles gemeinsam mit walach. fluture, fluturu 
gleicher bedeutung u. s.f. Der stamm ist quasi onomato- 
pöisch, vgl. ahd. flödirön, it. fluttuare. 

186. Motte uoAlria, usAiria; usiitse dosgir —= holz- 
wurm. Vielleicht ursprünglich müllerwurm, walach. molje, 
russ. molj, serb. mol (magyar. moly) und moljac, ngr. wo- 
kitle, uokrce. 

187. Desgl. xorira, xowe. Nach v.H. griechisch; 
mir unbekannt. Ob für zwvonirta? Vgl. no. 181. 

188. Lichtmotte zeoßavı, neoßavejae. Die aus papilio 
entstandenen romanischen formen (Diez et. wtb. 253. 139) 
wollen sich nicht durchweg fügen. Allein alb. neoßeAjoıy 
brühen, brennen, versengen, weist auf $alje aestus, PeAjoıy 
und AsAjoıy sieden — welche wörter ich zunächst nicht 
etwa mit aß&luog, Paßtkıog — nkıog, sondern mit lat. bullio 
zusammenstelle. 

189. Leuchtwurm geg. doıdoskiue; zu dotdd« funke. 

190. Desgl. tosk. roixze &ooe. Da roixa = geg. doidoe, 
so könnte f&gos wurm bedeuten, it. walach. verme, frz. ver. 

191. Desgl. Rh. deitrs. Bei v.H. heifst doira (von 

16° 
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doit, vdeis glänzen) nur licht, glanz; hiezu doiroıy er- 
leuchten. 

192. Ameise geg. usAıyyove, tosk. -00@; Xyl. wÄy- 
’ooe p. 156 ist druckfehler. Vermuthlich entstellung und 
weiterbildung aus dem (oben no. II angeführten) gr. ueo- 
unyxı — *uekuiyxı — *ushiyxı. Solcher wechsel von A und 
o ist im albanesischen sehr häufig, ausfall von «u wenigstens 
zu belegen, v.H.II, 15; die Walachen habens in v ver- 
wandelt: gogviyxe, gsovıze. Griechische nebenformen von 
nvoun& kenne ich nur mit o: Pvoue£, Poguek, öouıf, Yog- 
wı&; auch bei den Romanen wird das r höchstens ver- 
setzt, neap. fromicchele — formicula. Dagegen hat skr. 
valmika (nach Kuhn III, 67 für vamrika) in der that schon 
l; alb. « für .ursprüngliches » (#) nimmt Bopp u. a. auch 
in uoro« — svasar an, vgl. usvory für fevory v. Hahn I], 
p. 15. Giseke p. 127 nennt diesen lautwechsel makedo- 
nisch, allein die von ihm citierte stelle bei Sturz gibt nichts 
darüber. 

192b. Desgl. u@gaıy „ameis“ bei Xyl. p. 244 ist druck- 
fehler für anis (östr. aneis). 

193. Desgl. geg. Feviysie. Vielleicht mit Heyyjir (i 
ö&ösoe —= brennende) kohle zusammengehörig; also thier, 
dessen bifs brennen verursacht. 

194. Desgl. psroxa, geg. eine art, deren bils geschwulst 
verursacht. Das wort bedeutet nach v. H. auch „knirps“ 
und harnblase. Also wohl zu gr. pvoa, yvoakog, pvoaw 
gehörig, wovon mgr. govoxı& — frosch, wenigstens eher 
als zu pustula, obwohl p im anlaute leicht p wird, z.b. 
povoxa, pıoxiva. 

195. Desgl. tetragl. neoösooe. His, Ötje heilst erde, 
sg bei, an, in; daher uile negöttoxe — erdfloh, eigentlich 
wvie iniyeıog. Dasselbe bedeutet auch obiges wort. 

196. Floh nAsorı, Bl. plest, Thunm. zAjsor. Mit pa- 
ragogischem z, wie die zahlwörter Jj«ör und v&vr von dem 
bekannten stamme lit. blussa, kslaw. blucha (magyar. bolha), 
serb. buva; lat. pulicem, walach. asgırte, it. pulce — doch 
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nur wenn Bl. nieor (nicht rAssr) meint, scheint mir roma- 
nische entlehnung abgewiesen zu sein. 

197. Laus woöggı, woher nomen possessivum uopge- 
Tocxs, verb. privativum uopoit; das diesem diametral ent- 
gegengesetzte causativum nennt der erfahrungsreiche Al- 
banese uogo&w. Letztgenanntes verbum zeigt die endung 
griechischer lehnwörter, vgl. Boousıw, ueorvo&w, ovvog&w, 
pure u. a. aus Aowusvonı, urgrvgsvoaı u.8.f.; aber wer 
möchte #0gg- mit gr. peio (ngr. weige) oder auch nur 
»00:15 skr. wrz. xar lautlich zu vermitteln wagen! Indels 
ist jene verbalendung wohl auch hie und da auf andre 
wörter übertragen worden, so alb. o1/sg&w = ngr. oıyovoag 
it. assicurare. Entweder euphemismus „die kleinen“ wie 
ngr. uwoc, oder zu mordeo. 

198. Desgl. &oyjiöı.. Wie tosk. &pyjtvrı walachischem 
ardjint entspricht, so führt unser wort auf walach. argisesk 
gerben (d. i. beizen, schaben), welches natürlich auf &0yov 
zurückgeht, 

199. Blattlaus bo&öxeöa« gegisch. Eine art diminutiv 
zu no. 138: krötchen, fröschchen, viell. schildlaus. 

200. Wanze x#&ı, schon bei Xyl. zweifelhaft, vergl. 
oben no. XXXIX, 138 und 199. Vermuthlich zu walach. 
x&?e, schildkröte, gehörig. 

201. Zecke xensoe. Wealach. köpus& dasselbe, welches 
sich leicht mit: pepus& (insectenpuppe) vergleicht. Oder 
mit x@urn (raupe, heuschrecke) zu skr. kap-anä. 

202. Desgl. geg. öoizjevı. Etymon? 

203. Spinne Bl. za@uagsja. Vielleicht zu xaucoe, 
camera gehörig: das stubeninsect; bei v. H. bedeutet dass. 
wort nur gewölbe oder mauernische. Wahrscheinlicher aber 
für zeuergsja, da x@uereon nach Du C. app. p. 91 mgr. 
die spinne bedeutet —= die mühevoll arbeitende. 

204. Desgl. geg. uıpsuayja, tosk. ueoıuaya, Xyl. ue- 
oıuayre, Rh. uiAdıuayys sowohl das thier als sein ge- 
spinnst, daher bei H. de R. 275 mir mägcat = le ragna- 
tele. Auch lat. aranea bedeutet beides; ital. ragno spinne 
und spinnwebe, ragnatela spinnwebe, ragnatelo spinnwebe 
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und spinne. Walach. nach Thunm. 232 ebenfalls uegı- 
uayzä. — Die griechischen namen des thieres helfen we- 
nig zur erklärung, auch «oagayvn und yekdyyıov nicht; 
auffallend ist die übereinstimmung mit no. 192, sogar bis 
auf den wechsel des p mit A; allein worin könnten spinnen 
und ameisen gleichgestellt werden als höchstens im aus- 
spritzen ües saftes (miere — pismire)! Ich zweifle nicht, 
dafs dies wort ursprünglich das gewebe bedeutete, das 
vielleicht mit einer kriegsmaschine (u«yyavov) verglichen 
wurde; möglich auch, dafs ein uns unbekanntes wort früh 
durch umdeutung und anlehnung an uige schön, uayye u.a. 
verändert worden. — Serbisch heifst das thier meines wis- 
sens nur pauk (woher magyar. pök), walachisch nur p£&ian- 
djenu; ngr. nayxog klingt ein wenig an, es kommt aber vom 
serbischen. 

205. Skorpion geg. xoänı, öxo@nu, tosk. öxganja. Wie 
oxeopaw zu 0x0priLw, 80 gehören xav«pog, x70apig, Oxa- 
gaßsıog (etwa hirschkäfer, neap. Scarafune), mit oxogstiog 
zusammen, d. h. scherenthier zu scherenthier. Letzteres 
wort ist in den nachbarsprachen meist geblieben: serb. 
skorpija neben skorpion, magyar. skarapna und skorpiö, 
walach. oxoorıovä und skorpie. Auffallend auch hebräisch 
äqräbh in gleicher bedeutung. 

206. Desgl. Topsoxs, opsoxs, pl. Topsoxjer, Opsgzjre; 
Xyl. öpovox. Auf grund der metathese ogogxiog für 0x0p- 
piog zusammengeworfen mit rom. furca, wofür mundartlich 
leicht sfurca; denn das wort bedeutet nach v. H. auch 
strohgabel und marterpfahl. Uebrigens liegen die begriffe 
scheren-, zangen-, gabelthier nahe beisammen. 

207. Desgl. Bl. &yoadıßoı (sgradivoi), also wohl abs. 
-Pba. 

208. Seeskolopender Rh. II, 106: zo&sjooete & derır. 

209. Seepolyp Rh. II, 85: Audove. 

210. Krebs geg. yapogoeja, tosk. vyayogı. Gr. xa- 
Peigoı = xagxivor (Hesych., wo M. Schmidt hebr. g’bhirim 
vergleicht), ngr. x&ßovoasg, walach. x«sos; hiezu einerseits 
altgr. x&oa@ßog, andrerseits nayovgog. Ist letzteres wirk- 
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lich ein compositum von zeynvaı und ovea, so darf doch 
ngr. pgayovga = altgr. pyaysöaıya, &öndwv („fressender* ge- 
sichtskrebs) aus anlehnung an jenes wort erklärt werden. 

211. Desgl. Jodıja taschenkrebs. Geht deutlich auf 
skr. karka, karkata, karkataka zurück, s. zeitschr. III, 52, 
wozu gr. xagyaı, xagxivor; also etwa für jEoxdıja = x8o- 
xtıja. Einfache formen der art schon ngr. yapid« neben 
xeolde; unbequem aber ist es freilich, dafs dasselbe wort 
im albanesischen bald x, bald 7, bald y zum anlaut haben 
soll, s. oben no. 130—132. Xyl. schreibt yx&oösye. 

212. Austern {a&srs, einen singular abs. dafs voraus- 
setzend. Die verflüchtigung der consonanz aus skr. gankha, 
xöyyn wäre wohl zu stark (wiewohl vgl. no. 81), aber auch 
&ite, die schwärze, und {ev, fangen, passen nicht recht — 
man mülste denn eben blofs „im meere gefangenes“ ver- 
stehen, wie ital. frutti di mare. 

213. Schnecke xpeuikı und xe}utdı, tosk. xeouidı pl. 
xeouivjre; Lecce auch xgeui, Thunm. xsoui. Serbisch puz, 
walach. Zu&it&s, ngr. oakıayxog liegen fern ab; vortrefflich 
dagegen, wenigstens noch besser als skr. klrma, palst He- 
sychs ayoa@dduviie, axgauvka — xoyAieg, nach M. Schmidt 
voces incompertae. Erstgenanntes gäbe zunächst yorde- 
uvAı, woraus *xgeduikı, stammform zu beiden obgenannten 
formen; aus axoauvie® hätten wir gleich xoeuihı. 

214. Wasserwurm xjiusja; eigentlich haar, vgl. xoun, 
ital. chioma, Diez et. wtb. 395. 

215. Blutigel Bl. öeosyjeda, v. H. 0808Yje. Ital. san- 
guisuga, walach. söndjesug&, mag trotz der starken entstel- 
lung zu grunde liegen. 

216. Seidenwurm. De R. Milos. 115 hat oigxev re 
tayioje per nutricare i filugelli — wobei oious (walachisch 
von ovou« faden, zu ovow) und nord. silki zu vergleichen, 
beide gleichbedeutend. 

217. Wurm, raupe, made: geg. xoVuı, tosk. xoiubı, 
Th. xoısub. Schon Xylander, nach ihm Bopp, dachten wie 
natürlich an skr. krmis, karmis, woher lit. kirmis, kirmele, 
zig. kirmo, und durchs arabische vermittelt (Diez et. wtb. 
90) romanisch carmesino, körmezu, cremisi, Du ©. zouudıv, 
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ngr. xgsus&i. Walach. jermu (verme) stammt zunächst von 
lat. vermem für guermem; älter könnte röm& (regenwurm) 
sein. Vgl. zeitschr. III, 46. Das albanesische nimmt hier 
also nebst dem litauischen die älteste lautstufe innerhalb 
der europäischen sprachen ein, namentlich neben gr. Auuı-vd, 
&lu-vÜ. 

218. Desgl. v. H. fäu« fleischmade, Xyl. A&u raupe 
— beide zweifelhaft; vermuthlich walach. f&ous, wurm. 

219. Desgl. v. H. deuide, duuida fleischmade, Xyl. Th. 
ö£ujs raupe. Hahn scheint an zusammensetzung zu glau- 
ben: dis — uite = schmeilsfliege; indels zeigen die andern 
formen, dafs -S& blofse ableitungsendung ist. 

220. Raupe, grofse haarige: xsx8Öö1, abs. x8x89. Ma- 
gyar. kukac (made) scheint auf ein mir unbekanntes serbi- 
sches wort zu deuten; besser vergleichen wir (ähnlich wie 
no. 176. 19Aa) Du C. xovxoVdı pest bei den Epiroten. Wa- 
lach. kukut& = cicuta hat wohl nichts damit zu thun. 

221. Käsemade geg. ore£bı, abs. orgen. Wealach. stre- 
pede pl. strepezi dasselbe; zu oro&yo = was sich drehet 
und windet? 

222. Spulwurm öoje, 6otje, pl. do«re. Bereits in 
meinem glossar p. 36, 45 habe ich die italoalb. formen yaıv 
comedebant, »yo&vı esus, v. H. aor. y&vypa Eyeyov, part. 
vjotıve, mit Bopp auf skr. gr, gar, griech. yodo, xgaw zu- 
rückgeführt, wozu nach den alten grammatikern xo&as, si- 
cherer ya@orng gehört. Ich glaube sonach, das wort be- 
deutet die fressenden, für jo&ja; dies scheint mir näher zu 
liegen, als den sonst im albanesischen noch öfter als im 
spanischen und walachischen vorkommenden wechsel von 
v und go anzunehmen. Denn hier wülste ich höchstens 
magyar, nyü (made) zu vergleichen, während allerdings auf- 
fallend alban. daoa (öE) cecidi zu vevw, ötj@ nubes zu v£- 
$os, 6 (6&, 6a) novus zu v&og, de achtung zu voog, dgıy 
sedeo, maneo (part. vd&-vjsge) zu veiw passen. Fände sich 
ein albanesisches analogon zu neo, v&w (ngr. yvedw) spin- 
nen: so würde ich ö&j« unbedenklich dazu ziehen und fa- 
denwurm erklären. 


die albanesischen thiernamen. 249 


So haben wir denn 261 (XXXIX + 222) verschiedene 
thiernamen der Skipetarensprache betrachtet, freilich wohl 
noch nicht alle wirklich vorhandenen, aber doch alle mei- 
nes wissens die bisher in druck oder lithographie mitge- 
theilt worden sind*). Dafs wir noch nachträge zu erwarten 
haben, läfst sich aus dem fehlen einiger thiere in obigem 
verzeichnisse schliefsen, ‚welche in Albanien entweder hei- 
misch oder doch gewils bekannt sind. Ich nenne beispiels- 
weise: luchs (vgl. jedoch no. 17a), marder, fischotter, eich- 
hörnchen, ratte, biber, gemse, seehund; papagai (no. 101?), 
häher (83), widehopf (104), fasan (114), perlhuhn (111 und 
128), trappe, kibiz (128), flamingo, rohrdommel (119), 
schwan, pelikan (118); seepferdchen, thunfisch, schwert- 
fisch, karpfen, hecht u.a. Halten wir uns unterdessen an 
die vorhandenen, und versuchen nun eine vorläufige classi- 
ficierung vom sprachlichen gesichtspunkte aus. 

Zunächst stehe hier die statistik, dafs die bezeichnung 
des thieres im albanesischen in 47 fällen (wozu 17 ferner- 
liegende oder weniger sichre formen) mit der bezeichnung 
desselben thieres bei den Walachen stimmt, in 38 (wozu 
18 abweichendere) mit der neugriechischen, in 23 
(+10) mit der serbischen, in 21 (+15) mit der ita- 
lienischen, in 16 (+3) mit der türkischen. Freilich 
ist zu beachten, dafs unter jenen 56 neugriechischen wör- 
tern etymologisch genommen sieben ursprünglich roma- 
nisch, unter den 64 walachischen zwölf griechische lehn- 
wörter sind. — Was dann überhaupt den etymologi- 
schen zusammenhang der einzelnen thiernamen anlangt, 
so stellt sich das verhältnifs ungefähr folgendermafsen. Bei 
etwa 34 nummerm habe ich gar keine oder doch nur sehr 
unsichere vermuthungen über die herkunft aufstellen 
können *). Unter den übrigen 227 ergaben sich etwa 16 


*) Dieser aufsatz war schon vollendet, als mir die ersten nummern der 
in Lamina erscheinenden zeitschrift IleAasyög za Pwris (oxıncıagı dR 
jgalxs) zugiengen. G. 8. 

**) Es sind no.4. 6. 9. 14. 15. 18. 27. 35. 86. 46. 47. 68. 69. 70. 
83. 93. 96. 110. 117. 145. 148. 159. 168. 179. 180. 183. 184. 202. 204. 
207. 208. 209. 219. 
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(no. 17. 77. 78. 85. 100. 104. 107. 113. 128. 162—165. 169. 
175. 185) als mehr oder weniger deutliche schallnach- 
ahmungswörter, daher die sicherheit etymologischer be- 
stimmung lähmend — doch wurde noch bei: 220 (zum theil 
vorläufig) eine solche aufgestellt. Unter diesen liefsen sich 
einige dreilsig (no. 2. 7. 8. 31. 51. 63. 64. 74. 75. 84. 89. 92. 
105. 110. 122. 129. 136. 139. 142. 144. 155. 175. 176. 182. 
188. 189. 190. 191. 193. 195. 199 u. a.), ein sechstel der gan- 
zen anzahl, mit albanesischen appellativen, adjectiven oder 
verben verbinden, deren weitere etymologische verfolgung 
wir hier als curas posteriores angesehen haben. | 

Auf das sanskrit zurückzugehn veranlalsten beson- 
ders no. 44. 48. 140. 170. 217; aufserdem mit geringerer 
nothwendigkeit 3. 20. 24. 29. 45. 49. 54. 67° 71. 85. 130. 145. 
147. 156. 192. 201. 211. 222, im ganzen 23 fälle. Make- 
donisch heranzuziehen war allenfalls bei no. 20. 33. 140 
veranlassung, altillyrisch bei 20. 44. 51, messapisch 
bei no. 34 und 65; germanisches bei no. 31. 44. 59. 60. 
73. 88. 103. 109. 149. 165; weniger sicher bei 53. 75. 82. 
99. 119. 210 (sechzehn fälle). Altgriechische formen 
konnten verglichen werden bei no. 3. 24. 29. 33. 49. 59. 60. 
67. 68. 73. 74. 85. 104. 108. 109. 128. 131. 135. 140. 147 
150. 172. 182 192. 205 nebst 17 fällen geringerer sicher- 
heit — im ganzen Ai nummern, bei denen grofsentheils 
urverwandtschaft angenommen werden darf. Ebenfalls auf 
das griechische giengen zurück, jedoch jedenfalls später 
entlehnt no. 1b. 10. 23. 28. 33. 50. 72. 77. 86. 90. 94. 111. 
130. 131. 141. 151. 153. 167. 211. 213; wozu noch allen- 
falls 6. 53. 55. 79. 84. 154. 165. 181. 194. 203 — zusam- 
men 30 fälle. Erst aus dem mittel- und neugriechischen 
stammen no. Ia. II. III. V—X. XII 11. 37. 39. 42. 76. 
102. 115. (121. 131.) 151. 154. 161. 169. (187. 197.) 203. 
220 — zusammen 20 nummern. Entlehnung aus dem grie- 
chischen vermuthlich durchs serbische vermittelt XI. 42- 
107 (137), durchs romanische III. IV. XVII. 127. 133. 135. 
141. 143. 153. 169. 214. 221. (12. 31. 62. 98. 106.:138. 
160. 198). Es sind sonach alles in allem 123 namen, wel- 
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che sich mit dem griechischen mehr oder weniger ver- 
wandt erwiesen haben, oder beim mangel anderweitiger an- 
sprüche bis auf weiteres dafür gelten müssen — von jenen 
220 also 56 pCt. 

Von romanischen (einschliefsl. walachischen) wör- 
tern wurden herangezogen vor allem no. 22. 24. 48. 103 
(140. 150. 196); ferner XVII. XIX. XXI. XXV. 5. 12. 
(16. 26.) 30. (40. 55.) 98. 105. 106. (119.) 149. (196. 215. 
197); entschieden jüngerer entlehnung XVI. XX. XXI. 
XXU. XXIV. XXVI. 19. 32. 33. 41. 48. 95. 107. 112. 
142. 143. 146. 154. 160. 170. 178. 185. 190. 200. 201. 203. 
206. 213.218; endlich durchs griechische vermittelt XIII 
—XV. 12a. 102. 115 — alles in allem 62 wörter, oder in 
gleicher rechnung wie oben 28 pÜt. Zu bemerken ist, dals 
dem albanesischen und walachischen eigenthümlich sind 
no.8 Autdsie — vezure, 19. nioooje — piss& (31. usodoagı 
— murgu; 34. ul — usvvrie, 41. usöxe — muskoiu), 62. 
toanı — capu; (66. suta — Cuhe?); 74. 80. 112. 133. 138. 
185. 201. 221.— Sodann das verhältnils zum litauischen 
und slawischen, vornehmlich serbischen. Voran als 
anscheinend urverwandt no. 20. 166. 158. 217 (52. 54. 65. 
165. 196); entlehnt XXVI. XXVII. 13.80. 106.(91.104); 
specill serbisch no. 17. 38. 81. 116. 125. 127. 158. 172. 
(19. 25. 66. 97. 126. 166. 219); durch rom. oder griech. 
vermittelt 41 und 186 — zusammen 34 fälle = 15 pCt. 
Ebenso viele etwa ergeben sich für entlehnung aus dem 
türkischen (oder semitischen), die fälle eines rückschlus-. 
ses aus dem magyarischen mit eingerechnet, nämlich no. 
XXIX—XXXV. XXXVIL u. £ 21. 61. 87. 118. 162. 163. 
171: (AXXVI u. f. 57. 75. 101. 110. 121. 123. 124. 126. 
152. 177.219); zum magyarischen no.25. 124. 177. 220. 
222 u.a., zur zigeunersprache 40. 52. 157 u. s. f. — Dals 
die addition der procentsätze mehr als 100 ergibt, kommt 
daher, dals einige namen mit rücksicht auf die noch ob- 
waltende unsicherheit in mehreren gebieten gleichzeitig in 
anrechnung gebracht werden mulsten. - 

Freilich entsprechen diese verhältnilsangaben noch kei- 
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nesweges dem wirklichen sachverhalte in dem grade, als 
man wünschen möchte, namentlich weil unsre (und insbe- 
sondre meine) kenntnils des betreffenden wörterschatzes 
— beispielsweise im türkischen und walachischen, das bul- 
garische fehlt sogar noch ganz — lange nicht so umfas- 
send ist als im griechischen; dann aber auch, weil ja ge- 
rade jene sprachen, namentlich die walachische, sehr hete- 
rogene elemente zusammenfassen, deren etymologischer hei- 
mathschein im einzelnen erst wieder besonders gefunden 
oder doch gesucht werden muls. Wie dem aber auch sei: 
soviel wird man vorläufig müssen gelten lassen, dafs die 
wahlverwandtschaft des albanesischen zum grie- 
chischen unzweifelhaft vorwiege. In welchem grade 
diefs der fall ist, wird man aus folgenden vergleichungen 
noch deutlicher erkennen. Bei flüchtiger zählung fand ich 
unter 333- thiernamen einer deutschen naturgeschichte 
221 deutsche und 112 fremdwörter, also nur 66 pÜt. ein- 
heimische; desgleichen im neugriechischen unter 242 
solcher namen 78 lehnwörter, also 68 pCt. einheimische, 
in beiden fällen so ziemlich —= ?; während offenbar beide 
nationen als im besitze einer vielfach ausgebildeten spra- 
che mit reicher literatur sich in unvergleichbar günstige- 
ren umständen befinden als die albanesische, die hier doch 
$ griechisch aufweist. Denn wir dürfen natürlich, wenn 
wir mit gerechter wage wägen wollen, das albanesische 
nur mit dem jetzt gesprochenen deutsch bez. neugrie- 
chisch vergleichen. — Noch eine schlagendere statistik der 
art! Förstemann stellt zeitschr. III, 59 an die spitze seiner 
ergebnisse das verzeichnifs der zehn thiernamen, welche 
den vier sprachen (sanskrit, griechisch, germanisch, latei- 
nisch) zugleich angehören: 1. gvan, 2. avi, 3. gö, A. sü, 
5. agva, 6. rksh, 7. mush, 8. udra, 9. vrka, 10. sthüra. Von 
diesem grundstocke indogermanischer naturgeschichte sind 
no. 2.5.6 dem nhd. abhanden gekommen; wir haben nur 
noch 7 nummern. Das gewöhnliche neugriechisch besitzt 
blofs 4 davon, nämlich 3. 6. 9. 10, während 1 und 2 sich, 


wie wir oben sahen, nur in entlegenen mundarten erhalten 
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haben (tzak. x3e, trapez. 6iviagıv), die andern aber ledig- 
lich in der vornehmen, dem niedern volke nicht geläufigen 
büchersprache sich finden. Dagegen zeigt uns das alba- 
nesische sechs oder sieben derselben, nämlich 1. 2. 3. 6. 7. 
(8). 9, grofsentheils in sehr primitiver gestal. Nur 2 und 
etwa auch 7 sind der entlehnung verdächtig; wären es die 
andern auch, nun so würde daraus lediglich die berechti- 
gung folgen, die skipetarensprache mit einigen neugriechi- 
schen patrioten voller annexionslust für einen griechischen 
dialekt; wie etwa das tzakonische, zu halten. Davon kann 
nun allerdings trotz Mullach nicht die rede sein; während 
dies tzakonische wirklich ein durch slavischen einflufs stark 
ausgearteter alter dialekt des hellenischen ist: haben 
wie ich glaube die frühern untersuchungen über die zahl- 
wörter, das verbum substantivum und die personalia den 
selbständigen charakter des skipetarischen dargethan, des- 
sen verwandtschaft mit dem hellenischen nicht gröfser ist 
als die zwischen oskisch und latein, aber auch kaum ge- 
ringer. Kurz ich stimme im wesentlichen mit dem schon 
1850 von A. Schleicher (linguist. unters. II, 142) gefäll- 
ten urtheile überein. 

Jedenfalls aber bleibt noch sehr viel für diese sprache 
zu thun; auch die herbeischaffung des materials ist zur zeit 
keineswegs zureichend, so lange die sorgfältigen gramma- 
tischen und lexicalischen vorarbeiten der sicilischen Alba- 
nesen unbenutzt und unbekannt in Palermo liegen. Als 
der unterzeichnete vor 8 jahren in der allg. d. monatschr. 
oct. 1853 p. 873 auf dieselben aufmerksam machte und sie 
den expeditionen deutscher gelehrten empfahl, konnte die 
erreichung des zweckes noch zweifelhaft erscheinen; die 
jetzigen politischen verhältnisse sind gewils solchen bestre- 
bungen unendlich günstiger. Möchte die zeit benutzt wer- 
den; nicht jeder vermag freilich neigung, befähigung und 
äufsere mittel in harmonischer vereinigung aufzuweisen. 


Wittenberg. G. Stier. 
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Funus, cadaver, corpus, owue, sepelire, vespa, 
vespillones. 


Die schwierigkeit, das etymologische dunkel eines wor- 
tes aufzuhellen, steigert sich ungemein, wenn die frage nach 
der grundbedeutung, aus welcher sich die übrigen entwik- 
kelt, noch unentschieden ist. Hier wird dem etymologen 
die aufgabe, zunächst die entwicklung der verschiedenen 
bedeutungen auseinander nachzuweisen, nicht erlassen wer- 
den können. Ein sehr beachtenswerthes beispiel dieser art 
bietet uns das wort funus, bei dem man bald von der 
bedeutung leiche ausgegangen ist, bald den leichenzug 
zu grunde gelegt hat. Unsere wörterbücher lassen uns 
hier sehr im stiche, wenn man nach einer gehörigen her- 
leitung der bedeutungen auseinander, ja nur nach einer zu- 
verlässigen darlegung des sprachgebrauchs in seiner gan- 
zen ausdehnung und nach dem verhältnisse des vorkom- 
mens der einzelnen bedeutungen zu einander fragt. 

Beginnen wir mit den rechtsquellen, worin wir die ur- 
sprüngliche bedeutung erhalten zu finden, am ersten hoffen 
dürfen, so steht hier funus von der ganzen leichenbestat- 
tung; funus ducere, facere heilst die leichenbe- 
stattung vollziehen, dominus funeris derjenige, 
der die pflicht hat die leichenbestattung zu voll- 
ziehen. Ulpian sagt (Dig. XI tit. VII, 14): Si cui fune- 
ris sul curam testator mandaverit et ille pecunia accepta 
funus non duxerit. — Credo tamen et extra ordinem eum 
a praetore compellendum funus ducere. Funeris causa 
sumptus factus videtur is demum, qui ideo fuerit, ut funus 
ducatur et sine quo funus duci non possit, ut puta si quid 
impensum est in elationem mortui. Sed et si quid in lo- 
cum fuerit erogatum, in quem mortuus inferretur, funeris 
causa videtur impensum. Labeo scribit, quia necessario 
locus paratur, in quo corpus conditur. Impensa peregre 
mortui, quae facta est, ut corpus perferretur, funeris est, 
licet nondum homo funeretur. Idem et si quid ad corpus 
eustodiendum factum sit vel si quid in marmor vel vestem 
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collocandam. Vgl. daselbst tit. VII,37. Hier bezieht sich 
funus offenbar auf alles, was zur leichenbestattung bis zur 
versenkung in die gruft, und was sich daran schliefst, ge- 
hört. So steht denn auch Dig. II tit. 14, 2 funus ducen- 
tem familiare (vgl. Gell. XVI, A, A) iustave mortuo facien- 
tem. Die verschiedenen bestattungsarten werden durch- 
weg durch funus bezeichnet, wie funus censorium, re- 
gium, indictivum, gentilicium. Auch bei den klas- 
sischen schriftstellern ist funus ducere der eigentliche 
ausdruck für die bestattung. Cic. pro Quint. 15, 50: Huic 
acerbissimum viro videntique funus ducitur (die bestattung 
wird ihm vollzogen). Liv. II, 47: Funera duo deinceps 
collegae fratrisque ducit. Tac. Hist. IV, 47: Funus censo- 
rium Flavio Sabino ductum. Sen. de brev. vitae 20: „Isto- 
rum funera ad faces et cereos ducenda sunt. Virg. Georg. 
IV, 245 f.: Corpora luce carentum exportant tectis et tri- 
stia funera ducunt (von den bienen, vgl. Plin. N. H. XI, 
20. 36). Prop. II, 1, 56. 58: Ex hac ducentur funera no- 
stra domo. Juv. I, 146: Ducitur iratis plaudendum funus 
amicis, wo Häckermann alles verwirrt. X, 240 f.: Ducenda 
tamen sunt funera natorum. Capitol. Pertin. 15: Funus 
imaginarium ei et censorium ductum est. Spartian. Sev.7: 
Funus censorium Pertinacis imagini duxit (die bestattung 
bis zur verbrennung vgl. Dio LXXIV, 4.5). Ja duci al- 
lein steht von der leichenbestattung. Vgl. Paulus v. ves- 
pae: Qui funebri pompa duci propter inopiam nequeunt. 
Serv. Virg. Georg. IV, 246: Ducere proprie funerum est, 
wonach er Pers. II,Ab irrig erklärt. Ebenso wie funus 
ducere stehn funus facere (funera facere Ennius bei 
Cicero Tusc. I, 15, 34), exequi funus, celebrare fu- 
nus, parare funus (Plin. ep. III, 16, 14), iusta funera 
reddere (Plin. N.H.X, 2), instaurare funus (Virg. Aen. 
III, 63). 

Wenn funus ursprünglich die ganze bestattung be- 
zeichnete, so wurde es dann in beschränkter bedeutung 
auch von einem haupttheile der bestattung, dem leichen- 
zuge gesagt, wovon auch das aus dem griechischen ge- 
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nommene pompa zug steht”). Vgl. Hor. sat.I, 6,43: Con- 
currantque foro tria funera. Suet. Tib. 57: Praetereunte 
funere. Pers. II, 10: Praeclarum funus. Juv. XV, 137 £.: 
Funus adultae virginis occurrit. So kann denn auch fu- 
nus ducere die bedeutung erhalten den leichenzug 
führen, wenn von dem führen durch den vorangehenden 
designator die rede ist. Vergl. Tac. Ann. I, 8: Ut porta 
triumphali duceretur funus. Suet. Aug. 101: Funus trium- 
phalı porta ducendum. Sen. consol. ad Marc. 3: Per Ita- 
liam usque.in urbem ductum erat funus triumpho similli- 
mum, wonach der dichter des dem fünfzehnten jahrhun- 
dert angehörenden Epicedion Drusi 27. 173 seinen aus- 
druck bildete. In der stelle des Ovid. Met. XIV, 743 f. ist 
funera ducebat ebenso wenig wie portabat membra 
feretro von der mutter eigentlich zu verstehn, sie lie[s 
den leichenzug führen, den leichnam tragen. Wenn man 
in den früher angeführten stellen, wo wir funus ducere 
von der ganzen leichenbestattung verstanden, auch an 
das führen des leichenzugs hat denken wollen, so ist dies 
deshalb irrig, weil der dominus funeris, von welchem an 
jenen stellen die rede ist, nicht dem zuge voranging, son- 
dern der leiche folgte; den anfang machten der designator 
oder accensus mit den lictores, die praeficae, die schau- 
spieler u. s. w. Statius Theb. V, 651 weicht gerade von 
der römischen sitte ab, wenn er von der mutter sagt, sie 
sei zur bestattung gekommen, Femineos coetus plangen- 
tiaque agmina ducens. Ducere funus von dem die be- 
stattung. bereitenden dominus funeris ist ganz eigentlich 
die bestattung vollziehen, sie vom anfange bis zum 
ende ausführen, wie ducere verbunden steht mit vallum, 
fossam, lineam, lateres, arcum. Ganz so sagt man 
exsequias ducere (il. It. XVI, 305. Plin. ep. III, 16, 4. 
Curt. X, 17. Quint. declam. 10, 12), denn exsequiae ist 
das feierliche leichenbegängnils (exsequi funus).. Funus 


*) Funeris pompa (Val. Max. V, 2, 3. Appul. Met. II, 27) ist der 
zug der leichenbestattung, wie feralis pompa bei Lucan. VIII, 73.3. 
Appul. Met. VIII, 36. 
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ducere steht so neben funus facere, wie triumphum 
agere (Cic. Phil. XIV, 8, 23 ad Fam. III, 10, 1) neben 
triumphum ducere (Plin. N. H. VII, 27. VII, 64. Ju- 
stin. XIV, 4), wobei an ein anführen des triumphs gar 
nicht gedacht werden kann, da der triumphator den zug 
schlofs, wie die leidtragenden der leiche folgten oder die 
bahre trugen. Vom leichenzuge steht auch produ- 
cere, wo pro auf die ausdehnung des zuges deutet (vgl. 
producere vitam, noctem neben ducere vitam, 
diem). Lucan. II, 297 ff.: Ceu morte parentem natorum 
orbatum longum producere funus ad tumulum iubet ipse 
dolor, und nach Burmanns unzweifelhaft richtiger vermu- 
thung Virg. Aen. IX, 486 f.: Nec tristia (statt te tua) fu- 
nera mater produxi (habe führen lassen) pressive oculos aut 
volnera lavi. Eigenthümlich sagt Properz III, 11 (9) 37: 
Issent Phlegraeo melius tibi funera campo. Hierher gehö- 
ren auch prosequi, comitari, funus, in funus ve- 
nire, prodire, funere efferri. Einmal steht funus 
vom scheiterhaufen, als einem haupttheile der bestat- 
tung; ‘denn nur so kann deiecto funere bei Sueton. Do- 
mit. 15 verstanden werden. 

In noch beschränkterer bedeutung wurde funus, statt 
vom ganzen leichenzuge, von der in demselben getragenen 
leiche gebraucht. So steht deducere funus. Plin.N. 
H.X, 60: In ea urbe, in qua multorum principum nemo 
deduxerat funus. Appul. Met. VIII, 6: Funus toto feralem 
pompam prosequente populo dedueitur ad sepulturam. Bei 
Horaz epod. 8, 11 f.: Funus imagines ducant triumphales, 
werden ganz eigenthümlich die imagines, welche vor der 
leiche, verkleideten personen vorgebunden, erschienen, als 
duces derselben gedacht. Cicero sagt (pro Roscio 8, 23): 
Paterno funeri iusta solvere. Hor. carm. ], 28, 29: Mixta 
senum ac iuvenum funera. Mart. X, 71,6: Arserunt uno 
funera bina rogo. 

Höchst auffallend muls es auf den ersten anblick schei- 
nen, dafs funus auch vom tode, dem untergange ge- 
sagt wird, woraus sich denn durch leichte wendung die 
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bedeutung mord, verniehtung entwickelte. Die erklä- 
rung ist aber nicht weit zu suchen. Hiefs funus facere 
alicui eigentlich einem die leichenbestattung be- 
reiten, so wurde dies auch in prägnantem sinne von dem- 
jenigen gesagt, der mittelbar, dadurch dafs er einen tödtet, 
seine leichenbestattung bewirkt. So finden wir diesen ge- 
brauch in scherzhafter übertragung auf ein mahl, das einer 
verschlingt, bei Plautus Men. III, 2, 27: Fecisti funus med 
absente prandio. Von dieser redeweise ausgebend brauchte 
man dann später allgemein funus für tod, mord in den 
verschiedensten beziehungen. 

Nach unserer ableitung entwickeln sich die verschie- 
denen bedeutungen ganz natürlich. Wollte man dagegen 
von der bedeutung tod ausgehen, so würde man nur durch 
einen sprung zu der bezeichnung der leiche gelangen, und 
von dieser ist eine vermittlung mit leichenzug, lei- 
chenbestattung nicht leicht zu gewinnen. Freilich 
könnte man meinen, lege man die bedeutung leichenzug 
zu grunde, so entwickle sich daraus sehr leicht die allge- 
meinere der bestattung. Allein wäre jene die ursprüng- 
liche gewesen, so würde sich auch das bewustsein dieser 
bestimmten bedeutung entschiedener erhalten haben, so dafs 
man kaum funus ducere von dem dominus funeris ge- 
sagt haben würde, da hierbei die führung des zuges zu 
nahe gelegen hätte, wogegen es sich leicht erklärt, dafs 
man später, als funus auch von dem leichenzuge in ge- 
brauch war, ducere funus von dem designator sich er- 
laubte; geschichtlich erweist sich dieser gebrauch als der 
spätere, und die anwendung im juristischen sprachgebrauch 
muls an sich als die bestimmtere, ursprünglichere gelten. 
Auch der gebrauch des alten funebris spricht hierfür, 
da es meist beziehung auf die bestattung ausspricht; fu- 
nereus, funestus sind spätere bildungen. 

Haben wir nun aber von den verschiedenen bedeutun- 
gen des wortes funus die der bestattung als die ursprüng- 
lichere erkannt, so ist damit noch keineswegs die grund- 
bedeutung gefunden, deren ermittlung sache der etymolo- 
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gie ist. Schon Pott (et. forsch. I, 211 erster ausgabe) hat, 
mit beistimmung von J. Grimm (abhandlungen der berliner 
academie 1849, s. 545), als grundbedeutung die des ver- 
brennens der leichen angenommen, und das wort auf die 
wurzel fü = dhu = hu zurückgeführt, wovon auch fu-mus. 
Er vergleicht noch fav-illa (glimmende achse), favus 
(duftende wabe); auch gehöre hierher vielleicht favere 
(aspirare alicui). Jedenfalls ist focus hierher zu ziehen, 
dessen ableitung von fovicus (fovere) sehr willkürlich ist; 
es erklärt sich ganz einfach von einer wurzel fu, fuv 
brennen, wovon es ganz in derselben weise kommt, wie 
iocus von whrzel iu, iuv. Bopp (vocalismus s. 205) hat 
focus mit pävakas zusammengestellt und dabei eine im 
germanischen zur regel gewordene lautverschiebung ange- 
nommen. Aber nicht eine lautverschiebung, sondern eine 
modificirung der wurzel möchte ich hier sehn. Schon Bopp 
(s. glossarium p. 222) hat einen wechsel zwischen pu und 
fu angenommen, wie zwischen plu und flu. In diesem 
pu gehören nöov, nvog, nv$w, puter, puteo, das sans- 
kritische püti u. a., zu fu, funus, focus, foeteo, foe- 
dus (wüst). Vgl. Ebel in den „neuen jahrbüchern für phi- 
lologie und pädagogik“ 1861. 1,87. Curtius will foeteo 
von der wurzel pu ganz trennen, zu wurzel dhu zieht er 
aulser fumus (skr. dhümas) sicher nur subfio, subfi- 
men. Die deutung funus als verbrennen findet eine an- 
ziehende bestätigung in dem griech. ragyog, das gleichfalls, 
wie schon Pott gesehen (I, 257), eigentlich das verbrennen 
bezeichnet, wobei durch ein wunderbares zusammentreffen _ 
tigga (vergl. das lat. tepeo) sieh dem favilla zur seite 
stellt. In dieser’ wurzel findet sich am schlusse derselbe 
wechsel der aspirata und tenuis (vgl. auch zuvp neben dem 
skr. dhüip), den wir in foeteo neben puteo annahmen. 
Benary (römische lautlehre s. 161) will funus von der 
wurzel han, tödten (= ge»), herleiten, wonach es eigent- 
lich den getödteten bezeichnete. In diesem falle würde 
sich auch leicht ergeben, wie funus tod bezeichnen könne, 
ohne. dafs wir dies von der bedeutung leiche herzuleiten 
17: 


260 Düntzer 


hätten Aber der übergang des kurzen a oder e in ein 
langes u in offener silbe ist weder durch fustis, das Pott 
mit fen, fend in verbindung setzt (I, 255), noch durch 
funis, wovon unten, noch du:ch das von Benary vergli- 
chene munus, das von einer wrz. mu kommt (Curtius I, 
287 £.), zu belegen. Auch hatte das lateinische ein ande- 
res wort zur bezeichnung des todten körpers. Wie der 
todte selbst durch mortuus, so wurde die leiche durch 
cadaver bezeichnet. Bopp hält letzteres für dasselbe wort 
mit dem gleichbedeutenden skr. kal&wara, dessen herlei- 
tung dunkel ist. Es müfste in diesem falle das 1 in ka- 
l&öwara durch verwechselung aus dem d entstanden sein 
(der umgekehrte wechsel dürfte nicht nachzuweisen stehn), 
und ganz unorganisch € in & oder umgekehrt ä in & über- 
gegangen sein. Es hindert aber nichts in cadaver, wie 
auch L. Meyer thut, mit den alten eine ableitung von ca- 
dere (vgl. caducus) zu sehn, und dieselbe suffixverbin- 
dung aver anzunehmen, welche auch in papaver (vgl. pa- 
pilla) am nächsten liegt. Dafs ein suff. av nur in der ver- 
bindung mit er sich findet, kann nicht auffallen; haben 
wir ja auch die suff. äg und üg nur in den wörtern auf 
ago und ugo, und manche ganz einzeln stehende suffix- 
verbindungen, wie in levidensis, novensilis, medio- 
cris, medioxumus, madulsa (der trunkene), equiso. 
Die Griechen haben von dem todten ihr »v£&xvg, rvexoog, 
gleich mortuus; o@u« heilst bei Homer freilich der todte 
körper, aber diese bedeutung braucht bei ihm ebenso we- 
nig die ursprüngliche gewesen zu sein, wie es bei unserm 
leiche der fall ist. Es bezeichnete wohl den körper von 
seiner kraft, wie unser leib, das lat. corpus, von dem- 
selben stamme wie unser kraft (Pott I, 257). Vgl. owg, 
o@xog und Ourtius 1, 337, der aber seltsam owu« das ge- 
rettete erklärt, was selbst einer erklärung bedarf. 

Die sonst versuchten herleitungen von funus verdie- 
nen kaum der erwähnung. Döderlein (synonym. IV, 408) 
meint, es habe ursprünglich das heraustragen der leiche, 
die &xpoo«, bezeichnet, und stamme von fero. Aber laut- 
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lich läfst sich diese ableitung ebenso wenig halten, als die 
gleichfalls von ihm versuchte des wortes munus von me- 
reo. Und was die bedeutung betrifft, so ist es freilich ge- 
wils, dafs das heraustragen (foras ferre, aedibus efferre) 
einen haupttheil der bestattung bildet, so dals efferre ge- 
radezu für bestatten steht (Cie. ad Att. XV, 2,1. Hor. 
sat. II, 5, 85. Mart. VIII, 43. Petron. 88, 8), aber zwischen 
ferre und efferre besteht ein gar grofser unterschied. 
Und man führe nicht etwa feretrum, gigsreov zur be- 
stätigung dieser bedeutung an; denn feretrum heilst jede 
bahre, und wird dann besonders von der todtenbahre ge- 
braucht, wie wir dasselbe bei lectica und capulus (ei- 
gentlich das, was gegriffen wird) bemerken. Der eigentli- 
che echte ausdruck für die todtenbahre scheint sanda- 
pila gewesen zu sein, vielleicht ein etruscisches wort, das 
ich nicht zu deuten wage. Wenn andere funus mit go- 
vog in verbindung brachten, so hätte dies nur insofern 
sinn, als es mit Benary’s schon besprochener deutung zu- 
sammenfällt. Die heranziehung von gowog scheint mir 
ganz verfehlt. Zwar führt auch noch Ourtius I, 264 goi- 
vıog unter wurz. pev an, aber yoivıog heilst ursprünglich 
roth, woraus sich die bedeutung blutig, mörderisch 
ergibt, und nur milsverständlich konnte Nicander owog 
für mord brauchen. Den leichenzug funus sich als eine 
kette zu denken, die vom seile (funis) benannt sei, dürfte 
schwerlich heute noch einem einfallen; es geradezu als ab- 
leitung von funis zu betrachten, geht schon deshalb nicht 
an, weil keine neutra auf us von nominalstämmen gebildet 
werden; es bliebe demnach nur übrig, es zu deuten foe- 
nus, foed-nus aus wurzel fid, foed (vgl. foedus, fu- 
nis statt foed-nis), wo wir aber mit der bedeutung schlecht 
berathen wären. Denn funis ist das bindende, foedus 
der verband, vertrag; was soll aber denn funus sein? etwa 
die verbindung der den zug bildenden personen, die reihe, 
die „lange zeile*? Könnte man sich einen unbezeichnen- 
dern ausdruck denken? Noch immer liest man, funus 
heilse die leichenbestattung, weil diese ursprünglich ad 
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faces, ad funalia erfolgt sei. Aber von funale läfst 
sich doch durch keine kunst ein funus 3bleiten, und fu- 
nis selbst hat nie die bedeutung fackel gehabt. Auf 
Rinks zusammenstellung von funus mit fungo, fundo, 
fugio einzugehn verlohnt sich nicht der mühe; wer seine 
„etymologische und linguistische forschungen* (heiligen- 
städter programm 1836) kennt, weils, wie hier alles bunt 
durcheinander gewürfelt ist und dieser ganze loostopf nur 
schnurrige nieten enthält. 

J. Grimm hat in der bekannten akademischen abhand- 
lung ausgeführt, wie die sitte der beerdigung bei den Rö- 
mern ursprünglich neben dem verbrennen bestanden habe. 
Wenn auf letztere funus, bustum, ustrina (urna ist 
ursprünglich ein schöpfgefäfßs) sich beziehen, so auf das 
erstere sepelire, wenn es auch später allgemein gebraucht 
und auf das verbrennen übertragen ward. Das erste e 
scheint mir hier eingeschoben, wie ein solcher einschub 
besonders im griechischen häufig ist (vgl. Pott II, 225 f£.), 
so dafs sich als wurzel spel ergeben würde, welche die 
bedeutung graben hat. Im griechischen steht oneA ne- 
ben ox«A, was freilich Cartius (I, 47. 135) nicht recht an- 
erkennen will. Vgl. Lottner in d. zeitschr. VII, 177 f. und 
meine abhandlung „die homerischen beiwörter des götter- 
und menschengeschlechts“ s. 36. Von diesem spel kom- 
men ornAvy&, spelunca, wo in beiden der kurze vocal 
gelängt ist, wie ähnliches sich nicht blofs im sanskrit fin- 
det. Wir vergleichen nur sedes neben sedeo, ambä- 
ges neben ambigo. In sepelire blieb das e kurz, aber 
ein anderes e drängte sich zwischen die beginnende con- 
sonantenverbindung ein*). Man hat sepelire trotz des 
kurzen e mit sepes in verbindung gebracht, indem man ein 
sepelis in der bedeutung grab voraussetzte; aber die 
bezeichnung des grabes als eines umhegten, nicht zu be- 
tretenden ortes, wie der onx0g der götter und heroen, wi- 


*) Eine andre, wohl annehmbarere, ableitung von sepelire hat Sonne 
X, 327 gegeben. anm. d.red. 
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derspricht der römischen sitte; nur der ort, wo ein mensch 
vom blitz erschlagen worden (bidental), ward umhegt und 
durfte nicht betreten werden. Wenn Pott (I, 198) die 
vespillones mit sepelire (ve-spillones) in verbindung 
setzen wollte, so übersah er dabei das gleichbedeutende 
vespae; er mülste denn eine form sepire neben sepe- 
lire annehmen; aber was soll dann das vorgesetzte ve, 
auseinander? Man irrt, wenn man meint, vespae und 
vespillones (die form vesperones, die man neuerdings 
mehrfach angeführt findet, ist ohne beleg) seien die be- 
zeichnung der träger der leiche. Paulus sagt ausdrücklich, 
es seien die leute qui funerandis corporibus officium ge- 
runt, und wenn er den namen davon herleitet, dafs sie die 
leichen vespertino tempore efferunt, so kann man hier ef- 
ferre nach dem stehenden gebrauch geradezu für bestat- 
ten nehmen, aber auch, wenn man die engere bedeutung 
voraussetzt, können die worte nichts für die begriffsbestim- 
mung besagen. Vespae, vespillones sind die leute, 
welche die bestattung besorgen. Sehr möglich aber ist es, 
dafs diese bezeichnung von einem theile ihres geschäfts 
hbergenommen ist, wie auch pollinctor so allgemein ge- 
braucht wird, und bei Sidonius sandapilarıus. Nun 
würde sich vespa sehr leicht erklären bekleider, so 
dals der name sich ursprünglich darauf bezogen, dafs diese 
leute die gewaschene und gesalbte leiche anziehen muls- 
ten, da die Gestorbenen in ihrem besten kleide bestattet 
wurden, mit der toga. Ein suffix p habe ich in meiner 
„lateinischen wortbildung“ s. 121 ff. in verbindung mit an- 
dern nachgewiesen, und kann dasjenige, was man dagegen 
eingewandt hat, um so weniger als widerlegung- ansehen, 
als auch das griechische dieses suffix kennt, wie in varog, 
Teurn, und das sanskrit, wie insaspa, puschpa. Wenn 
ein suffix ip in canipa (gleich canistrum), volup nicht 
zu verkennen ist, was hindert uns vespa von wurzel ves 
(vgl. ves-tis) abzuleiten? Wie ich die zusammensetzung 
der sufixe ce und p angenommen habe, so möchte in 
vespices, womit man dichtes gesträuch bezeichnete, p-ic 
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als sufflix zu betrachten sein. Dieselben leute bezeichnete 
man von einem bestimmten theile ihres geschäftes bald als 
vespae, bald als pollinctores, bald als sandapila- 
rii, wenn nicht etwa das leichenamt am tempel der Libi- 
tina für diese verschiedenen verrichtungen besondere leute 
hatte, die namen derselben aber auch allgemein gleich libi- 
tinarıus für die besorger der bestattung gebraucht wur- 
den*). In vespillo hätten wir aulser dem suffix p noch 
die beiden ill und on, wie wir ilio, ılio in papilio, 
opilio (anders Pott II, 272), t-ilio in vespertilio ha- 
ben, dessen deutung vespertin-io, wie sie Pott versucht, 
für höchst unwahrscheinlich gelten muß. Wenn die alten 
vespa, vespillo von vesper herleiten, so ist die hier- 
bei vorauszusetzende auslassung des er eine unmöglichkeit; 
die form mülste vespero, vesperio lauten. 


*) Vgl. meine „kritik und erklärung der Horazischen gedichte“ III, 359. 
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Ueber die lateinische benennung der kehl- 
kopflaute. 


Lepsius hat der berliner akademie der wissenschaften 
an 2. mai 1861 eine abhandlung über die arabischen sprach- 
laute und deren umschrift vorgelegt, in der er sich mehr- 
fach gegen ansichten ausspricht, welche ich in verschiede- 
nen schriften phonetischen inhalts geäufsert habe. Lepsius 
und ich gehen von verschiedenen prineipien aus und stre- 
ben verschiedenen zwecken zu; es ist also natürlich, dafs 
unsere ansichten auch im einzelnen nicht immer zusam- 
menfallen können. Ich habe keine ursache, hier die con- 
troversen aulser dem zusammenhange zu besprechen *), son- 
dern werde an einem andern orte auf dieselben zurückkom- 
men, an dem ich gelegenheit haben werde, die ideen, von 
denen ich bei meinen arbeiten geleitet worden bin, und die 
consequenzen, zu welchen sie führen, in grölserer ausdeh- 
nung zu besprechen. Diese zeilen haben nur den zweck, 
uns über einen terminus technicus zu verständigen, und 
zwar über die lateinische benennung der kehlkopflaute. 

Es treibt mich dazu das gefühl, dafs ich mich bei der 
in rede stehenden differenz, der öffentlichen meinung ge- 
genüber, zu sehr im nachtheil befinde; denn wenn zwi- 


*) Zur berichtigung mufs ich hier nur erwähnen, dafs ich nicht, wie 
Lepsius (p. 133) sagt, Db im wesentlichen von t als aspirata unterscheide. 
Es ist mir völlig unbegreiflich, wie Lepsius mich so mifsverstehen konnte, 
nachdem er, wie dies doch aus anderen stellen klar hervorgeht, meine 1860 
erschienenen beiträge zur lautlehre der arabischen sprache, in denen vier und 
eine halbe seite lang vom b gehandelt wird, gelesen hatte. Die von ihm 
eitirten stellen, welche übrigens seiner angabe auch keinen halt verleihen, 
sind nicht jenen beiträgen, sondern meinen vier jahre früher erschienenen 
grundzügen der physiologie und systematik der sprachlaute entnommen. Dafs 
ich daselbst Tha mit th schrieb, geschah lediglich im anschlufs an die von 
de Sacy eingeführte schreibweise. Nicht unrichtig, aber doch unvollständig 
berichtet Lepsius an einer andern stelle (p. 137) indem er sagt: Brücke nimmt 
UP statt für eine continua, für die zu B2) gehörige media. Ich habe der er- 
steren aussprache neben der letzteren ausdrücklich erwähnt, und sie als er- 
klärungsgrund dafür in anspruch genommen, dafs (%0 bei den ganz schwa- 
chen buchstaben steht: Vgl. beitr. z. lautl. d. arab. spr. p. 14 und 46. 
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schen einem berühmten alterthumskenner und sprachfor- 
scher einerseits und einem physiologen andererseits eine 
frage des lateinischen lexikons streitig ist, so wird jeder, 
der die sache nicht näher untersucht, geneigt sein, dem 
ersteren, auf kosten des letzteren, recht zu geben; und 
wer dies in unserem falle thut, mufs mich denen zurech- 
nen, welche leichtfertig bessere namen verwerfen, um 
schlechtere an ihre stelle zu setzen. Die sache ist folgende: 

Lepsius hat in seinem allgemeinen linguistischen al- 
phabet Berlin 1855 die arabischen buchstaben He und Hha, 
Elif und Ain von den gutturalen getrennt und sie als fau- 
cales bezeichnet, während er den namen gutturales für g, 
k, arab. Kaf u.s. w. beibehält. Ich habe mich hiergegen 
erklärt, weil die oben erwähnten, faucales genannten laute 
nicht in den fauces gebildet werden, und habe die kehl- 
kopflaute: deutsch h, arab. He, Hha, Hamze und Ain als 
gutturales verae bezeichnet, weil guttur, wenn es nicht den 
vorderen theil des halses im allgemeinen, sondern ein in- 
neres organ bedeute, der kehlkopf, oder auch der kehlkopf 
sammt der luftröhre sei*). 

In bezug hierauf sagt Lepsius in seiner oben erwähn- 
ten abhandlung **): „Brücke (p. 114), dem Uzermak folgt, 
nennt sie gutturales verae, und glaubt sich dadurch ge- 
nauer auszudrücken. Indessen sind, soviel ich weils, we- 
der guttur noch fauces in der heutigen physiologie be-. 
stimmt definirte theile, und bei den römischen schriftstel- 
lern dürfte es ebenso schwer werden, einen sicheren unter- 
schied, geschweige denn eine bestimmte locale begrenzung 
von guttur und fauces zu finden; wenigstens ist es bis jetzt 
noch niemand gelungen. Beide bezeichnen sowohl den äu- 
(serlich sichtbaren theil der kehle in ausdrücken wie gut- 
tur frangere, fauces frangere, prehendere, als die inneren 
theile derselben und wurden hier bald auf die athmungs- 


*) Grundzüge der physiologie und systematik der sprachlaute. Wien 
1856 s. 114. 
**) Ablı. d. königl. akad. d. wiss. zu Berlin. 1861 p. 103. 
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und bald auf die schlingorgane bezogen, wie in vitium ven- 
tris et gutturis, gutturis rheumatismi, os devoratum fauce, 
fauces tussientes. Man verstand im allgemeinen für bei- 
des den theil der kehle von anfang der luft- und speise- 
röhre bis gegen den harten gaumen, den eingang der röh- 
ren selbst mitbegriffen, daher Plinius sagen konnte: sum- 
mum gulae (hier speiseröhre) fauces vocantur, extremum 
stomachus. Es waren so unbestimmte ausdrücke, wie tın- 
sere worte: kehle und gurgel; guttur scheint mit gula und 
kehle zusammenzuhängen, der plural fauces weist auf den 
doppeleingang der luft- und speiseröhre hin. Einen isth- 
mus faucium, den Brücke aus der neueren physiologie an- 
führt, kennen die alten nicht. Jedenfalls hat er unrecht, 
die bedeutung von guttur, sei es in neuerem, sei es im al- 
ten sinne, auf den „kehlkopf sammt der luftröhre“ zu be- 
schränken. Das lehren ausdrücke wie guttur colluere, gut- 
turem amburere, magnum gutturis exemplum von einem 
fresser u. s. w. Der ausdruck gutturales verae für die kehl- 
kopflaute ist daher nicht richtig, ja entschieden zu ver- 
meiden, weil er eine präcision ausdrücklich beansprucht, 
die er nicht hat; wozu noch die ungeschicktheit desselben 
für den oft wünschenswerthen adjectivischen gebrauch 
kommt. Faucales und gutturales sind dem worte nach 
identisch. Da wir aber jetzt zwischen den im kehlkopfe 
und den am weichen gaumen gebildeten lauten unterschei- 
den müssen, so ist es gewils zweckmäfsiger, die alte be- 
zeichnung gutturales conventionell auf die bekannteren und 
uns geläufigeren buchstaben q k g n y y zu beschränken, 
und auf die kehlkopflaute A %# ’ und ) die andere bezeich- 
nung faucales ebenso conventionell anzuwenden. Die be- 
zeichnungen palates, linguales oder gar cerebrales sind be- 
kanntermalsen nicht weniger conventionell, zum theil gera- 
dezu falsch, aber dennoch beizubehalten, da man sich ein- 
mal darüber geeinigt hat.“ 

Bei untersuchungen über die correctheit technischer 
ausdrücke ist es gewils vor allen dingen nöthig, sich zu 
vergewissern, dals die leute, auf deren autorität man sich 


268 Brücke 


beruft, die dinge, von denen sie reden, auch wirklich ge- 
kannt haben. Wir werden uns deshalb, wo nur immer 
möglich, an fachleyte wenden und auch bei diesen keine 
ausgedehnteren kenntnisse voraussetzen, als diejenigen, wel- 
che sie in rücksicht auf den damaligen stand der wissen- 
schaft besitzen konnten. Einzelne stellen aus den schrif- 
ten von laien werden für uns ganz ohne bedeutung sein. 
Wenn wir z. b. bei Plautus finden: Itaque venter guttur- 
.que resident esuriales ferias und bei Cicero: vitium ventris 
et gutturis; so wird uns dies so wenig an der bedeutung 
des wortes guttur irre machen, wie wir uns über die bedeu- 
tung des wortes magen dadurch irre machen lassen wür- 
den, dafs uns ein berühmter lustspieldichter oder advocat 
sagte, er habe magenschmerzen, während wir als die wirk- 
liche quelle seiner leiden den dickdarm erkennen. Fragen wir 
nun ob es wahr sei, dafs guttur, wenn damit nicht der 
vordere theil des halses im allgemeinen, sondern ein inne- 
res organ gemeint sei, den kehlkopf (oder auch den kehl- 
kopf sammt der luftröhre) bedeute, so werden wir, was 
das alterthum anlangt, auf eine sehr kleine anzahl von 
schriftstellern beschränkt sein, da die meisten derer, welche 
anatomische kenntnisse an den tag legten, ihre werke in 
griechischer sprache verfalsten. Nichts desto weniger kön- 
nen wir unseren gegenstand bis in die zeit der klassischen 
latinität verfolgen. Aurelius Cornelius Celsus schrieb seine 
acht bücher über die medicin, dies ist mit bestimmtheit 
erwiesen, nicht später als unter der regierung des kaisers 
Tiberius, nach der vermuthung einiger sogar schon zur 
zeit des kaisers Augustus. Es fehlt zwar der historische 
beweis, dafs er die mediein practisch ausgeübt habe, aber 
seine anatomischen und chirurgischen beschreibungen ver- 
vathen soviel sachkenntnils und eigene anschauung, dals 
wir keinen zweiten schriftsteller aus jener zeit kennen, den 
wir in rücksicht auf unseren gegenstand ein gleiches ver- 
trauen schenken könnten. Celsus nun gebraucht das wort 
guttur in zweifacher bedeutung; erstens für den vorderen 
theil des halses, also, wie die jetzigen anatomen sich aus- 
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drücken würden, zur bezeichnung einer region, und zwei- 
tens für ein inneres organ, den kehlkopf. Das erstere ge- 
schieht im 1. capitel des 4. buches, wo er in einer kurzen 
anatomischen übersicht die aus knorpelringen gebildete luft- 
röhre beschreibt, ohne des kelhlkopfs besonders zu erwäh- 
nen. Hier heifst es: Ipsa autem arteria, dura ct cartila- 
ginosa, in gutture ascendit. Das zweite geschieht im A. ca- 
pitel desselben buches, da, wo er die verschiedenen quel- 
len des blutes beim blutspeien bespricht. Hier heifst es: 
Nonnunquam is a summis faucibus fertur, modo exulce- 
rata ea parte, modo non exulcerata; sed aut ore venac 
alicujus adaperto, aut tuberculis quibusdam natis, exque his 
sanguine erumpente. Quod ubi incidit, neque laedit potio 
aut cibus, neque quidquam, ut ex ulcere, exscreatur. Ali- 
quando vero, gutture et arteriis exulceratis, frequens tussis 
sanguinem quoque extundit. Jeder, der so viel medieini- 
sche kenntnisse besitzt, dafs er weils, von welchen dingen 
hier gehandelt wird, mufs einsehen, dafs mit guttur der 
kehlkopf gemeint ist. 

Der nach Celsus wichtigste schriftsteller für uns ıst 
der ältere Plinius. Auch er bezeichnet mit guttur ein in- 
neres organ. So heilst es bei ihm hist. nat. lib. XXIII C. 7 
sect. 63, ed. Sillig.. Gothae 1857, tom. IV pag. 34): Sic- 
cae fici stomachum laedunt, gutturi et faucibus magnifice 
utiles. Es ist leicht zu zeigen, dafs guttur hier wiederum 
den kehlkopf bedeutet. Den schlund oder einen theil des- 
selben kann es bei Plinius nicht bedeuten, da dieser den 
weg der speisen bis zum magen ausdrücklich als gula be- 
schreibt und sagt, das obere ende derselben seien die fau- 
ces, das untere der stomachus (]. ce. lib. XI ©. 37 sect. 67 
und 68). Andererseits wird kein arzt im ernste daran 
denken, dals die feigen hier als mittel gegen den kropf 
genannt seien, ihm wird vielmehr auf den ersten anblick 
klar werden, dafs hier von dem nutzen die rede ist, den 
die feigen, wie andere sülse und schleimige A 
bei gewissen affectionen des kehlkopfs en 

Ich will nicht die späteren medicinischen schriftsteller 
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Roms und der provinzen untersuchen, deren barbarisches 
latein vor den augen meines gegners wenig gnade finden 
würde, sondern nur noch das zeugnils eines ınannes anru- 
fen, dessen belesenheit und sachkenntnils gewils in unsereni 
falle nicht gering zu achten ist, das zeugnils des alten 
Camerarius, des verfassers der Commentarii utriusque lin- 
guae. Er stellt eine ausführliche untersuchung über das 
wort guttur an, und das endresultat derselben lautet: Gut- 
tur quidem meatus est spiritus et hac animae iter, etsi di- 
stinctionem hanc autores linguae latinae non servarunt: ut 
Cicero pro Caelio conjunxit ventris et gutturis vitium. Et 
Plaut. Capt. Itaque venter gutturque resident esuriales 
ferias (Joachimi Camerarii Pabeperg. Commentarii utrius- 
que linguae etc. Basileae 1551 p. 239). 

Ich gehe nun zu dem zweiten theile meiner aufgabe 
über, nämlich dazu, zu beweisen, dafs guttur unter den 
fachmännern noch als technische benennung für den kelıl- 
kopf gebraucht wurde, nachdem das latein aufgehört hatte 
volkssprache zu sein. 

Ich wende mich natürlich zuerst an die übersetzer und 
commentatoren der medicinischen schriften des alterthums, 
da sie es sind, bei denen ich sprach- und sachkenntnils 
zugleich voraussetzen kann. Ich schlage des Anutius Foö- 
sius Oeconomia Hippvcratis auf und finde: AZaovyf, gut- 
tur, est suprema arteriae pars aut principium faucibus con- 
tinuum, seu arteriae asperae caput. Ich ziehe ferner des 
Musa Brasavolus index zum Galen zu rathe und finde: 
Guttur Adovyya vocant — guttur est velut caput asperae 
arteriae — guttur tribus cartilaginibus constat — guttur 
cur ex cartilaginibus — gutturis annuli cur sunt intus con- 
cavi — guttur cooperitur a lingula in deglutiendo etc. 

Um zu sehen, ob man sich in neuerer zeit zu einer 
änderung der version veranlafst fühlte, vergleiche ich noch 
den von Assmann (1833) verfalsten index zur Kühn’schen 
ausgabe des Galen, deren erster band im jahre 1821 pu- 
blieirt wurde. Hier finde ich, um nur der bezeichnendsten 
stellen zu erwähnen: gutturis ulcus unde dignoscatur 
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VII, 45; guttur resolvitur vocalibus nervis vel incisis vel 
laqueo interceptis VIII, 53; guttur vocis instrumentum 
etiam est VIII, 267; guttur et musculi hoc moventes ad 
vocalia instrumenta pertinent XVI, 204. An allen diesen 
stellen ist vom kehlkopf die rede und das im griechischen 
texte gebrauchte wort ist Aapvy£. 

Die übersetzung des griech. Acovy& durch guttur ist 
übrigens nicht auf den kreis der medicinischen schriftstel- 
ler beschränkt geblieben, sondern auch in solche bücher 
übergegangen, welche zunächst für den gebrauch der phi- 
lologen bestimmt waren. Ich nenne hier nur zwei, die 
mir eben zur hand sind: Hederici Graecum Lexicon, Lip- 
siae 1767 und Basilii Fabri Soranı thesaurus eruditionis 
scholasticae, Lipsiae 1696. 

In der that exisirt auch kein anderes einfaches latei- 
nisches wort dafür, sondern nur die umschreibungen ca- 
put arteriae asperae und nodus gutturis. 

Es hat anatomen gegeben, welche den gebrauch, den 
kehlkopf mit guttur zu bezeichnen, tadelten, aber keinen, 
der die existenz dieses gebrauches in abrede stellte. Einen 
solchen tadel spricht Caspar Bauhinus (Anatomes liber I 
Basil. 1591 pag. 67) aus, nicht weil mit gpttur auch der 
schlund bezeichnet wird, denn er sagt, dafs die ärzte es 
nicht in diesem sinne gebrauchen (guttur gula Salustio, 
qua in 'significatione medici non sumunt), wohl aber, 
weil es den vorderen (interior ‚offenbar verdruckt für ante- 
rior) theil des halses bedeutet. Sein tadel ist vom stand- 
punkte des anatomen aus vollkommen gerechtfertigt, denn 
es ist ein übelstand, wenn ein organ mit demselben namen 
bezeichnet wird, mit dem man anderweitig die ganze re- 
gion benennt, in der das organ liegt. Dies ist auch sicher 
der grund davon, dafs bei weitem die mehrzahl der anato- 
ınen das griechische wort larynx vorgezogen hat, welches 
heutzutage allgemein, wenn auch nicht ausschliefslich in 
gebrauch ist. 

Für unsere frage hat der erwähnte übelstand keiner- 
lei practische folgen, da von den übrigen der region gut- 
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tur angehörigen gebilden, schilddrüse, haut, muskeln u. s. w., 
keines zu einer verwechselung veranlassung geben kann. 
Die sache ist einfach folgende: so lange man den na- 
men gutturales überhaupt aufrecht erhalten will, mufs man 
die kehlkopflaute als gutturales verae bezeichnen; denn 
unter allen articulationsgebieten ist ihres das einzige, auf 
dem der name guttur jemals gehaftet hat*): ja man würde 
sie selbst so nennen müssen, wenn guttur niemals den kehl- 
kopf selbst bedeutet hätte, weil sie auch die einzigen un- 
ter allen consonanten sind, welche in der region guttur, d. h. 
im vorderen theile des halses gebildet werden. Will man 
den namen guttarales ganz aufgeben, für die sogenannten 
gutturalen, die in meiner g- und k-reihe stehen, andere 
namen erfinden und die kehlkopflaute als laryngeae be- 
zeichnen; so ist dagegen nichts einzuwenden, als dafs dann 
in der eintheilung: labiales, dentales .... laryngeae, ein 
griechischer name den übrigen lateinischen angereiht ist, 
eine inconvenienz, gegen die anatomen und physiologen, in 
deren wissenschaft überall griechische und lateinische na- 
men in frieden beieinander wohnen, sicher weniger empfind- 
lich sein würden, als philologen und linguisten. Aber eine 
solche veränderung schlägt uns Lepsius nicht vor. Wir 
sollen vielmehr den namen gutturales für diejenigen con- 
sonanten beibehalten, welche mit unrecht so heifsen, und 
sollen ihn für diejenigen aufser gebrauch setzen, welche 
mit recht so heilsen, nämlich die kehlkopflaute. Diese 
sollen wir dafür faucales nennen. Lepsius ist zwar nicht 
der meinung, dals man mit dem namen fauces den kehl- 
kopf als solchen bezeichnet, aber er meint, es komme dar- 
auf nicht viel an, weil ja die nomenclatur hier überhaupt 
so unbestimmt sei. „Indessen sind“ heilst es „so viel ich 
weils weder guttur noch fauces in der heutigen physiolo- 


*) Dies ist auch noch richtig, wenn man die substitution von guttur 
für gula als eine rechtmäfsige anerkennt; denn die gula ist kein articula- 
tionsgebiet, in ihr werden keine consonanten gebildet. Das articulationsge- 
biet der g- und k-reihe hört nach hinten auf mit dem isthmus faucium, der 
schon von Galen als das zwischen der mundhöhle und dem schlunde liegende 
bezeichnet wird. Es ist die enge zwischen zäpfchen, gaumbögen und zunge. 
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gie bestimmt definitive theile, und bei den römischen 
schriftstellern dürfte es ebenso schwer werden, einen si- 
cheren unterschied, geschweige denn eine bestimmte locale 
begrenzung von guttur und fauces aufzufinden; wenigstens 
ist es bis jetzt noch nicht gelungen.“ 

Ich bin weit entfernt, meinem geehrten gegner zuzu- 
muthen, dafs er sich mit der lectüre der lehrbücher der 
descriptiven und topographischen anatomie (der anatomie, 
nicht der pbysiologie, gehört die kritik der namen der 
theile des menschlichen körpers) beschäftigen soll, aber die 
bemerkung kann ich nicht unterdrücken, dafs sie ihm in 
diesem falle aufschlufs gegeben haben würden. 

Nicht minder unverkennbar würde er die fauces bei 
den anatomen der letztvergangenen jahrhunderte beschrie- 
ben finden, ja selbst bei Plinius findet sich schon eine 
kurze, aber im wesentlichen noch heute richtige definition, 
die Lepsius selbst gelesen hat: Summum gulae *) fauces;, 


*) Lepsius klammert neben gulae ein „hier speiseröhre“*. Gula ist hier 
wie’anderswo der schlund im allgemeinen. Die speiseröhre im heutigen sinne 
des wortes aber ist stomachus. Stomachus bedeutet bei Plinius nicht, wie 
Lepsius nach jener parenthese zu glauben scheint, den magen, diesen be- 
zeichnet er mit venter. Der irrthum, dafs Plinius mit- stomachus den magen 
meine, rührt davon her, dafs er den stomachus als sitz von beschwerden be- 
zeichnet, deren wir den magen anklagen, und demgemäfs auch eine grofse 
anzahl von dingen als dem stomachus nützlich oder schädlich aufführt, von 
welchen wir sagen, dafs sie dem magen nützlich oder schädlich sind. Es 
hängt das eben mit den mangelhaften physiologischen kenntnissen jener zeit 
zusammen. Wenn man des Plinius wahren sprachgebrauch kennen lernen 
will, mufs ıman sich an seine anatomischen beschreibungen halten. Da heifst 
es denn XI, 37, 149: Summum gulae fauces vocantur, extremum stoma- 
chus. Hoc nomine est sub arteria jam carnosa inanitas adnexa spinae ad 
latitudinem et longitudinem lacunae modo fusa.. Quibus fauces non sunt, 
ne stomachus quidem est, nec colla, nec guttur, ut piscibus, et ora ven- 
tribus junguntur. Weiter unten heifst es in demselben capitel (sect. 199): 
Subest venter stömachum habentibus, ceteris simplex, ruminantibus gemi- 
nus, sanguine carentibus nullus, intestinus enim ab ore incipiens quibus- 
dam eodem reflectitur ut saepiae et polypo.. In homine adnexus infimo 
stomacho, similis canino. His solis animalium inferiore parte angustior; ita- 
que et sola vomunt, quia repleto propter angustias supprimitur cibus, quod 
accidere non potest iis quorum spatiosa laxitas eum in inferiora transmittit. 
Plinius befindet sich mit seiner nomenclatur hier in voller übereinstimmung 
mit Celsus, der sich noch genauer ausspricht. Bei ihm heifst es im ersten 
capitel des vierten buches: stomachus vero, qui intestinorum principium est, 
nervosus a septima spinae vertebra incipit; circa praecordia cum ventriculo 
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heifst es, extremum stomachus (l. c. lib. XI cap. 37). Ich 
kann aber noch hinzufügen: dafs selbst schon zur zeit der 
ersten römischen kaiser guttur und fauces von sachkundi- 
gen nicht nur von einander unterschieden, sondern auch 
die fauces vom kehlkopfe abgegrenzt wurden. Celsus, den 
ich oben als gewährsmann für die beiden bedeutungen des 
wortes guttur citirt habe, sagt im ersten capitel des vier- 
ten buches: „arteria exterior ad pulmonem, stomachus in- 
terior ad ventriculum fertur: illa spiritum hie cibum reci- 
pit. Quibus cum diversae viae sint, qua co&unt, exigua 
in arteria sub ipsis faucibus lingua est: quae cum spira- 
mus attollitur; cum cibum potionemque assumimus, arte- 
riam claudit. In der exigua lingua erkennen wir sogleich 
den kehldeckel. Dieser ist der oberste theil des kehlkopfs; 
wenn er also unter den fauces (sub ipsis faucibus) lag, so 
mulste auch der ganze kehlkopf unter den fauces liegen 
und die bedeutung dieses namens war mithin schon bei 
Celsus keineswegs so verschwommen, dafs wir den kehl- 
kopf mit darunter begreifen könnten. Es geht hieraus auch 
hervor, dafs, wenn Oelsus von faucibus tussientibus spricht, 
dies keineswegs deshalb geschieht, weil er den kehlkopf 
mit fauces bezeichnet, oder mit zu den fauces gerechnet 
hätte. In der that giebt die betreffende stelle im zusam- 


committitur. Ventriculus autem, qui receptaculum cibi est, constat ex duo- 
bus tergoribus, isque inter lienem et jecur positus est, utroque ex his paul- 
lum super eum ingrediente. Wenn man das wort stomachus verfolgt, so 
sieht man, dafs es im lauf der zeiten eine seltsame wanderung gemacht hat. 
Im späteren latein bedeutet es den magen, bei Celsus, wie wir gesehen ha- 
ben, den theil des schlundes, der in der brusthöhle liegt, bei Homer endlich 
wird zunächst ‚der theil des schlundes damit bezeichnet, der im halse liegt. 
7, zal ano GTouayoug ayıwv Taue amieı gakrı) 
I. T, 292 ferner: P, 45 
0.08 deuregng HErvro zehng 

"Argelöns Mev&laos, dnevkduevog Au nargi. 

ay, ö° arayaloueroıo Kara Froguayoıo HeuEdia 

vs „2a d aurog #geıae, Rageln zeugt nıdmoas, 

avrıngv d anahoio di” auyevog ‚arg ax. 
Die griechische "erklärung (Schol. Ven.): a togara ufon zou Anıuovu, Ta 
zov Anıuov veAm für grouayoıo HEusIAn halte ich nicht für gerechtfertigt, 
da die ursprüngliche bedeutung, unterlage, einen vollkommen guten sinn giebt, 
ebenso wie auch opYalunio Hus$Au Z,493 allgemein als augenhöhle ver- 
standen wird. 
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ınenhange gelesen auch gar keine veranlassung zu einer 
solchen annahme. Sie steht im fünften buche C. 25, 11. 
Nachdem schon vorher davon gehandelt ist, was unter ver- 
schiedenen umständen beim husten zu geschehen habe, 
heilst es: Quod si purganda ulcera in faucibus tussientibus 
BUBEN conterenda sunt etc. Dies würde in unsre 
heutige medicinische sprechweise übersetzt einfach lauten: 
Wenn beim husten geschwüre in den fauces zu reinigen 
sind, so reibe man u. s. w. 

Wenn Celsus die athemnoth, den husten, das asthma, 
das blutspeien, bei den fauces abhandelt, so rührt dies 
theils von seinen mangelhaften pathologischen und physio- 
logischen kenutnissen her, theils aber auch daher, dafs er 
seine eintheilung nicht in der weise consequent verfolgte, 
wie man dies heut zu tage mit recht verlangt. So sieht 
ıman z. b., dafs er die lungenblutflüsse als solche sehr gut 
kennt, und sie von den blutflüssen aus den fauces unter- 
scheidet, aber sie doch bei den letzteren (viertes buch 
C. 4, 5), nicht bei den lungen (ibid. 7) abhandelt. 

Lepsius besteht aber auch nicht darauf, dafs seine be- 
zeichnung faucales in der natur der sache begründet sei, 
er sagt, man solle die kehlkopflaute conventionell faucales 
nennen, wie die gutturalen der grammatiker conventionell 
gutturales heifsen, und meint, man könne dies um so eher 
thun, da ja die bezeichnungen palatales, linguales u. s. w. 
auch nicht viel werth seien. Ich glaube nun aber in der 
that nicht, dafs das vorhandensein eines althergebrachten 
mifsbrauchs, den zu beseitigen ich meinen schwachen kräf- 
ten nicht zutraue, uns veranlassen soll, uns zu einigen in 
einem neuen mifsbrauche, der durch den alten keineswegs 
nothwendig bedingt und vor Lepsius auch niemals in vor- 
schlag gebracht worden ist. Dieser mifsbrauch, die kehl- 
kopflaute als faucales zu bezeichnen, würde in der praxis 
um so nachtheiliger sein, da im isthmus *) faucium in der 


*) Lepsius sagt: „Einen isthmus faucium, den Brücke ans der neueren 
physiologie anführt, kennen die alten nicht.* Isthmus faucium ist ein alter 
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that consonanten gebildet werden, die aber bei Lepsius 
und bei den sprachforschern überhaupt unter den guttura- 
len stehen: man mülste sich also immer erst erinnern, dals 
diese gutturalen nicht gutturales, eondern faucales, die fau- 
calen von Lepsius dagegen im wahren sinne des wortes 
gutturalen, gutturales verae, sind. 


anatomischer name. Die bezeichnung isthmus für diesen theil findet sich 
schon bei Galen. In den commentaren zu den aphorismen des Hippokrates 
heifst es (Ed. Kühn XVII. B, 632. Ed. Chart. IX, 121. Ed. Bas. V, 262): 
axovsv dR vor iog$u0v xon 16 nerakv Tov Grouarog TE xal ToV araıd- 
xov uoginr (oröuayog hier wieder schlund, nicht magen). 


Ernst Brücke. 
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Funfzig artikel aus einem hülfsbüchlein für lateinische rechtschrei- 
bung. Der zwanzigsten versammlung deutscher philologen, schul- 
männer und orientalisten ehrerbietig gewidmet von Alfred 
Fleckeisen. Frankfurt a. M. 1861. 31 s. 8. 


Der verf. stellt in den vorangestellten thesen die forderung, 
dafs die sicheren resultate, welche auf dem gebiete der lateini- 
schen rechtschreibung durch die neueren forschungen gewonnen 
sind, auch in die elementarbücher eingeführt werden sollen. und 
spricht deshalb deu wunsch aus, dafs ein mit diesen studien ver- 
trauter philolog ein „hülfsbüchlein für lateinische rechtschreibung“ 
abfassen möge, das eine übersichtliche zusammenfassung der re- 
sultate in alphabetischer ordnung enthalte und von denen, die 
selbständige forschungen darüber anzustellen keine neigung ha- 
ben, als regulativ benutzt werden könne. Wir müssen diese 
forderung als eine durchaus gerechtfertigte anerkennen, da die 
fehlerhafte rechtschreibung vornehmlich aus zwei quellen entsprun- 
gen ist, nämlich aus verkennung der lautgesetze oder der eiymo- 
logie; in jenem falle von früh auf das ohr an das richtige zu ge- 
wöhnen, in diesem durch frühes festhalten der wahren thatsache 
das spätere begreifen des ursprungs vorzubereiten, sind aufgaben, 
‘denen sich auch der elementarunterricht nicht entziehen kann. 
Es kann sich daher bei der lösung derselben nur um die sicher- 
heit der gewonnenen resultate handeln und der verf. hat daher 
an einigen „durchaus planlos herausgegriffenen“ wörtern den ver- 
such gemacht zu zeigen, wie er denke, dafs ein solches hülfs- 
büchlein beschaffen sein müsse. 

Die sicherheit der rechtschreibung wird aber durch mehrere 
factoren hervorgerufen, von denen die beiden wichtigsten die 
schreibung der besseren handschriften und die der inschriften auf 
steinen und münzen sind, denen sich die überlieferungen der al- 
ten grammatiker und das richtig erkannte etymon (dem auch 
die sprachvergleichung mehrfach als helferin zur seite tritt) för- 
dernd oder bestätigend anreihen. Bei diesem besonnenen verfah- 
ren, das nicht etwa die handschriften allein, wie es wohl gesche- 
hen ist, als unbedingte autorität für die verlangte umgestaltung 
zu rathe zieht, wird es nicht fehlen die sache wenigstens in be- 
treff vieler wörter zum abschlufs zu bringen und die vom verf. 
hier behandelten dürften wohl zum gröfseren theil kein beden- 
ken übrig lassen. 

Diese mit zahlreichen belägen besprochenen wörter sind a@nus, 
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aöneus, neben denen sich die gleichberechtigte schreibung ahenus 
und aheneus findet; nie darf ae zum diphthong verschmelzen; 
afui, afuturus, afore, nicht abfui u.s.w.; autumnus nicht auctum- 
nus; Brittii und Bruttii gleichberechtigt; bucina, bucinator mit ei- 
nem e, auch durch die etymologie (bov-i-cina kuh oder hirten- 
horn) und durch das entlehnte griech. Bvx&vn gestützt; cena er- 
geben sowohl die inschriften als das umbrische cesna sowie sili- 
cernium (Aufrecht in d. zeitschr. VIII, 211) als die allein rich- 
tige schreibung; Cerealis und Cerialis stehen neben einander, 
die spiele hiefsen wahrscheinlich nur Cerialia; Clytemestra oder 
Clytemäestra sind die handschriftlich beglaubigten formen des 
griechischen namens; comminus besser als cominus;. condicio 
nicht conditio stellen inschriften und handschriften als die allein 
richtige form hin; ebenso wurde in der klassischen zeit nur 
conecto, conitor, coniveo, conubium geschrieben (doch vgl.Corssen 
I, 43); contio wird aufser durch inschriften und handschriften 
auch noch durch das im S.C. de Bachanalibus z. 22 vorkom- 
mende in conventionid gestützt; convitium so mit t, auch ge- 
stützt durch die etymologie, vergl. G. Ourtius zeitschr. II, 153, 
dagegen Corssen ausspr. I, 25; culleus und culleum mit ll; Da- 
nuvius nicht Danubius; defatigo, defatigatio neben defetigo, defe- 
tigatio gleichberechtigt, ebenso depaciscor, depeciscor, depactus 
und depectus; dicio nicht ditio; discidium nicht dissidium; dis- 
signator (leichenbestatter); epistula weil in vorlitterarischer zeit 
in die römische sprache aufgenommen, aber das später aufge- 
nommene epistolicus mit 0; genetrix nicht genitrix; harena bes- 
ser mit h; haud und haut gleichberechtigt; indutiae nicht indu- 
ciae; intellego und neglego oder neclego aber nicht etwa auch 
die andern composita; lagoena oder lagona nicht lagena; linter 
und lunter nebeneinander; mercennarius mit doppel n durch as- 
similation; nactus und nanctus; nummus nicht numus, dieselbe 
erscheinung wie bei culleus; nuntius mit t; oboedio auch durch 
die etymologie gerechtfertigt; otium, negotium immer mit t; pae- 
lex, paelicatus neben pelex und pelicatus aber nicht pellex, pel- 
licatus; Paeligni und paenula u. s. w. mit ae; pilleus pilleum; 
promunturium nicht promontorium, auch durch die etymologie von 
prominere gestützt; quadriduum auch durch die analogie der übri- 
gen composita gestützt; raeda richtiger als reda, verwerflich ist 
rheda, ebenso Regium nicht Rhegium; saeculum nicht seculum; 
saepes, Saepio, praesaepis u. s. w., besser beglaubigt als die for- 
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men mit e; setius nicht secius, weil aus secitius, die entwicklung 
also analog wie bei convitium, ebenso suspicio, doch vgl. Cors- 
sens einwürfe gegen diese etymologie I, 43; singillatim besser als 
singulatim ; solacium mit c; Thrax, Thraex, Thraca, Thraeca, Thra- 
cius, Thraecius gleichberechtigt; umerus ohne h wird nicht al- 
lein durch die handschriften, sondern auch durch die verwandten 


sprachen (wuog, goth. amsa, skr. aılısa) gestützt. 
A. Kuhn. 


‚ıdex scholarum publice et privatim in academia Georgia Augusta p. 
sem. hib. anni MDCCCLX — MDCCCLXT habendarum. De lin- 
guae Graecae nominibus propriis et adjectivis, quorum prior pars 
„st TN. nraefatus est Fridericus Wieseler Göttingen 18 pp. 4. 


Wenn schon die erforschung der bedeutung der eigennamen 
vom rein sprachlichen standpunkte aus als eine forderung der 
nothwendigkeit erscheint, so wird sie es noch in weit höherem 
mafse bei den personennamen und namentlich bei denen mythi- 
scher wesen, da wir mit der richtigen lösung derselben in den 
meisten fällen hoffen dürfen, auch über das wesen ihres trägers 
bedeutsame aufklärung zu erhalten. Jeder beitrag zu einer sol- 
chen erforschung mufs uns daher willkommen sein und er wird 
es um so mehr, wenn er sich wie die vorliegende abhandlung, 
aller der mittel bedient, welche die bisherige forschung für sei- 
nen zweck zusammengebracht hat. Indem der verf. von der be- 
ınerkung ausgeht, dals in vielen nominibus propriis, deren ersten 
theil /O- bildet, eine ableitung aus den bekannten wörtern i« = 
vox, iov — viola, lög — virus vel aerugo, iög = sagitta nicht 
möglich sei, wendet er sich zur aufsuchung noch anderer stämme 
derselben form, unter denen ihm 7», die argivische mondgöttin 
sowie IOF splendidum, verstümmelt ans dios, JOX — olog ge- 
ringere wahrscheinlichkeit ihrer verwendung in den vorliegenden 
nominibus propriis bieten, da beide ein langes ı zeigen, während 
es in den meisten mit IO- zusammengesetzten formen als kurz 
erscheine; dagegen bieten sich zur heranziehung noch der in 
iözytı erscheinende stamm eines adj. JOZ, sowie io = Ödvranıg 
(verw. mit Pia, *la) und endlich weist er daraus, dafs EO in 
münzen und inschriften statt ET erscheint, eo im äolischen und 
dorischen dialekt aber häufig in (0 übergeht, die möglichkeit nach, 
dafs IO sich auch aus &v erklären lasse. 
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Nachdem der verf. diese stämme zur erklärung der mit -/O 
zusammengesetzten composita aufgestellt, wendet er sich nun zur 
erklärung der einzelnen eigennamen. In /araoo« und Jarsıya 
nimmt er für den ersten theil die zusammensetzung mit i@, i® 
— ÖöVvauıg an; in /avdn wird zwar die möglichkeit mehrerer 
erklärungen zugegeben, doch die aus iov, &vdos vorangestellt. 
lanig = einniög oder mit Christ, welcher 710g aus inmuog ent- 
standen ansieht —= diesem (yrı0g; der ortsname Jaris wird da- 
gegen auf wrz. vap mit ersatz des 7 durch ı zurückgeführt. Z«g- 
öavog möchte der verf. auf @pdsır aus io = &o —= ev zurückfüh- 
ren oder auf das hesychische dagdaiveı, uoAvveı und dreödgdare‘ 
Avsuokvve. Öagduiveı yag, uoAvveı zurückgehen; da der übergang 
ö in öj, j ein auch sonst nachweisbarer ist, so ist auch diese er- 
klärung annehmbar, nur ist der vom verf. angenommene zusanı- 
menhang mit lat. sordes zurückzuweisen, da dessen übereinstim- 
mung mit goth. svarts, ahd. swarz, altn. svartr und Surtr, dän. 
sort dem es lautlich genau entspricht, nicht bezweifelt werden 
kann. 1Jorzn erklärt der verf. aus iov und -ozy, "/ow unter der 
allerdings nur vorsichtig hingestellten voraussetzung, dafs der- 
selbe, weil er mit Amphiaraos zusammen von Pausanias erwähnt 
werde, ein seher wie dieser gewesen, durch valde vel bene cer- 
nens oder valde vel bene loquens. Joß«zns aus log —= diog und 
Beivo, also splendide incedens, ein passender königsname: nur 
bleibt das bedenken, ob, da ein Lycier damit bezeichnct wird, 
der name überhaupt griechisch sei, wofür sich der verf. aller- 
dings ausspricht; daneben stellt der verf. noch die andere mög- 
lichkeit der zusammensetzung mit i0g (cum sagittis incedens oder 
sagittarios ducens). Joddu« falst der verf., je nachdem bei nicht 
überlieferter quantität länge oder kürze des ı angenommen werde, 
entweder = Iyıdausın, Alzıdausıe, Evdausıa oder Otloddusıe, 
Arodausıe. TIoxaAll; wird durch valde pulchra oder splendida 
pulchritudine praedita erklärt, doch auch die möglichkeit der er- 
klärung aus (09 = violae instar pulchra eingeräumt. Die letztere 
hatte auch Jacob Grimm (frauennamen aus blumen s. 22) für 
Ioxallis wie für ’/ox&ozn angenommen. Den letzteren erklärt 
der verf. dagegen aus io = &v, da es seltsam wäre, wenn des 
Oedipus mutter neben /ox&ory auch Erıx&ozn genannt werde, 
dafs in &zı und io verschiedene begriffe stecken sollten; da nun 
für to die bedeutung valde, bene nachgewiesen sei und auch ei 
eine die bedeutung des mit ihm zusammengesetzten wortes ver- 
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stärkende kraft habe, so wird ı«o deshalb hier = &v erklärt. 
[0xa0tog reiht der verf., obwohl die möglichkeit einer anderen 
erklärung zulassend, am liebsten an die erklärung von /oxdozn 
an. Da die quantität des / von "[ox)og nicht fest steht, werden 
verschiedene erklärungen als möglich hingestellt, ebenso bei 7o- 
»gıros; 10Aaos wird = Zderelaog genommen und auf denselben 
stamm wird auch /0An zurückgeführt, obwohl auch andere erklä- 
rungen zugegeben werden. ‘/op@» nimmt der verf. als zusanı- 
mensetzung aus io» und -pa«wv. Bei Jopao« wird die möglich- 
keit mehrerer erklärungen zugegeben, die gewöhnliche auf Io 
zurückgehende wegen der quantität zurückgewiesen. Die schliels- 
lich über touwgog mitgetheilte ansicht, nach welcher es = &vw- 
005 h. e. OAiyogos (mit übergang des digamma in u) sein soll, 
kommt im begriff mit der von Benary d. zeitschr. IV, 53 aufge- 
stellten überein, die freilich auch noch wegen der länge des wur- 
zelvokals bedenken läfst; Curtius grundz. no. 466 hat ihm beige- 
stimmt aber über die vokallänge sich nicht weiter ausgelassen. 
A. Kuhn. 


Prof. E. Curtius: beiträge zur geographischen onomatologie der grie- 
chischen sprache, (Aus den verbandlungen der königl. gesellschaft 
der wissenschaften zu Göttingen, 6. juli 1861. 8. s. 143 - 162) 


Einleitend bespricht der verf. die wichtigkeit der onomato- 
logie der ortsnamen sowohl für den sprach- als für den alter- 
thumsforscher und zeichnet in kurzen und klaren zügen die auf- 
gabe, welche sich dieser zweig der wissenschaft zu stellen hat; 
sowohl die mythologie als die geschichte dürfen die aus der be- 
deutung der ortsnamen zu gewinnenden resultate nicht gering an- 
schlagen. Aus dem umfangreichen gebiete derselben behandelt 
er dann einen einzelnen abschnitt, die namen der vorgebirge, die 
er in folgenden sieben kapiteln bespricht: 1) namen, welche den 
begriff berg, vorgebirge, landzunge ausdrücken; 2) namen von 
der lage und örtlichkeit hergenommen; 3) namen, welche sich 
auf die seefahrt beziehen; 4) namen von der gestalt hergenon- 
men; 5) namen von besonderen eigenschaften der vorgebirge ent- 
lehnt nach farbe, gestein, hölen, vom pflanzen und thierleben; 
6) namen von der bewohnung und benutzung; 7) n:unen, die 
sich nicht aus dem griechischen erklären lassen and auf freinden 
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ursprung hinweisen. Nach dieser anordnung ergiebt sich bei den 
meisten hier betrachteten namen der vorgebirge die bedeutung 
von selbst und der verf. hat daher nur bei den dunkleren und 
zweifelhafteren kurze erläuterungen angefügt. Dals er mit sei- 
nem versuche keinen anspruch auf vollstängigkeit erhebe, erklärt 
er am schlufs, er hat aber jedenfalls das grofse verdienst in dem 
wenig umfangreichen aufsatz einen reichen inhalt zusammenge- 
drängt und weiterer forschung die richtige bahn gewiesen zu haben. 
A. Kuhn. 


Die slavischen elemente im rumunischen. Von Fr. Miklosich. Be- 
sonders abgedruckt aus dem XII. bande der denkschriften der phi- 
losophisch-bistorischen classe der kaiserl. akad. der wıssenschaften 
a. 1—70: Wien, in commission bei K. Gerolds sohn. 1861. 4. 


Der berühmte kenner und durchforscher der slavischen spra- 
chen unternimmt als solcher hier eine officielle wanderung in ein 
romanisches sprachgebiet, auf dessen wichtigkeit für die alten 
sprachen- und völkerräthsel des südöstlichen Europas referent vor 
kurzem noch öffentlich aufmerksam machte und dabei den dring- 
lichen antrag auf die sichtung seiner bestandtheile stellte. Miklo- 
sich hat ungefähr gleichzeitig nicht blofs den selben gedanken 
gehegt, sondern auch ihn zur that werden lassen. Nach seiner 
gewohnheit spendet er den reichsten stoff in gedrängter auswahl 
und in knapper form, die seine ansicht dem aufmerksamen leser 
hinlänglich deutlich macht, zugleich ihm aber auch raum läfst zu 
weiteren fragen, ergänzungen und bemerkungen. Diese gelegen- 
heit will ich denn auch in der folgenden inhaltsübersicht benut- 
zen, jedoch ebenfalls nur in möglicher kürze, zufrieden, dem le- 
ser mittel und wege zu weiterer ausführung zu zeigen. 

Der erste Abschnitt zählt die verschiedenen namen auf, die 
dem rumunischen (ostromanischen) volksstamme gegeben werden. 
Der verbreiteste derselben (aber kein einheimischer) ist der der 
Wlachen (Walachen u.s. w.), über dessen entstehung der vf. 
nur verneinungen gibt, mit ausnahme der allgemeinen behaup- 
tung: dafs er ursprünglich nicht blofs die kelten bedeutet habe, 
sondern auch selbst der keltischen sprache angehöre. Später hät- 
ten denn die Deutschen ihn auf die romanischen nachfolger der 
Kelten angewendet, und von diesen wäre der ahd. Walh von 
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den Slaven als Wlach übernommen worden. Der verf. vergnügt 
sich, statt eigener etymologien eine reihe ergötzlicher fremder 
mitzutheilen, zu welchen ich statt vieler andern nur zwei fügen 
will. Die eine von Bodin, nach welchem die Gallier auf ihren 
weltwanderungen einander schon in gutem französisch fragten: 
„oü allons nous?“ was denn zweifellos mindestens an den na- 
men der Wallonen erinnert. Die andre theile ich jetzt selbst 
mit Künfsberg (wanderung in das german. alterthum s. 217. 
221), so befremdlich sie mir auch anfangs erschien, gehe jedoch 
von einer andern, der seinen fast entgegengesetzten, geschichtli- 
chen begründung aus. Die Germanen nannten nicht blofs die ro- 
manisierten Kelten Walchen, sondern auch, in Britannien sicher, 
die bis heute in ihrer volksthümlichkeit verbliebenen. Nun wa- 
ren die ersten Kelten, welche sie als unmittelbare nachbarn ken- 
nen lernten, wahrscheinlich die Volcae Tectosages (Caes. B. G. 
VI, 24.59); und nach zahlreichen analogien konnten sie den son- 
dernamen der herkynischen nachbarn für deren sämtliche stamm- 
verwandte beibehalten, und der gallische Wolk ein deutscher 
Walh, Wealh werden. 

Die Rumunen leitet Miklosich von Trajans „ex toto orbe 
romano“* (Eutrop. VIII, 6. cf. 2) gesammelten ansiedlern ab, die 
mit den, vorzugsweise weiblichen, resten der dakischen und ge- 
tischen urbewohner verschmolzen. Ihre römische sprache pfropfte 
sich auf die muttersprache der letzteren, die wahrscheinlich im 
wesentlichen in der heutigen albanesischen sprache fortlebt. Zu 
dieser mischung des blutes und der 'sprache trat seit dem ende 
des 5. jahrh. auch die slavische, insbesondere die der Slovenen, 
deren eroberungen in den östlichen Haemosgebieten auch die aus- 
wanderungen der Dakoromanen nach Moesien und nach Make- 
donien zur folge hatten. Später kam auch in manchen gegenden 
magyarische mischung hinzu. Demnächst dürfen wir die nicht 
unbedeutenden, jedoch nur zum geringsten theile sehr alten, grie- 
chischen einwirkungen nicht vergessen, denen sich wenige türki- 
sche zugesellen mögen. Die deutschen wörter im rumunischen 
sind weder zahlreich noch alt. Manche deutsche, griechische und 
selbst romanische (lateinische) wörter erhielt die sprache erst 
durch slavische vermittelung, wofür der verf. einleuchtende bei- 
spiele giebt. 

Dafs er die Albanesen als Illyrier, die Ramunen nach ihren 
dakischen und getischen bestandtheilen als Thraker auffalst, hält 
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ihn nicht von jener annahme ihrer ursprünglichen stammes- und 
spracheinheit ab, ob ihm gleich letztere für Thraker und Illyrier 
„in den quellen nirgends bezeugt zu sein scheint“. Sie werden 
vielmehr bei den klassikern, namentlich bei Strabon, in der re- 
gel scharf genug unterschieden, beide aber auch von den Epiro- 
ten, welche wir von den Albanesen nicht trennen werden. Für 
diese fand ich (in meinen „Origines europaeae“*, wo ich diese eth- 
nologischen fragen überhaupt ausführlicher zu erörtern suchte) 
thrakische abstammung wahrscheinlicher, als illyrische. Ob aber 
Thraker und Illyrier nur zwei ablagerungen £iner alten volksfluth 
waren, ist eine andre frage. 

In einem sehr umsichtigen überblicke stellt der verf. gewisse 
eigenthümlichkeiten der albanesischen, rumunischen, neugriechi- 
schen, bulgarischen und serbischen sprachen zusammen, die auf 
eine und dieselbe nachwirkende alte sprache deuten. Allzu stark 
betont er dabei „das ausfallen des 1 vor i* (eingeschlossen seine 
erweichung in i) im rumunischen wie im albanesischen, da sie 
auch in andern romanischen sprachen vorkommt, besonders in 
der (der rumunischen mehrfach näher stehenden) italienischen; 
seinem beispiel cei aus celi entspricht gerade ital. quei für 
quelli. Aus einer reihe albanesisch-rumunischer, theis stoffli- 
cher, theils nur formeller wörtervergleichungen greife ich einige 
heraus, um bemerkungen daran zu knüpfen. Hier, wie überall 
im folgenden gebrauche ich statt der kyrillischen buchstaben la- 
teinische und deren bekannte (besonders böhmische) modificatio- 
nen, auch für sprachen aufser den slavischen und der ostroma- 
nischen. Den dumpfen laut (stummes e) der letzteren und der 
albanesischen gebe ich durch &. 

„rum. akum [auch aku] nunc, alb. akoma, neugr. &xoun, 
[auch -«, wie alb.], friaul. cumo, 'acumo adhuc.* Doch wohl 
alle aus dem neugr. worte, und dieses aus altgr. «&xuyv. Die ru- 
munischen grammatiker deuten und schreiben aquum, was al- 
lerdings nach aqui, aque&stu, aquclu (acı u.8.w.), die den 
ähnlichen spanischen wörtern entsprechen, nahe liegt. 

„rum. aricu, alb. irikj erinaceus.* Beide fufsen auf dem 
alt- und gemein-romanischen (mlat.) e-, i-ricius, aber die alb. 
form mit erhaltenem kehllaute ist die alterthümlichere, während 
die rumunische der ital. riccio (aphaeriert) ähnelt. 

„rum. afund, adj. profundus, vb. immergo, alb. funt profun- 
ditas, funtos immergo* u.s.w. Das den alb. wörtern gerade 
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abgehende Suffix kommt nicht blofs in zeitwörtern der schwe- 
stersprachen (Diez v. Fondo) vor, sondern auch in dem ital. adj. 
affondo und in nprov. afoun profundus, wenn nicht hier eine 
verwechselung mit der adverbialen redensart frz. ä fond vorliegt, 
wie dies bei raetorom. afunds (in der tiefe) der fall ist. 

„rum. bag insero, alb. baig fero“. Aber noch weniger der 
form, als der bedeutung nach stimmt rum. bag (bagü, inf. b&- 
gare) zu alb. (gegisch) ba, da -ig nur endung ist, die grund- 
form aber bar (skr. bhar), die sich in (toskisch) mbär erhal- 
ten hat (bei Xylander ur«iy und urzageiy; v. Hahn unterscheidet 
noch mbä ich halte, was bei Xyl. ur«iy neben tragen bedeutet). 
Die ebenso häufige wie vieldeutige anwendung des rumun. wortes 
läfst es als sehr alt und unentbehrlich in der sprache erscheinen. 

„rum. brad m. [tanne, fichte], alb. breth abies.* Die sla- 
vischen sprachen haben das wort nicht, aber die nahe stehende 
lettische hat preede f. tanne, kiefer, bei Nemnich prehde pi- 
nus silvestris. 

„rum. broaske f. alb. bresca, bresk& rana“. Das rum. 
wort bedeutet auch kröte, wie ngr. uzgaox«. Dazu gehört mlat. 
bruseus („dicitur vulgo rubeta, ranae genus“ Papias) und, wie- 
derum mit der tenuis, wahrscheinlich lett. parkskis laubfrosch, 
das tiefer in der sprache wurzelt, wie die zeitww. parksk-et, 
-inät für die stimmen des laubfrosches, spechtes und storches 
zeigen. Jedenfalls sehen wir in jenen wörtern alteuropäische 
urverwandte unseres frosches. 

„rum. bruma, alb. brum, brüm& pruina“ ist allgemein ro- 
manisch (s. Diez h. v.). Bei solchen’ wörtern fragt es sich, ob 
sie die romana rustica gleichzeitig einst an die (gleichsprachigen) 
stammväter der Albanesen und der Ostromanen abgab, oder ob 
jene sie erst später von diesen entlehnten. 

„rum. bukat& f. frustum, alb. buk& panis. Vergl. nslov. 
kruh panis, ursprünglich frustum*. Aber jene wörter sind eher 
gar nicht verwandt, und das rumunische nach bedeutung (bissen) 
und ableitung (aus bucca) eins mit it. boccata raetorom. buc- 
eada. Gleichwohl vgl. rum. kovat& neben alb. kov& alveus. 

„rum. veara, vär& aestas, alb. ver@ id“. Alban. vöre 
(verra sommer Xyl.) bedeutet die schöne jahreszeit überhaupt 
(gleichwie z. b. zigeun. nijall, obgleich aus magyar. nyär som- 
mer), was aber alte romanische anschauung ist, indem allgemein- 
romanisch, eben auch ostromanisch (primävear£@). die erste 
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hälfte der warmen jahreszeit primavera heilst, ebenso auch alb. 
pördhever& Xyl., wenn dies anders mit par& primus zusam- 
menhängt. 

„rum. vers fundo, alb. versoig inundo*. Vielmehr schei- 
det sich rum. versare fundere als allg. rom. wort von dem al- 
banesischen, das vielleicht sogar ganz zu trennen ist, vergl. skr. 
vr$ pluere. 

„rum. gata paratus gat paro, alb. ghati adj., ghatuaig 
vb. id. Vermuthlich, wie slav. gotovü paratus, aus goth. gatau- 
jan.“ Für die ausführliche verhandlung verweise ich auf das 
buch selbst s. 9.19, auf Bopp alban. s. 79, und auf mein goth. 
wtb. II, 660, und hemerke hier nur folgendes. Miklosich’s an- 
sicht: dafs die litu-slavischen zww. gatäviti, gotöviti denomi- 
native aus den adjj. gätavas, götövüu (neusloven. mit beiden 
accenten, russ. u. 8. w. paroxyton) seien,- theilte und theile ich 
(s. a.a. o0.). Er hält das lith. lett. adjectiv aus dem slavischen 
entlehnt; das wort lebte jedoch auch in der preufs. sprache. Aber 
eben die denominative natur des zeitwortes zeugt, wie mir dünkt, 
gegen seine entlehnung aus gataujan, aus welchem sich schwer- 
lich zuerst ein adjectiv auf fremdem boden entwickeln konnte! 
Das rumun. adj. gäta hat eine abnorme und unveränderliche en- 
dung, ist aber schon der betonung nach nicht von dem zw. ga- 
tare, prtc. praet. gatatü (neben götescü, g&ötire) abgeleitet; 
noch weniger von gatäujan, wofür in den rumun. und alban. 
adjectiven und zeitwörtern aller anhalt fehlt, da auch alb. u ein 
einheimisches bildungsmittel ist. Das alb. adj. gati ist bei Xy- 
lander paroxyton, bei v. Hahn oxyton. 

„rum. gröu, grön m. triticum, alb. ghrun, grur fruges 
[getreide]*. rum. gr&nü (pl.f.gräne) ist das allg. rom. gra- 
num,. das auch im italienischen häufig speciell den weizen be- 
zeichnet, wie gleichfalls das alb. wort, dessen geg. r dem tosk. & 
gewöhnlich gegenüber steht, hauptsächlich aber in suffixen. Wenn 
das alb. wort dennoch lehnwort ist und sich nicht etwa zu einem 
verlorenen zeitwort verhält, wie d.gruoni (grün) zu gruan 
u. dgl., so entstand sein u, das auch in dem abgeleiteten adj. 
grünje abgelautet ist, aus dem dumpfen (rumun.) &. 

Der verf. weist den grolsen einfluls des slavischen auf das 
rumunische nun im einzelnen nach. Er zeigt sich, aufser in dem 
stoffe des wortvorrathes, auch in bedeutungen nicht slavischer 
wörter, und in einer anzahl entlehnter sufixe. Aus dem wörter- 
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buche gebe ich nachher wiederum beispiele und einige bemer- 
kungen, als dürftige dankeszinsen für das grofse capital des rei- 
chen spenders. Die aufmerksamkeit der forscher reizen beson- 
ders die von ihm als dunkeln oder zweifelhaften ursprungs ge- 
nannten wörter. Den romanisten empfehlen wir auch nament- 
lich die artikel, in welchen er ihren meister Diez als vollberech- 
tigter slavist ergänzt oder berichtigt, wogegen er diesen in nicht 
minder häufigen fällen in seiner vollen autorität citiert und an- 
erkennt. 

In jener beziehung nenne ich die artikel (die slav. form als 
stichwort): bada rum. dobönd£, vichrü rum. vifor, vidova 
rum. vöduv&, glütü rum. get, gasi rum. göensak u.s.w. 
(anser; die entlehnung aus dem slavischen bezeugen zunächst die 
suffixe, welche den sonst nah angrenzenden formen andrer roma- 
nischer sprachen fehlen; ich habe sie in meinen origines euro- 
paeae s. 348 zusammengestellt), zavorü rum. zar, kokos rum. 
ebenso und kukotu (welches ich nebst dem neugr. in Attika vor- 
kommenden x0x0zas gallus schärfer absondern möchte), maku 
rum. mak, madrü slav. sapiens rum. superbus (für den bedeu- 
tungswechsel in diesem merkwürdigen wortstamme darf ich auf 
mein goth. wtb. II, 88 verweisen), robü slav. und rum. servus 
(meine übereinstimmung mit dem verf. a. a. o. II, 165 hätte aus- 
nahmsweise seine erwähnung verdient, weil Diez selbst an der 
von ihm verbesserten stelle auf die meine über diesen gegenstand 
verweist), chlümü rum. chälm bair. kulm, rum. panig spinne, 
nicht aus phalangium, sondern aus slav. pajak u. s.w. (das 
sich auch in ngr. m«iayxag erhalten hat). 

„banuü, byz. Boe&vog*“. Diese byzant. form, für welche Du- 
fresne ßo«vog hat, deutet eher auf sl. vojan (illyr. ehemann bd.), 
vgl. ngr. Boeßodog, slav. vojevoda. Kinnamos schreibt uzavos. 
Miklosich hält diese bekannte benennung der kroatischen und 
ungarischen „rathbalter* für „dunkel“, ohne die möglichkeit ei- 
ner umbildung aus slav. panü (dominus) zu erwähnen. Dufresne 
erinnert an die stelle bei Hesychios: Bavvag Baoılevs naga Ir«- 
Juozaıg, oi BE ueyıorog apywn. 

„brjeza (f. vacca) rum. brjez [brezü m. breaza f.] ad). 
albis maculis sparsus.* Vielleicht nur zufällig stimmt dazu brit. 
briz buntfleckig. Miklosich zieht dazu auch nslov. br&za be- 
tula, ein altindogerm. wort, mindestens der lituslav. und german. 
sprachen, das selbst am Himalaya als bhürga vorkomt, auch 
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mit dem sächs. skand. borke (bark, biörkr) verwandt sein 
kann. 

Fragend fügen wir hier ein: rum. brönzö f. „brinse, 
brinsenkäs, vulgo burenda“* (Lex. Budense) slovak. brynze 
mähr. brynza „brimsenkäse* (Konecny’) poln. bryndza 
„brinse, schmierkäse“ (Jordan), in deutschen mundarten Un- 
garns brinse gekneteter schafkäse (Schröer). Ich vermuthe 
deutschen ursprung und mittelbaren zusammenhang mit dem schon 
sehr bekannten biest colostrum, auch u.a. (formen s. in mein. 
goth. wtb. I, 291 ff. 439) schweiz. bienst, biemst, engl. beest- 
ings neben bresting id., ungar. deutsch brieserkäs käse von 
frischgegohrener schafmilch (Weber, terminolog. lex.) westerwäld. 
biesekäs biestmilchkäse. 

„(greda) serb. nsloven. greda magyar. gerenda ngr. yger- 
zı& rum. grinde trabs nsloven. gredelj magyar. gerendely 
rum. grindeiu trabs aratr.“ Demnach wäre unser ganz altes 
hd. sächs. skand. grindel, grendel slav. lehnwort, oder hätte 
doch sein in obigen sprachen erhaltenes primitiv verloren. 

„doga rum. doag& tabula doliaris, d. daube, dauge* 
nach Diez ursprünglich ‚aus dox7, vielmehr dox7, woraus das, un- 
sers wissens zuerst bei Vitruvius vorkommende, lat. doga ent- 
standen wäre. Wechselseitig ergänzen sich die reichen zusam- 
menstellungen bei Miklosich, Diez und Grimm. 

„serb. nsloven. keciga magyar. kecsege nslov. keca serb. 
Ciga rum. eig&, köcug& accipenser, sturio. Die verbindung 
ke beweist unslavischen ursprung.* Nemnich giebt sogar slavon. 
buciga. 

„kozirogü capricornus rum. kozorok m. wappenschild. 
Zweifelhafte zusammenstellung.* Der rumun. vocalismus auch 
in illyr. kozorog. Ein Grieche aus Bukarest nannte das kap- 
penschild (nicht wapp.) 20 xoLogoxı. j 

„slav. kolac u.s. w. magyar. kaläcs alb. kuljat rum. ko- 
lak ngr. xoAixıov“, auch xoAoügı bretzel, rundes gebäck, ist ein 
von slav. kolo circulus abgeleitetes wort, das auch ins deutsche 
übergegangen ist: kolatsch in Böhmen, kalatschen in Bayern. 

„serb. krcati onerare, ital. incaricare rum. inkörkü.* 
rum. incarcare, auch alb. ngarköig (prs.) sind offenbar nur 
und unmittelbar aus dem romanischen kommende wörter. Auch 
das illyr. karcatti zeigt den mouillirten laut und die abwesen- 
heit des praefixes. Miklosich vermuthet entlehnung des serb. wor- 
tes aus dem romanischen. 
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„serb. nslav. rum. laz silva caesa, ager exstirpatus, nenbruch, 
wahrscheinlich deutschen ursprungs, vgl. calasneo commarca- 
nus Leg. Baiuv. Schuller vergleicht engl. lees gemeinwiese.“ 
Vielleicht fallen beide vergleichungen zusammen, wofür ich wie- 
derum der kürze wegen auf mein goth. wtb. II, 129 (vgl. 154) ver- 
weisen darf, indem ags. läsu engl. leasow, lees u. s. w. zu 
calasneo gehören können, vergl. Grimm gr. II, 735 (bei Mikl. 
verdruckt 755) RA 498. 

„lilikü mergus alb. ljeljek u. s. w. neugr. Aek&xı ciconia 
rum. liliak vespertilio*. Der name des storches kommt auch 
in turukischen, arischen und semitischen sprachen vor und ist 
am vollständigsten in dem reduplicierten und vermuthlich ono- 
matopoetischen hindiworte lakalaka erhalten. Dagegen halte 
ich rum. liliacu, dessen bedeutung ja auch von jener weit ab- 
steht, für eiae reduplicativform aus alteinheimischem stamme ljak, 
aus welchem auch alb. (gegisch) l]jakur&kesi, bei Nemnich lia- 
kurigbi (so? vgl. tosk. ljakurikji nackt; hauslose Schnecke) 
vespertilio gebildet ist. 

„maguliti adulari rum. mägulesk (prs.) id. mögulitoriu 
fraudulentus. Der ursprung des nur im altslavischen nachweis- 
baren wortes ist zweifelhaft.* Auch die rumun. wörter stehen 
weder im Öfener wörterb. noch bei Clemens und Alexi. Formell 
schliefsen sie sich an ngr. u«&yovAov wange, von dem sich jedoch 
kein zeitwort ableitet, das etwa wangenstreicheln bedeutet. 

„serb. maCuga rum. möcuk& f. baculus [clava]. Dunkeln 
ursprungs.* Das wort ist sehr verbreitet in den romanischen 
"sprachen, wo das erhaltene primit. mazza u. s.w: mlat. matia 
u.s. w. auf ein alat. matea deutet, woher mateola Cato r.r., 
wie ital. mazzuola prov. massola (s. Diez v. Mazza), aber rae- 
'torom. mazzöl m. Suff. uka auch in mittellateinischen, portu- 
giesischen und französischen bildungen und in neugr. uarLoüxe. 
Die ableitungen deuten zum theile auf einen stamm mak, zu 
welchem u. a. auch rumun. mök&u m. baculus gehört. schweiz. 
mazze clava ist vermuthlich ital. lehnwort. 

„slav. rum. plugü alb. zAıovag aratrum, vermuthlich slav. 
ursprungs“. Ein alteurop. wort, weder slav. noch deutschen ur- 
sprungs, wenn ich es mit recht in plaumorati Plin. XVII, 18 
suche (s. m. origg. europaeae h. v.). 

„pyro serb. rum. pir m. far, triticum repens.“ Für unmit- 
telbare entlehnung aus dem slavischen, dessen älteste form dei 
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vokal des altgr. zvoog erhalten hat, spricht auch der verlust des 
wortes im neugriechischen, soweit wir wissen. 

„rum. (asl.) romonic& f. russ. romenü, romaska u. s.w. 
antbemis nobilis u. dgl.m., dunkeln ursprungs.* Diese pflanze 
trägt in vielen german. und roman. sprachen den beinamen der 
römischen, woher auch nhd. romey. Dieser ursprung wurde 
vergessen, daher die tautologie russ. romaska rimskaja (klein- 
russ. roman) chrysanthemum inodorum, und in poln. rumian 
die anlehnung an einen roth bedeutenden wortstamm. 

„serb. nslov. [russ.] sani magy. szän rum. sani& f. traha.* 
Illyr. saona f. poln. sanie pl.; lett. (a. d. russ.?) sänjus ngr. 
oarıa id.; verwandt mit oavig? 

„svjestilo alb. rum. fitil neben rum. festil filam cande- 
lae“ werfen erwünschtes licht auf-das identische ngr. gıridı id., 
lunte, das man wegen irriger ableitung gorrzilı schrieb. 

„stiklo rum. stikl& f.vitrum: goth. stikls, wahrscheinlich 
deutschen ursprungs“. Im deutschen finden wir nur noch ahd. 
stechal u. s. w. und nur die bedeutung zozngıov, während das 
wort in den lituslav. sprachen vielfältig wuchert, und zwar mit 
der grundbedeutung vitrum, da nur abgeleitete formen zozngto» 
bedeuten. 

„serb. nslov. suknja magyar. szoknya ngr. oovxari« rum. 
sukn&, sugnö& f. weiberrock.“* Dazu mit. soscania afrz. sous- 
quenie nfrz. souquenille mhd. suckenie, suckni u. 8. w., 
wohl eine romanische zusammensetzung mit einer praeposition, 
keine ableitung von mlat. succa. In seinem aslov. lexicon giebt 
Miklosich auch sukno ägıa. 

„sulica rum. sulig& jaculum.* Der verf. stellt dazu auch 
rum. sul& f. subula, das jedenfalls mehr zu nhd. seule, saule, 
schon ahd. siula, suila, sula f. id. stimmt, als zu dem gleich- 
bedeutenden russ. silo u. s. w. poln. szydlo böbm. sidlo, und 
gleich jenem (das jedoch Graff von siujan ableitet) und neugr. 
covßAl, oovyAi id. aus subula gebildet ist. Ngr. ooüßA« brat- 
spiels nebst vielen ableitungen gehört ebenfalls hierher, und macht 
selbst das slav. rum. sulica verdächtig. 

„serb. nsloven. magyar. alban. tabor rum. taber& f. castra, 
cohors (auch alb.), bellum. Unslavisch.*“ Aber doch allgemein 
slavisch, wagenburg, festes lager, hürde u. dgl. bedeutend, wie 
das entlehnte (unicum) mhd. täber bei Oberlin. 

„umiliti commorvere. rum. umilesk humilio (mit abll.).“ 


anzeigen, 291 


rum. umilire ist obne zweifel das lat. humilire, so gut wie 
u.a. um£ru das lat. humerus, obgleich das primitiv humilis 
im rumunischen verloren zu sein scheint. 

„russ. ceboty rum. cibot£ f. stiefel, ein dunkles wort.“ Zu 
den aufserordentlich zahlreichen, auch in den lituslavischen spra- 
chen mehrgestaltigen varianten einer in Asien wie in ganz Eu- 
ropa verbreiteten benennnung von fulsbekleidungen gehörend, wie 
ital. ciabatta frz. savate f. sabot m. u.s. w. 

„satüurüu serb. magyar. Sator russ. Sater, Cator rumun. 
satr&, seutr& f. tentorium, nicht slav. ursprungs.*“ Auch ngr. 
vrLazngı, türk. Cadir und pers. cater id., umbella, umbraculum, 
mit deutlicher ableitung noch skr. chatra n. umbella. 

„rum. stiglig&, steglig& f., neben teng&lic& f. aus magy. 
tengelicz russ. sceglenok, bei habd. [?] strglinec fringilla 
carduelis. Dunkles wort.“ Auch lett. ciglis estn. tiglits nhd. 
stiegliz, örtlich stechliz, stälitsch, im 15. jahrh. hd. sti- 
nd. ste-gelitze, -gilitz; aus dem deutschen auch ins neunor- 
dische übergegangen. 

„bulg. Sturec rum. konopistirig& grylius. konopi ist mir 
dunkel.“ Vielleicht aus gr. xwvwy ngr. xovroürzzı, wie möglicher- 
weise analog hd. muc-heimo u. dgl. 

nslov. magyar. irha rum. erch& f. aluta, deutschen ur- 
sprungs.* Unmittelbar wohl, aber mittelbar aus lat. hircus, 
wie ich in meineın gloss. latino-germanicum v. Albicorium nach- 
zuweisen suchte. 

Einen ungemein interessanten anhang widmet der verf. den 
istrischen Rumunen und giebt proben ihrer mundarten. Wir 
halten sie mit ihm aus Dakien oder Moesien ausgewandert, und 
alle rumunischen mundarten nicht dynamisch aus gleicher mi- 
schung von Römern und Thrakern, sondern geschichtlich und räum- 
lich von einem mittelpunkte ausgegangen. Die istrischen wörter 
bieten, namentlich in den liquiden und einigen andern lauten, 
merkwürdige und zum theil alterthümlichere abweichungen von 
der ostromanischen schriftsprache. Unter den „dunkeln“ wör- 
tern bemerken wir batunu knopf, das aus ital. bottone gebil- 
det sein wird, und breku canis, ein allgemein romanisches, oft 
nicht blofs bracke, sondern hund überhaupt bedeutendes wort. 
Auch hier erscheint baserike (walach. besearik&) kirche aus 
lat. basilica, gleichwie in Graubünden roman. baselgia, wäh- 
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rend die schwestersprachen ecelesia gebrauchten und umwan- 


delten. 
Bornheim bei Frankfurt a. M. im december 1861. 


Lorenz Diefenbach. 


De carmine Wessofontano et de versu ac stropharum usu apud Ger- 
manos antiquissimo disseruit Karolus Müllenhoff. Berolini, 
typis academicis. 1861. 


Diese neue schrift des scharfsinnigen verfassers, mit wel- 
cher er zu der rede, die er beim antritte seiner ordentlichen pro- 
fessur an der universität Berlin zu halten hatte, eingeladen, ver- 
dient in vollem ınafse allen denen bekannt zu werden, welche 
sich aufrichtig um die reste unserer ältesten deutschen poesie 
und um deren form bekümmern. Darin hat gewils M. nicht den 
leisesten widerspruch zu gewärtigen, wenn er aus äulsern in der 

‚ überlieferung liegenden und innern gründen das sogenannte 
Wessobrunnergebet in drei sicher auszuscheidende theile zer- 
legt, deren erster den anfang einer vorchristlichen, der zweite 
den einer christlichen weltschöpfung enthält, der dritte als schlufs 
ein gebet hinzufügt. Der verfasser des gebetes, dem seine eigene 
poesie nicht recht gelingen wollte, scheint der schreiber des gan- 
zen zu sein, und da ihm weder bedeutung noch form dessen, 
was er nach irgend welcher überlieferung geschrieben, klar war, 
dasselbe mehrfach interpoliert zu haben. Nach einigen merk- 
würdigen sprachlichen überresten schliefst Müllenhoff auf alt- 
sächsische abfassung des ersten theiles, welcher dann ins ober- 
deutsche übertragen wurde. Die kritische betrachtung der merk- 
würdigen composition führte auf eine einläfsliche besprechung 
des altdeutschen verses und auf die frage, ob auch im bereiche 
des altdeutschen sich strophengattungen finden, welche :bis jetzt 
noch nicht erkannt sind. Was der verehrungswürdige, auch uns 
unvergelsliche Lachmann in seinen so aufserordentlich instruc- 
tiven vorlesungen und in strieterer form in seinen schriften als 
wesentlichen charakter des deutschen kurzverses aufstellte, wird 
hier auf’s klarste auseinandergesetzt, und zugleich aus demsel- 
ben gegenüber Wackernagel und andern forschern, wie es 
uns scheint, überzeugend nachgewiesen, dafs wir in dem viermal 
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gehobenen verse, welcher zunächst durch allitteration, aber ge- 
wils schon recht früh auch durch den schlafsreim mit einem 
zweiten verbunden ist, den echt germanischen, auf dem auch der 
nordische und angelsächsische beruhen, vor uns haben. Es ist 
hier nicht der ort auf den innern bau dieser reihen einzugehen, 
in welchem, wie Lachmann längst nachgewiesen, die quantität 
der silben wohl eine wesentliche rolle spielt; nur auf eine, wie 
uns scheint, nicht unbedeutende analogie wollen wir hinweisen, 
die sich im altlateinischen saturnier findet, wenn wir Ritschls 
bestimmungen über denselben annehmen. Folgte M. in der 
Zeichnung des deutschen verses seinem lehrer Lachmann, doch 
so, dafs sich weitere eigene forschung in schönem malse kund 
thut, so verfährt er nun sehr selbständig in der darstellung einer 
altdeutschen strophengattung, welche er erst entdeckt hat. Er 
findet im ersten liede unseres gedichtes mit bewundernswürdi- 
gem scharfblicke die strophe, welche altnordisch liodahättr 
benannt ist, die strophe, welche in ihrer strengsten form aus 
zwei langversen besteht, die in ihrer hälfte auf einander reimen 
und deren jedem ein kurzvers ohne reim, aber regelmälsig ge- 
messen, nachschlägt. Auch hier sieht M. in der deutschen 
form das Vorbild für die nordische; und wie in der kunstrei- 
chen strophe, so auch in der einfachern, welche aus vier in ein- 
ander reimenden langversen besteht. — Sehr beachtenswerth sind 
die einzelnen punkte der untersuchung über unser gedicht, und 
auch für die kenntnifs der sprache liegt vielfacher gewinn darin. 
Zunächst sieht M. in der form dat für da3 einen überbleibsel 
der sächsischen abfassung, und nicht minder in dem auffallen- 
den gefregin. In diesem findet er nicht ein präsens für ge- 
fraginu, das auch seiner bedeutung wegen hier nicht palste, 
sondern nach den bestimmtesten analogieen ein präteritum, ent- 
stellt aus gafragn. Auf dieselbe quelle weist die formel mit 
firahim, und darin sonderlich der gebrauch von mit für uutar. 
In firiuuizzö sieht der verf. nicht einen genetivus von firiuuizzi 
für firiuuizzinö, sondern von dem wohlbegründeten neutrum 
firiuuizzi. Um die bedeutung des wortes zu bestimmen, wen- 
det er aber eine beobachtung an, die unsers Wissens von Lach- 
mann ausgegangen ist. Nimirum substantiva quae abstracta di- 
cuntur veteris linguae longe plurima non solum facultates vel 
proprietates rerum ac personarum, sed etiam complexionem re- 
rum subiectarum declarant, velut guoti et bonitatem et id quod 
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bonum est u.s. f. Firiuuizzi heifst hier „wunder“. Ero ist 
ein &ra& Aeyouevov. Ueber die declination des wortes spricht M. 
nicht; Wackernagel sieht darin ein starkes neutrum. Grimm 
myth. s. 229 fafst es als männlich oder weiblich. Sollte es nicht 
doch dasselbe wort mit arvum sein und o für u, v stehen? 
Wackernagel meint das wort mindestens noch in der zusammen- 
setzung zu finden, nämlich in jener und niener, und dagegen 
läfst sich kaum stark streiten. Aus formellen und innern Grün- 
den wird der Vers noch paum u.s.f. gestrichen, der folgende 
Halbvers dann wunderschön mit suigli sterro ergänzt, und 
darin nöhhein statt nohheinig gelesen. Die Ergänzung von 
störro allein genügt nicht, da st auf s nicht hinreichend reimt; 
suigli aber, ägs. suegle ist ein treffliches epitbeton von störro. 
M. bemerkt, dafs in diesem worte, welches im oberdeutschen 
sich sonst nicht finde, die bedeutung des glänzenden von dem 
tone ausgegangen, wie uns goth. sviglön «avAeiv, deutsch su£- 
gala tibia, fistula u.s. f. zeigen, wie das auch in gelf neben 
gelf latratus und gelfen latrare und wiederum in hell, grell 
und schreiend vorkomme. Vergl. die gelehrte dissertat. XX 
de vocabb. senss. von Lobeck hinter seinem Pnuar., s. 343: Quin 
etiam clarus si cum calare, »Aeiv, xAvsıv comparatur, 'soni 
potius quam coloris proprium videbitur. Scharfsinnig und tref- 
fend wird mit tilgung von scein und heraufziehung von liuhta 
die zweite hälfte des zweiten langverses hergestellt: noh sunnä 
ni liuhta, und es bleibt nun noch der schlufs noh mäno noh 
der märeo s&u. Die erwähnung des meeres deutet wieder 
stark auf den Sachsen hin. Mxureo s&u aber, nicht mareos£u 
schreibt der verf. und bestreitet die berechtigung dieses mit got. 
marisaivs zu vergleichen. Sehr wichtig ist seine beobachtung, 
dafs ursprünglich die stämme auf -ia und selbst im gotischen 
noch nur mit bestimmten ausnahmen in der composition beide 
vokale behalten, wie X«gı-0-unoos u. 8 f. zeigen, dals aber kaum 
noch im achten Jahrhundert das in Sachsen oder Oberdeutsch- 
land vorgekommen sei. Im Hildebrandsliede sei darum arbeö 
laosa zu lesen, und im Merseburgerspruche sei das o von cu- 
niowidi aus dem folgenden halbvokale entstanden. An letzte- 
rer stelle liest übrigens Wackernagel in seinem wörterbuche 
euniö widi und möchte, wie es scheint, in cuni (für älteres 
cuno, cunu?) das griechische y09v wiederfinden, immerhin eine 
prekäre auslegung. Märeo heifst in unserm liede der s&u nicht, 
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weil es nur durch die sage bekannt, sondern weil er oft 
erwähnt und grofsartig ist; bezeichnet doch märi überhaupt 
nur das, woran man denkt und gerne denkt, so dafs wir 
heute noch in oberdeutschen dialekten hören: das ist mer 
ebeso maer als sell u. dergl. S&u endlich wird richtig se w 
gelesen. 

Ist uns der erste abschnitt unseres gedichtes allerdings we- 
gen des inhalts und der sprache am wichtigsten, so bat doch 
auch der zweite seine Bedeutung und ist auch der dritte nicht 
ohne gewinn für uns. So finden wir da ein sicheres beispiel 
von in mit dem accusativus (in dinö ganädä) für nach, ge- 
mäfls, im zweiten gedichte mit dem accusativus vorgesetzt, was 
uns nicht verleiten darf auch diesen theil für ursprünglich säch- 
sisch zu halten. Wenteö nimmt der verf. als genetirus von 
wenti, wo wir wentinö erwarteten, und dazu ist er durch 
ein mildö von mildi, und (im H£&liand) huldiö von huldi eher 
berechtigt als durch tureö von turi; übrigens ist Wackerna- 
gels deutung auf ein neutrum wenti nicht als unmöglich zu 
setzen. Manno miltisto ist ein merkwürdiger ausdruck für 
gott, der nur halb richtig mit dem vedischen näras für götter 
verglichen würde. Werfen wir die erst vom schreiber hinzuge- 
setzten wörter där uuärun zwischen enti und manak& hinaus, 
so gewinnen wir einen richtigen vers. Die wörter Enti cot 
heilac nimmt M. noch zum zweiten theile, und damit bricht 
dieser ab, und es beginnt das gebet, in welches oft gebrauchte 
formeln und selbst zwei überlieferte langverse aufgenommen sind. 
Auf seite 30 stellt der verf. den von ihm gewonnenen text, auf 
8. 31 dessen übersetzung dar, diese mit den überschriften 

a) anfang eines heidnischen cosmogonischen ge- 
dichtes im liodahättr; 

b) Bruchstück der christlichen fortsetzung von 
dem sturz der engel und der weltschöpfung in 
epischen langversen. 

2) Anhang eines christlichen schreibers, ein aus 
allerlei reminiscenzen zusammengesetztes gebet 
ohne festes metrum. 

Wir dürfen dem verf. herzlich dankbar sein für die reiche 
gabe, welche er uns in diesen blättern geboten. 

Zürich, im december 1861. H. Schweizer-Sidler. 
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Supplementum quaestionis de declinatione quadam latina reconaitiore. 


Wir freuen uns von einem neuen nachtrage des herrn prof. 
Ritschl zu seiner quaestio de decl. quadam lat. recond. bericht 
geben zu können. Dieser findet sich im Bonner winterprogramme 
1861—6?2. Zunächst weist uns hier R. aus schlagenden innern 
gründen den gentilnamen Verres als aus Verrius entstanden 
nach. Er nimmt an, dafs diesmal die form auf -es statt -is sich 
wegen der analogie mit dem appellativum verres länger erhalten, 
obgleich dieses selbst vereinzelt als verris erscheint. Verres 
und Verris, dasselbe mit dem appellativum, tritt dann wohl 
als cognomen, aber nicht als gentilnamen auf. Ein ferneres bei- 
spiel seiner declination sieht der verf. in Aersernim, wie es 
auf den münzen von Aesernia vorkommt, die freilich viel häu- 
figer die aufschrift Aesernino(m) tragen. Dieses Aesernim 
falst er mit Mommsen als genetivus von einem für Aesernini 
anzunehmenden nom. Aesernes. Dafs Aesernim sicher aus 
Aeserniom gekürzt ist, in ähnlicher weise als volucrum 
aus voluerium u. s. f., das beweist uns das daneben bestehende 
Aesernio(m), und Corssens erklärung, bd. V, 127, ist damit 
widerlegt. Nur darum könnte es sich handeln, ob Aesernim 
nicht für einen nominativus Aeserniom stehen dürfte, der 
doch vielleicht nicht ganz undeutbar wäre, wie Safinim für Sa- 
finiom (Bugge bd. VI, 22 ff.), wie oskisches medicim f. me- 
diciom, umbrisches arkani.n.f. -iom, Fisim für Fisiom, 
got. kuni f. kunjam; ngriech. ıv f. ıov (vgl. Bugge l.e.). Zu 
beachten bleibt immerhin, dafs die genetivendung um, om, ur- 
sprünglich lang, skr. -Am, griech. -»», goth. -&, ahd. -ö der 
ausstolsung des vokales anerkanntermafsen länger widerstand 
leistete, wenn auch nicht stricte behauptet werden darf, sie habe 
das immer gethan. Ueber die ableitung von Aesernia vergl. 
übrigens Corssen de lingua Volscorum p. 21. Auch darin 
stimmt R. mit Mommsen, dals Tiati für Tiatim und dieses für 
Tiatium stehe. Ein treffendes weiteres beispiel für den nomi- 
nativus auf -es f.-ius bieten die erst jüngst veröffentlichten und 
genauer untersuchten und gesichteten faliscischen inschriften, auf 
welchen ein Petrunes erscheint, das nur Petronius bedeu- 
ten kann. Das oben angegebene Barnaes für Barnaeus ist 
durch eine neue untersuchung von Henzen bestätigt, und Me- 
nates für Menatius, Minatius scheint nach der erneuten be- 
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trachtung Ritschls nicht minder sicher. Dagegen mufs Lucilles 
für Lucilius und Helis für diese frage aufgegeben werden, da 
ersteres sich als genetivus der ersten declination erwiesen und 
letzteres schwach beglaubigt ist. 

Im vorletzten hefte des rheinischen museums s. 601 ff. spricht 
Ritschl über „vokalunterdrückung in der schrift und pränestini- 
sches/latein“. Veranlassung zu dieser abhandlung gibt ihm eine 
pränestinische steininschrift: 

FORTVNA » PRIMG 

vV.DCVMIVS-M-F 

DON «» DEDI etec., 
eine inschrift, die vermuthlich in die anfänge des 6. jahrh. p. 
u. c. gehört. Wahrscheinlich soll das letzte wort dedi oder 
dede heifsen. Schon früher (rhein. mus. XIV, 400) brachte der 
verf. beispiele dieser abstumpfung bei; ein neues findet sich auf 
einer alten Tiburtinerbronze, und besonders anzuführen sind 
hier die formen MATE » HE » CVP\ (mater heic cubat) der fa- 
liscischen inschriften. FORTVNA reiht sich den dativformen 
populo senatu fide, dem matre Matuta, Feronia, Marica, 
Nomelia der Pisaureserinschriften, dem Junone Loucina 
Tuscolana auf Capuanersteinen u.s. f. an. Am interessantesten 
ist aber die um den vokal verkürzte schreibung DOVMIVS. 
Diese semitische, etruskische und slavische schriftabkürzung ist 
im allgemeinen dem lateinischen fremd, und was früher von die- 
ser art vorkam, erschien hrn. R. zweifelhaft oder nicht ganz 
schlagend. PRIMG selbst dürfte ganz wohl Primgenia auch ge- 
sprochen werden oder ist Primigenia zu lesen. Dagegen ge- 
hört hieber MRBOVM für IROB., die münzaufschrift von Suessa, 
ferner STRB. auf einem bei S. Prisco in der nähe von Capua 
gefundenen steine. In einer pränestiner grabinschrift liest man 
MATR, in einer andern MGOVNIA. Erst OCVMIVS gewährt 
einen festen anhalt. In denselben grabinschriften der Präne- 
stiner findet sich PESCN d.h. Pescenius, ebenso ORCVIOS 
wohl für ORCeVIOS, THRI wohl für Thori, und jenem PATR 
tritt DIESPTR auf einer cista von Praeneste zur seite. Also 
vorzüglich das pränestinische latein bietet ansätze zu einer 
graphischen vokalersparung, das pränestinische latein, welches 
ja nach Parerga Plaut. I s. 196 auch sonst seine eigenthümlich- 
keiten hatte. Der verf. setzt es als möglich, dals in dieselbe 
kategorie mit den vokalauslassungen noch anderes pränestini- 
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sche falle, für das freilich die nothwendigkeit nicht zu beweisen 
sei, z. b. Numtoriai für Numetoriai, POSTICNV. Möglich, dafs 
auch die Medusenbüste des Kircherschen museums mit der form 
LIIICT aus Präneste stammt; doch in Campanisches gebiet 
führte schon PRBOVM und STRBo. An lautliche synkope, 
sofern nur diese schreibung fect wirklich sicher ist, denkt R. 
nicht, weil die perfectendung -it in alter zeit I hatte. Uebrigens 
ist diese schreibung der perfectendung der einzige fall, wo sich 
die verkürzung auf spätere zeit fortgepflanzt hat. Aber nicht 
verkürzte schreibungen sind VIVS FLAVS; hier ist v auch in 
der aussprache ausgestofsen, um vu zu vermeiden; dagegen muls 
wohl VECOS - SVPN (vicus Supinas) und LVBS MERETO 
(lubes, lubens merito) einer marsischen inschrift unsern fäl- 
len beigezählt werden. R. will dann nach dem kriterium des 
sprechbaren und nicht sprechbaren auch eine reihe von formen, 
in welchen v eine rolle spielt, als verkürzte schreibweisen er- 
klären, so Mavrte, da einerseits Mavorte und anderseits Marte, 
.auf welch letzteres er besonderes gewicht legt, daneben beste- 
hen. In den früher von uns besprochenen formen mit ov wie 
povblicos, covra, dann novndinum, Fovlvio u.ä. nimmt 
der verf. überall consonantische geltung des v an und, stimmt 
man bei, dann müssen mindestens eine anzahl verkürzte schrei- 
bungen auf diesem felde angenommen werden. Bei novndi- 
num sei der übersprungene vokal etymologisch klar, in andern 
fällen sei er nach analogie zu erschliefsen. So führe Fovlvio 
auf ein älteres Fovilvius (vergl. Clovilius, woraus Clovlius 
und Cloilius; plovirumus oder plovis., woraus plovrumus 
und ploirimus; coverare, woraus covrare, Corare, curare 
und coerare). Hier tadelt der verf. beiläufig die sanskritkun- 
digen sprachvergleicher, dafs sie sich lieber immer noch an 
Schneider halten, als auf die neuen thatsachen eingehen. 
Beim lichte betrachtet sind da jedesfalls die sprachvergleicher 
nicht schlimmer, vielleicht nicht einmal ganz so schlimm als die 
gröfsere anzahl der classischen philologen. - Wir und andere mit 
uns sind dem verehrten verfasser jederzeit für seine trefflichen 
gaben aufserordentlich dankbar gewesen und werden ihn immer 
als sichern führer hochachten. Zunächst aber können wir uns 
nicht ganz mit dem satze einverstanden erklären, dafs ov immer 
ein consonantisches v gehabt, dafs nicht auch ein i oder e da- 
hinter wirklich habe verschwinden können, und dann v min- 
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destens einen schwebelaut zwischen vokal und consonanten au- 
genommen habe. Wir sehen ferner nicht recht ein, warum ein 
v nicht einem vorausgehenden o sich assimilieren und mit ihm in 
o oder u übergehen durfte. Was die etymologie von coirare 
oder vielmehr von seinem stammworte coira, cura betrifft, so 
sind wir auf der seite derer, die das wort von derselben wurzel 
herleiten, von der auch cavere, caussa ausgegangen, nämlich 
von wrz. (s)kav griech. xor. Auch lat. aura wird vor dem r 
einst noch einen vokal gehabt haben. Mit dovco ist denn doch 
ganz dasselbe nach den strengsten lautgesetzen goth. tiuha, 
prät. täuh und ahd. ziuhu, praet. zöh, deren wurzel nach den 
ablautsbedingungen keine andere sein kann als tuh, zug (zuh), 
wie für dovco in duc angesetzt werden mulste. Dafs im latei- 
nischen der ablaut, der ursprünglich den wurzelbegriff selbst mo- 
dificierte und dann wesentlich für die unterscheidung der zeiten 
diente, nicht lebendig geblieben, wie im griechischen und germa- 
nischen, ist bekannt genug, existiert doch auch ein junxi und 
junctum neben jugum, skr. juktäs und ein finxi neben 
griech. &$ıyov. Der stamm von dovco, zunächst wohl douco, 
ist douc; aber die wurzel ist duc. Eine andere antwort wird 
die sprachvergleichung freilich nicht geben können. Nach dem 
nicht sehr heftigen ausfalle auf die sprachvergleicher, der diese 
nur anregen soll sich recht umzusehen, geht R. noch auf eine 
blofs in den köpfen späterer grammatiker entstandene abgekürzte 
schreibung ein, die nie in die praxis gekommen, wie KPVT, 
weil der consonant ka gesprochen wird u. dgl. Wie denn aber 
der verf. überall auch nebenbei von seinem reichthum spendet, 
so fügt er hier in einer anmerkung bei, dafs wohl Accius, der 
keines der drei zeichen für den harten gaumenlaut aufgeben 
wollte, dieselben so ordnete, dafs er vor jedem a das k, vor 
jedem u das q, in allen übrigen fällen ce gesetzt wissen wollte; 
aber nur qu kam während des ganzen siebenten jahrhunderts 
zu einer gewissen anerkennung, so dals qum, pequnia u. s.f. 
geschrieben wurde. 


Zürich, im dec. 1861. H. Schweizer-Sidler. 
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August Schleicher, compendium der vergleichenden grammatik 
der indogermanischen sprachen. Bd.I. Kurzer abrifs einer laut- 
lehre der indogermanischen ursprache, des altindischen (sanskrit), 
alteränischen (altbaktrischen), altgriechischen, altitalischen (lateini- 
schen, umbrischen, oskischen), altkeltischen (altirischen), altslawi- 
schen (altbulgarischen, litauischen und altdeutschen (gotischen). 
Weimar, Hermann Böhlau, 1861. IV. 283 s. 8. 


Das vorliegende werk Schleicher’s soll ein leitfaden für vor- 
lesungen und für den selbstunterricht sein und falst daher die 
sicheren resultate der bisherigen forschungen auf dem gebiete 
der im titel genannten einzelnen sprachen zusammen, indem es 
die weitere ausführung der für jede aufgestellten gesetze, der 
besonderen grammatik jeder einzelnen sprache überlälst. Hier- 
aus geht schon hervor, dafs der verfasser eigentlich neues nicht 
aufzustellen beabsichtigt; wenn er dennoch neues bringt, so sind 
dies theils die resultate weiter gediehener eigner forschung, theils 
zeigt es sich nur in der form, in die er eigne und fremde re- 
sultate gebracht hat, aber diese ist eine so vortreffliche, dafs der 
fortschritt, welchen die vergleichende grammatik mit diesem bu- 
che gethan hat, ein grolser genannt werden mufls. Wenn es 
Bopp’s unvergänglicher ruhm ist, die verwandtschaft der indo- 
germanischen sprachen aus den dem ganzen sprachstamm zu 
grunde liegenden gesetzen im grolsen ganzen und vielem einzel- 
nen erwiesen zu haben, so wird es das bleibende verdienst die- 
ses werks sein, die aus dem allen gemeinen gesetzen sich ent- 
wickelnde eigenthümlichkeit der einzelnen sprachen zum ersten- 
male in scharfer und klarer entwicklung nach festen und be- 
stimmten gesetzen dargelegt zu haben. Diese festen gesetze, 
welche durch Bopps und seiner zahlreichen schüler untersuchun- 
gen, zu tage gefördert sind und für alle zeit sicher stehen, mit 
ausscheidung des noch zweifelhaften, übersichtlich zusammenzu- 
stellen und so den aus gemeinsamer grundlage gewordenen or- 
ganismus in seiner historischen entwicklung kurz zusammenzu- 
fassen, war also Schleicher’s aufgabe; er nennt seine arbeit ei- 
nen ersten versuch und fordert daher billige beurtheilung, die 
ihm, zumal bei dem umfange des werks, niemand versagen wird; 
wir glauben kaun, dafs vielen ein solcher erster versuch in dem 
maalse gelungen sein würde, wie es bei diesem buche der fall 
ist. Denn im einzelnen mag manches auch hier noch der be- 
richtigung bedürfen, im grolsen und ganzen hat der verf. erreicht, 
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was er wollte, die sicheren ergebnisse bisheriger forschung in 
wissenschaftlicher form hinzustellen. 

Wenden wir uns nun zu dem verfahren, welches Schleicher 
bei seiner aufgabe verfolgt hat und werfen wir zuerst einen blick 
auf die von ihm behandelten sprachen, so hat er im allgemeinen 
die lautgesetze je eines der hauptvertreter der verschiedenen in- 
dogermanischen sprachen hingestellt: wenn hierbei die arischen 
sprachen durch das sanskrit und das altbaktrische, die italischen 
nicht durch das lateinische allein, sondern auch durch das um- 
brische und oskische, wie die lettoslawischen durch das litauische 
und altbulgarische vertreten sind, so rechtfertigt sich dies hin- 
reichend durch die besondere entwicklung, welche der gemein- 
same sprachstoff in diesen sprachen erhalten hat, es würden 
hauptzüge an dem gesammtbilde fehlen, wenn sie nicht da wä- 
ren. Als einen wirklichen mangel des buches wird man die 
charakteristik des kymrischen sprachzweiges zwar empfinden, 
aber auch bei der dürftigkeit unserer bisherigen kenntnisse ge- 
rechtfertigt finden. Nur die deutschen sprachen hätten wohl, da 
nur die gotische dargestellt ist, auch mindestens durch die dar- 
stellung des althochdeutschen noch eine erweiterung erfahren 
können, da die entwicklung des ganzen dadurch eine wesentliche 
lücke erfahren hat. Der verfasser hat jedoch wohl hier, die erst 
kürzlich in seinem werke über die deutsche sprache niedergeleg- 
ten untersuchungen nicht wiederholen wollen. Derselbe umstand 
hat ihn wenigstens ausgesprochenermalsen veranlalst, die einlei- 
tung, deren sätze ausführlicher in dem genannten werke ent- 
wickelt sind, bier nur kürzer wiederzugeben. Wir möchten den 
verf. bei dieser gelegenheit auffordern, den satz (s.5) „italisch 
und keltisch sind einander ähnlicher ala dem griechischen“, von 
dem aus auch eine erscheinung auf s. 229 erklärt wird, einmal 
gelegentlich ausführlicher zu entwickeln; uns scheint, dafs damit 
der frühere standpunkt, nach welchem Griechen und Italer allein 
für sich die pelasgische gruppe bildeten, schon halb und halb 
aufgegeben sei. Eine behandlung der frage, ob eine nähere ver- 
wandtschaft zwischen Kelten und Germanen vorhanden sei oder 
nicht, dürfte sich wohl zweckmäfsig daran anreihen und die im- 
mer noch nicht beseitigte verwirrung der darüber herrschenden 
ansichten endlich aufheben. 

Nach dieser kurzen einleitung folgt nun die behandlung der 
lautlehre der einzelnen sprachen, welche wenigstens in den haupt- 
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zügen auch für die indogermanische ursprache aufgestellt wird. 
Schleicher stellt für dieselbe sowohl eine bestimmte anzahl vo- 
kale als consonanten auf, behandelt jedoch nur die vokale und 
läfst die ausführlichere behandlung der consonanten bei seite. In 
betreff der letzteren bemerkt er nur, dafs in einer älteren le- 
bensperiode der indogermanischen ursprache wohl die drei aspi- 
raten (gh, dh, bh) gefehlt haben. Ueber die bedenklichkeit der 
dieser annahme nahe stehenden früheren ansicht Schleichers, 
wonach die slawischen sprachen ursprünglich keine aspiratae ge- 
habt hätten, hat bereits Curtius in einem früheren aufsatz dieser 
zeitschrift (II, 325 ff.) gesprochen, er theilt dagegen Schleichers 
ansicht über die unursprünglichkeit der tenuis aspirata (kh, th, 
ph), welche beide erst als aus der media aspirata (gh, dh, bh) 
hervorgegangen ansehen (vgl. die behandlung der indischen im 
comp. s.141). Dieser punkt ist jedenfalls von so grolser be- 
deutung, dals er erneuter eingehender prüfung bedarf, die hier 
nicht angestellt werden kann, da sie zu weit führen würde. Wir 
heben nur einige hauptgründe gegen diese ansicht hervor. Er- 
stens würde mit der annahme eines überganges von gh, dh, bh 
in kh, tb, ph eine lautstärkung angenommen, da die tenues aspi- 
ratae unzweifelhaft stärkere laute sind als die mediae aspiratae, 
während wir in der regel die sprachen sich im umgekehrten 
gange vom stärkeren zum schwächeren laut entwickeln sehen. 
Der verf. selbst sagt $. 141, dafs es lautphysiologisch nicht leicht 
erklärbar sei, wie der übergang der tönenden aspirata in die 
stumme vor sich gieng und dafs sich der umgekehrte wechsel 
leichter begreife. 

Zweitens zeigt das griechische uns nur tenues aspiratae g, 
% 9, ebenso das gothische nur p, also keine mediae aspiratae. 
Dieser grund mufs in Schleichers augen um so mehr gewicht 
haben, als er selbst in $. 143 s. 173 ausspricht, dafs der conso- 
nantismus des griechischen im allgemeinen dem der ursprache 
näher steht als der des altindischen und der meisten indoger- 
manischen sprachen. Das sanskrit dagegen zeigt 

drittens beide reihen vollständig entwickelt neben einander, 
wobei doch gleich zu beachten ist, dafs eigentlich nur kh sich 
im einfachen anlaut findet, th von demselben ganz ausgeschlos- 
sen und ph sich nur in wenigen fällen zeigt. Man hat daraus 
und aus dem umstande, dafs die tenues aspiratae sich, nach s 
im anlaut augenscheinlich erst später im sanskrit entwickelt ha- 
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ben, den schlufs gezogen, dafs sie überhaupt erst secundair seien. 
Dieser schlufs ist nach meiner ansicht nicht gerechtfertigt, denn 
einmal konnte sich nach s, wegen seiner qualität als stummen - 
lautes nur die tenuis aspirata entwickeln, dann aber kann der 
umstand, dafs auch die tenues aspiratae im sanskrit nur schwach 
vertreten, doch an und für sich unmöglich zum beweise dienen, 
dafs sie secundairer entwicklung seien, sondern er könnte dies 
nur wenn wir sähen, dafs sie bei der weiteren entwicklung der 
sprache grölseren umfang gewinnen. Das ist nun allerdings im 
päli und im präkrit der fall, wo wir durch den einflufs eines 
folgenden oder vorangehenden s oder anderer consonanten, die 
tenues p, t, k in die tenues aspiratae ph, th, kh übergehen se- 
hen (päli rukkha = skr. vıxa, puppha = pushpa, hattha = ha- 
sta, thana = stana, akkhini = axini, attha — artha, sukhumo 
— süxma, khaya = xaya, nekkhamma = naishkarmya, pharusa 
— parusha, kbippa = xipra, atthi = asti, paratha —= paratra, 
eatuttha = caturtha, samkhata — saniskrta, auch durch einfluls 
des n matthati = mathnäti, manthati, baddhati = badhnäti 
u.8.w.), allein die anfänge dieser entwicklung liegen bereits im 
sanskrit in nicht unbedeutender ausdehnung vor und sie erschei- 
nen deshalb hier nur in naturgemäfs weiterer entwicklung. Nach 
der von Schleicher und Curtius aufgestellten ansicht mülsten aber 
die im sanskrit sich findenden gh, dh, bh, wenn die tenues as- 
piratae aus ihnen hervorgegangen sein sollten (denn so soll es 
doch im griechischen geschehen sein), sich in der weiteren ent- 
wicklung der sprache ebenfalls zu kh, th, ph umgestalten, was 
durchaus nicht der fall ist, denn wir finden die mediae aspiratae 
unverändert im päli in dhira = skr. dhira, dhammo = dharma, 
patiläbho = pratiläbha, buddho —= buddha, ubbhato = udbhrta, 
bhuso = bhrga, sädhu = sädhu, bhätä —= bhrätä, gambhiro — 
gambhira, nidhäya = nidhäya, ghäteti = ghätayati, medhävi = 
medhävin, bhüto — bhüta, bhedana = bhedana, nisedho = ni+ 
shedha, andhakäro — andhakära, bhadro — bhadra, onaddho 
— avanaddha, bhagini = bhägini u.s. w. Ebenso unverändert 
bleiben aber auch, wenn nicht andere einflüsse sich geltend ma- 
chen, im päli noch die tenues aspiratae, so dafs yathä, phena, 
phala, mukha, nakha, sukha, wie im sanskrit lauten und dukkha 
— dulıkha, grhattha = grbastha, thäna = sthäna, thävara — 
sthävara, thandila = sthandila, puthujjano = prthagjana, pathavi 
prthivi erscheinen. Im präkrit aber (und auch im sanskrit fin- 
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den sich ja schon nicht selten beispiele dafür, man vgl. nur das 
vedische grabh mit dem späteren grah, grh) gehen die mediae as- 
piratae ebenso wie die tenues aspiratae sehr oft gleichmäfsig in 
die blofse spirans h über. So wird sukha zu suha, nakha zu 
naha, likhati zu lihadi, laghu zu lahu, dirgha zu diha, cläghyate 
zu salähladi, ratha zu raho, nätha zu näho, katham zu kaham, 
prthivi zu puhavi, vidhasya wird vihasya, aparädhi wird avarähi, 
upasädhayati wird uasähedi, sädhayan sähento, aparätsyämi wird 
abarähaissam, abhi wird ahi, pratibhäti wird padihädi, wurzel 
bhü, bhav wird, wie schon im päli, zu ho, so ved. bodhi, skr. 
bhava zu hohi, bhavatu zu hodu, upälabhämi zu ubälahämi, la- 
bhanti zu lahanti, labheyam zu laheyam, pralobhita zu palohido, 
gobhate zu sohadi u.s. w. Niemals aber gehen die mediae as- 
piratae in die tenues aspiratae über, während sich gerade umge- 
kehrt neben dem übergang in die blofse spirans h bei den tenues 
aspiratae der dentales der übergang in die media aspirata findet, 
so steht kabe-i = kathayati und kadhehi, kahehi = kathaya(dhi), 
kadhä = kathä, adidhi = atithi, padhädo = pathät, kadham = 
katham u. s. w. und die adverbialendung thä sowie die endung 
der zweiten pluralis auf tha zeigen ebenfalls regelmäfsig die me- 
dia aspirata statt der tenuis aspirata, wie denn die ganze bewe- 
gung der consonantenverschiebung im präkrit im verhältnils zum 
sanskrit auf die verwandlang der tenuis in die media gerichtet 
ist. Nur eine einzige ausnahme von dieser allgemeinen richtung 
in den präkritsprachen findet sich im Cülikäpaigäci (vgl. Weber 
in den beitr. II, 367), wo nach Hemacandra’s angabe die sämmt- 
lichen mediae des sanskrit, aspirirt oder unaspirirt, in die ent- 
sprechenden tenues übergehen. Doch beschränken nach Hema- 
candra einige lehrer diese regel auf den inlaut und unter den 
von ilim gegebenen beispielen für die hauptregel sind einige (die 
Weber durch gesperrten druck ausgezeichnet hat), in denen die 
tenuis sich auch im sanskrit findet. Wir dürfen daher diese an- 
gabe noch keineswegs als eine vollständig gesicherte ansehen 
und müssen erst andere nachrichten und gesicherte texte abwar- 
ten, um etwas darauf bauen zu können. Jedenfalls ist aber ge- 
wils etwas wahres an ihr und sie ist um so mehr zu beachten, 
als die erscheinung, dafs z. b. bändhavas in diesem dialekt .pan- 
thavo wird, bis auf das linguale th genau zu dem verhältnifs des 
skr. bandhu zum griech. zevdegos stimmt. Wenn man daher die 
entwicklung des präkrit von der tenuis zur media betrachtet, so 
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wird man die frage nicht zurüchweisen dürfen, ob nicht bandh 
und panth sich gerade so verhalten wie präkrit. adidhi zu skr. 
atithi, mit andern worten, ob nicht gerade dieser Cülikäpaicäci- 
dialekt das ursprüngliche verhältnifs der consonanten bewahrt 
habe. Für eine solche annahme spricht die erscheinung, dafs 
auch im älteren sanskrit mehrmals tenues an der stelle der spä- 
teren schriftmäfsigen mediae auftreten; Weber hat in den indi- 
schen studien I, 70 und in seiner abhandlung über omina und 
portenta s. 343 einige beispiele gesammelt, von denen die für 
uns wichtigsten kuhaka m. gaukler, betrüger; n. gaukelei, betrü- 
gerei und kubü (schon in den veden) f. neumond sind, da sie 
‚offenbar auf wurzel guh zurückgehen, oder vielmehr den älteren 
aulaut derselben zeigen, der sich auch in xevdw zeigt und im 
ags. hydan abscondere h als regelrechten vertreter aufweist. 

Wir sehen also, dafs in der entwicklung der indischen spra- 
chen das vorrücken von der tenuis zur media bei aspiraten so- 
wohl als inaspiraten unverkennbar ist, in gleicher weise sehen 
wir in den germanischen sprachen unverkennbar das p in ö über- 
gehen und zwar in allen denen, welche überhaupt die beiden 
aspiraten entwickelt haben, im altnordischen, altsächsischen, an- 
gelsächsischen; und zwar treten die mediae aspiratae nur in- 
und auslautend, nicht aber anlautend ein, während in den aus 
diesen sprachen hervorgegangen neueren sprachen die media as- 
pirata einerseits auch schon mehrfach im anlaut entwickelt ist, 
wie im englischen, wo nicht blos inlautendes th wie dh lautet, 
sondern auch die sämmtlichen vom pronominalstamm ta stam- 
menden formen mit dh anlauten, andrerseits statt ihrer, wie im 
dänischen, in denselben fällen die media eintritt, also den, de, 
dä, der, also auch hier sich die entwicklung von t zu th zu dh 
zu d zeigt, denn dafs diesen dänischen den u. s. w. die formen 
mit dh, nämlich dhen u. 8. w. vorangegangen sein müssen, 
geht daraus hervor, dafs die übrigen p im anlaut in t, die inlau- 
tenden Ö fast durchweg in d übergegangen sind. Jedenfalls 
möchte noch ein nicht unwichtiger beweisgrund der sein, dafs 
das dänische, das mehrfach auch schon wie das präkrit zur aus- 
stolsung der media schreitet (fäer, möer, brör, laer etc. = father, 
mother, brother, lether) doch noch als letzten rest der aspi- 
ration die weich aspirirte oder lispelnde aussprache des d im 
auslaut in wörtern wie med, ved, göd bewahrt, dafs mithin auch 
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hierin ein beweis liegt, dafs die media aspirata nicht der anfang, 
sondern das ende der aspiration ist. 

Viertens sehen wir, wo sich neue aspiratae entwickeln, durch- 
aus nur die tenues asp. entstehen, so im sanskrit, im griechi- 
schen, im gothischen und den übrigen germanischen, sprachen 
wie auch im irischen (vergl. über letzteres compendium: $. 167); 
aus ihnen entwickeln sich aber mehrfältig mediae aspiratae und 
mediae, sollte dies nicht für die annahme sprechen, dafs über- 
haupt alle aspiration mit der tenuis aspirata anfange und dafs 
was man jetzt secundair zu nennen pflegt grade das primäre sei? 

Fünftens, wenn nun die tenues aspiratae erst aus den me- 
diae aspiratae hervorgegangen sein sollen, so ist es höchst auf- 
fällig, dafs im griechischen und sanskrit mehrere kh, th, ph mit 
griechischen x, 9, p stimmen, zum theil in formen, z. b. in ver- 
balendungen, die in die anfänge der sprachbildung zurückreichen. 
Hier ein blofses spiel des zufalls anzunehmen, der in denselben 
wörtern, die von hause aus nur die tenuis besessen haben sol- 
len, übereinstimmend bei Griechen und Indern die aspirata her- 
vorgerufen habe, dürfte doch etwas gewagt sein. Schleicher führt 
$. 123 anm.2 s.143 nakha und ovvy- als einziges beispiel die- 
ser übereinstimmung an und sagt, dafs hier kh in höchst auf- 
fallender weise für gh stehe. Eine neue untersuchung dieser 
erscheinung, die doch Schleicher selbst bedenklich zu machen 
scheint, ist deshalb dringend nothwendig, zumal da auch Curtius 
durch diesen punkt einigermalsen bedenklich geworden (zeitschr. 
II, 336) und zu dem schluls gekommen ist, dafs es im sanskrit 
wie im griechischen tenues aspiratae gebe, die nicht ganz aufser 
berührung mit einander stehen und das kann doch wohl nichts 
anderes heifsen, als dals sanskrit sowohl wie griechisch sie be- 
reits in der urzeit entwickelt hatte, dafs die ursprache beider 
sie mithin schon ebenfalls besafs. 

Wir wenden uns zur weiteren betrachtung der von Schlei- 
cher aufgestellten lautgesetze für die ursprache und bemerken 
über das $. 3 gesagte, wonach es Schleicher wahrscheinlich fin- 
det, dafs, wenn zwei vokale in folge der wortbildung zusammen- 
treffen, im ursprünglichen zustande der sprache kein hiatus statt 
gefunden habe, dafs die vedischen auflösungen des genit. plur. 
auf äm in aam, sowie die auflösung eines e des potentialis in 
a-i oder vielleicht auch a& (auch in einigen andern fällen) da- 
gegen zu sprechen scheinen, doch ist immerhin zuzugeben, dafs 
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auch andere erklärungen möglich sind und die annahme eines 
solchen gesetzes wenigstens im allgemeinen richtig sein wird. 

Es folgt dann die darlegung der vokalischen lautgesetze der 
einzelnen sprachen und zwar zunächst des altindischen; wir be- 
merken auch bier zu dem $. 14 aufgestellten grundgesetz: „das 
altindische duldet den hiatus nicht“, dafs die vedensprache zahl- 
reiche ausnahmen davon aufweist. Zwar erklären die gramma- 
tiker, dals i und u sich vor unähnlichen vokalen in iy und uv 
spalten, aber der hiatus tritt auch bei a+a ein, indem das ä 
des textes mehrfach in compositis und endungen in seine ur- 
sprünglichen bestandtbeile aufzulösen ist, also z. b. yuktäcvam 
R. V. 41.5 yukta-agvam, candrägräh ib. candra-agräh, die parti- 
ceipia wie prinäna R. IV. 3.14 als prinaäna zu lesen sind. Hier 
ist also an einschiebung eines den hiatus aufhebenden consonan- 
ten nicht zu denken und deshalb werden dann auch die einschie- 
bungen von y und v hinter i und u der früheren sprache noch 
nicht angehören. 

Ueber die erscheinung, dafs im altbaktrischen für ya, y& im 
auslaut ein & eintritt, die der verf. in übereinstimmung mit Bopp 
und Burnouf giebt, bemerken wir, dafs dieselbe sich zum theil 
auch schon im sanskrit zeigt, wo den genitiven matyäs, dhenväs 
die formen mates, dhenos zur seite stehen; dafs jene die älteren 
seien, zeigt sich aus den analogen vedischen formen madhvas 
neben madhos und madhunas und ähnlichen. Wenn übrigens 
Bopp vergl. gramm. I. $. 42 in der anmerkung auch die präkrit- 
formen auf ä& in dieser weise erklären will, so hat dies wegen 
devie aus devyäs, bahü& aus vadhväs sein bedenken, wo das y 
und v ja noch im i und ü vertreten sind. Da sich in vedischen 
schriften, oft z.b. im Catapathabrähmana, statt der genitive auf 
äs die form auf ai findet, dies aber sich regelrecht im präkrit 
zu e verengert, so wird givä& aus älterem civäyai für ursprüng- 
liches giväyäs zu erklären sein. 

Bei der besprechung der erscheinung, dafs zuweilen altes a 
im griechischen durch v vertreten wird, erklärt sich Schleicher 
gegen die annahme, dafs ga, ka durch die zwischenstufe von 
gva und kva zu yv, xv geworden seien, weil bei ovug, vuxz, uvA 
eine solche annahme unstatthaft sei, bisher auch niemand bei 
den letzteren zu einer solchen erklärung seine zuflucht genom- 
men. Das ist allerdings richtig, beweist aber nichts gegen die 
erste annahme, da hier andre lautgesetze gewirkt haben können 
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— man beachte dafs es liquidae sind, hinter denen sich das v 
entwickelt. Unsere gründe für die annahme der mittelstufe gva, 
kva für yv, xv sind folgende, die wir hier nur kurz andeuten, 
da wir sie hoffentlich nächstens näher zu entwickeln zeit gewin- 
nen werden. 

Die erweichung der gutturalen reicht, wo nicht in die älte- 
ste zeit vor der sprachtrennung, doch in sehr alte zeit zurück 
und ist eine doppelte, nämlich durch entwicklung eines v oder 
eines j hinter k und g; ob beide sich schon gleichzeitig neben 
oder erst nacheinander entwickelt haben, bleibt weiterer for- 
schung vorbehalten. Wir müssen sie im lateinischen und in den 
germanischen sprachen, in jenem mindestens die erweichung 
durch v, anerkennen. Das griechische hatte, sobald es die halb- 
vokale aufgab, nur zwei wege der entwicklung, entweder die vo- 
kalisirung zu v und, mit der meist auch die verschmelzung des 
folgenden vokals verbunden war, oder den ersatz durch die den 
halbvokalen nahe stehenden mutae z, ß für r und z, 8 für 5. 
So entstanden zunächst aus kv, gv urgriechische x, yß aus kj, 
: gj urgriechische #7, y8. Das sanskrit hat meist nur die zweite 
art der erweichung durch j entwickelt (oder ist vielleicht von 
jener schon zu dieser vorgeschritten) und zeigt die daraus ent- 
standenen palatalen, an deren stelle wir mehrfach die griechi- 
schen z, ß finden. Nun hat man angenommen, dafs diese r, ß 
unmittelbar ohne eine mittelstufe aus den gutturalen x, y sich 
entwickelt hätten, weil sich nicht läugnen läfst, dafs hin und 
wieder dieser wechsel allerdings stattfindet, indessen wird man 
ihm doch immer nur einen beschränkten spielraum einräumen 
dürfen und der umstand, dafs viele =, ß reihenweis grade den 
lateinischen oder germanischen kv, gv sowie den indischen c, j 
(d.i. ky, gy) entsprechen, liefse doch an und für sich wohl schon 
die annahme der entstehung aus der angegebenen mittelstufe 
wahrscheinlich erscheinen. Wenn nun aber in einer und dersel- 
ben wurzel die spuren der beiden lautveränderungen sich noch 
in einigen, wenn auch nur vereinzelten fällen nachweisen lassen, 
wie in 78000 aus zexjo und zero aus nen-jw, in 000@ aus 
väk-yä und eireiv, Eros, in Oyouaı, öuua, OpdeAuog aus Orr und 
'in 0xx0g, 0008, Oxzallog aus 0xj, im skr. sac.aus saky noch ne- 
ben sap, das aber nur noch die ältere sprache bewahrt hat, wo also 
immer das k mit j oder einer daraus hervorgegangenen lautver- 
bindung. einem blofsen = zur seite steht, so darf man daraus 


anzeigen. 309 


wohl schliefsen, dals dies z nur an die stelle des dem helleni- 
schen ohre unerträglichen x7 getreten sei. Die epischen formen 
OmmorTegos, Ormnov, Ormoiog etc. zeigen in der verdoppelung des 
a noch deutlich die ursprüngliche lautgruppe kv, da sie sich zu 
vorauszusetzendem 0xroregog etc. grade so verhalten wie imrog 
zu agvas aus akvas. Nun steht aber ferner an der stelle des 
gemeingriechischen yvrv7 das böotische Bar«, gegenüber dem skr. 
(jäni und) jani und goth. (gens) qinö (= *janyä), d.i. gjan, kven, 
kvin; sollte es da nicht natürlicher sein die erhaltung des ur-- 
sprünglichen a auf rechnung des aus 7 entstandenen ß zu set- 
zen, das v aber als durch einflufs des verschmolzenen + entstan- 
den anzusehen, als anzunehmen, dals v in yv»r durch einfache 
lautschwächung aus « in v entstanden sei? Nur so scheint mir 
auch eine erklärung für ZU», ovv möglich, das ich = säkäm, 
säcä (= *sacam wie kathä f. katham) setze; daraus ward *sakvam 
und dann *oxv», Ev», cv», lat. quum, cum, goth. ga f.ha. Uebrigens 
will ich nicht läugnen, dafs in einzelnen fällen der lippenlaut 
durch vorwirkende assimilation entstanden sein werde, d.h. dafs 
sich aus x, yr ein af, Bf und daraus z, ß entwickelt habe. 
In einem falle ist mir dies sehr wahrscheinlich, nur dafs sich 
darin auch noch das £ in seiner auflösung als v erhalten hat, 
es ist dies xveuog und zvavos; da nämlich xvavog sich in seiner 
bedeutung genau zu cyäma schwarz, schwarzblau, dunkelgrün 
stellt, der wechsel von v und y sich aber in gleicher weise in 
skr. gveta und cyeta, die beide weils, hell bedeuten, zeigt, so 
nehme ich cyäma für älteres gväma = xvarog, xvareog; xUavog 
und xv«uog sind aber ursprünglich identisch, das zeigen die xvanoı 
neAavöyposs, IlsXIII, 589 sowie das lakonische xovaua. ueAar(a), 
das M. Schmidt nach Ruhnken’s vorgang gegen die. codd. in xov- . 
«va geändert hat, und so wird denn allerdings das = in nvavog 
sich aus dem x von xvauog durch einflufs des folgenden v ent- 
wickelt haben. Gleiches kann auch in anderen fällen statt ge- 
funden haben, namentlich z. b. wo zr aus ursprünglichem gut- 
tural entwickelt ist, wie in orrziloı' Oopd«luoi und ähnlichen, denn 
bier bieten sich zwei erklärungen, entweder die des wechsels 
zwischen zz und «7 oder die annahme, dafs aus x zunächst 
nr, dann zj und aus diesem zz entwickelt sei. Den hauptbe- 
weis aber dafür, dafs sich z und ß, wo sie den gutturalen der 
verwandten sprachen entsprechen, aus kv und gy entwickelt ha- 
ben, sehe ich in der parallele zu «7 aus 3j. Man hat bisher 
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stets angenommen, dals das z in mzolıs, rrölzuog u.8. w. eine 
rein lautliche verstärkung sei, ohne sich über den ursprung re- 
chenschaft zu geben. Wo entwickeln sich denn aber sonst der- 
gleichen consonanten in dieser weise? Es dürfte schwer halten, 
entsprechendes aufzufinden. Die entwickelung eines j nach mutis 
im anlaut vieler germanischen sprachen, wie um nur ein beispiel 
zu nennen im englischen vor langem u in pure, cure, sure etc. 
legte mir schon lange die vermuthung nahe, dals ATOAG, NTO- 
Aeuog sich aus zjolıs, rzjoAeuog entwickelt hätten. Die verfol- 
gung dieser erscheinung ergab als resultat, dafs xz, zz in den 
meisten fällen aus xj, zj erwachsen seien, wie denn auch schon 
Ahrens die verba auf zz in dieser weise erklärt hat und neuer- 
dings Grafsmann gleichfalls, ohne Ahrens ansicht zu kennen, auf 
dies resultat gekommen ist. Weiter ergab sich, dafs eine nicht 
unbeträchtliche zahl von x (ksh) im sanskrit aus ky erwachsen 
sind und ihnen neben #7 auch 5 im griechischen zur seite ste- 
hen. Andere ursprüngliche ky, gy des sanskrit sind dagegen 
in die palatale reihe übergetreten und zu ce und j geworden, ..de- 
nen wir wieder auflser den besprochenen z, 8 im griechischen 
auch z, ö gegenüberstehen sehen; wenn nun neben xzunog, xzv- 
neo, ydouros, ydovnew, 8ovros, tunog stehen, so wird man nicht 
fehl schliefsen, dafs auch zig aus xzig, zivo aus xzivw etc. entstan- 
den seien. Da aber dem kas, kim, im sanskrit schon -cis, cid 
aus kyis, kyid, lat. quis quid, goth. hvas hva, ferner dem zivo 
einomi gegenüberstehen, so wird man nicht umhin können zu- 
zugeben, dafs die ganze erscheinung der entwicklung von denta- 
len und labialen nach gutturalen aus einer gemeinsamen wurzel, 
der erweichung der gutturalen entsprossen ist, die sich nur nach 
zwei verschiedenen richtungen hin entfaltet hat, je nachdem sich 
nach ihnen der halbvokal v oder y entwickelte. Ist diese ent- 
wicklung also auch für das griechische unzweifelhaft anzuneh- 
men, und man sollte doch meinen, dafs die reihe gam, quam, 
ven, ß«v, ben in skr. gam, goth. quiman, lat. venire, gr. Baivo, 
umbr. benus, benurent, darüber kaum einen zweifel lassen kön- 
nen, 80 erklärt sich das v in yv»n doch wohl besser aus yravn, 
sobald man die analogen entwicklungen von ovgıyE aus wurz. 
svar, d. swirran, 0v aus tvam, -0vyn aus tvana, Yvoa aus dvära 
vergleicht. In betreff der letztgenannten drei formen benierke 
ich, dafs das o der beiden ersten aus 9 hervorgegangen ist, wel- 
ches der aspirirenden kraft des v, wie die analogen zendformen 
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thwäm, thwä, thwöi etc. zeigen, seinen ursprung verdankt; eben- 
daher stammt das 9 von Yvo«, wohl ein zeichen, dafs die vo- 
kalisirtung des f« zu v erst nach der eingetretenen aspiration 
sich entwickelt hat. Von anderen Ö aus tv ein andermal. 

In vöwg nimmt Schleicher $. 37 dehnung zu d aus d an; 
da aber goth. vato, sl. voda daneben stehen, so wird wie in oö- 
01y& aus svar, wohl richtiger v = f« angenommen; dafs das sans- 
krit ud und und zeigt, beweist nur, dals es schon stärker ver- 
stümmelt ist, als das griechische und die übrigen verwandten; 
möglich ist aber auch, dafs das v aus an entstand, da skr. und, 
lat. unda, lit. vandü schon alten nasal zeigen (vgl. $. 182), dann 
ist nur der spiritus asper vertreter des £. — Die dehnung des v 
in zAvvo hat nur der präsensstamm, da das futurum rAvro bil- 
det und auch das abgeleitete zAvvoi kurzen vokal zeigt; das 
lange v des präsensstammes hat daher seinen grund in der ver- 
schmelzung aus vi, wie sie aus ursprünglich zAuyjo — xreivo, 
»zevjo zu erschliefsen ist. 

In 8.50 s. 72 nimmt Schl. wie für das gr. ev aus u eine 
erste steigerung der u-reihe in eu im lateinischen an und erklärt 
demgemäfs flovont, fluunt aus älterem *flevonti, zAgfovzeı, pla- 
vanti, douco, duco aus deuco u.8.w. Diese erklärung hat wohl 
nur in der ansicht ihre begründung, dals die griechisch-italischen 
sprachen enger zu einander gehören als zu den anderen indo- 
germanischen schwestern. Diese streitfrage ist aber nach unse- 
rer ansicht noch nicht entschieden und so lange dies nicht der 
fall ist, mufs es doch gerathener erscheinen in dem einzigen Leu- 
cesius neben Loucetius, Lucetius nur eine einzeln stehende aus- 
uahme zu erblicken, als danach alle lateinischen ou, ov als aus 
älteren eu, ev hervorgegangen anzusehen. Aber selbst wenn jene 
streitfrage zu gunsten der zusammengehörigkeit des griechischen 
und lateinischen entschieden wäre, würde die sache meiner an- 
sicht nach zweifelhaft bleiben, da sie sich hauptsächlich darauf 
gründet, dafs kurzes o im lateinischen und griechischen als ver- 
treter des gesteigerten & im sanskrit erscheint, vergl. besonders 
8.34.48. Hier entsteht aber die frage, ob nicht das sanskrit erst 
mehrfältig & aus a hat erwachsen lassen? Weun z. b. yeyora 
dem skr. jajäna, neuova dem mamäna gegenübertritt, so ist die 
frage, wo das ursprünglichere verhältnils zu suchen ist? jajäna 
hat den accent auf der stammsilbe, aber sowie er diese verläfst, 
d.i. im dual und plur. tritt der kurze vokal ein und im passiv 
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wird sogar der wurzelvokal in jajne ganz ausgestolsen. In jänu, 
yövv, däru, Öögv sind zwar die accentverhältnisse dieselben, aber 
dafs hier ursprünglich nur janu, daru gewesen sein möchten, ist 
doch einigermafsen aus abhijnu, y»v& (vgl. jänuka = jänu), dru 
cf. ögög wahrscheinlich. Stellt nun das lateinische dem mamäna 
und neuov« memini, dem jänu und yö»v, genu gegenüber und 
wahrt es auch in den wenigen übrigen reduplicirten perfecten 
die ursprüngliche kürze der wurzel wie in tutudi, pepuli u.s. w., 
so muls man mindestens zugeben, dals es in entwicklung des 
vokalismus seinen eigenen, vom griechischen unabhängigen gang 
gegangen ist. 

In 8.55 nimmt Schleicher an, dafs o in ago wie in ayo 
aus agä& für agämi entstanden sei; agä hätte aber lat. aga wer- 
den müssen, das o deutet deshalb auf verschmelzung mit dem 
nasale und ago erklärt sich aus agam wie idöneus aus *idam- 
najas = skr. idammayas, und wie homo aus homan. Auf latei- 
nischem standpunkte schwindet bei mehrsilbigen wörtern nur das 
auslautende i, aus agami, agasi, agati, agamasi, aganti = skr. 
ajämi, ajasi, ajati, ajämasi, ajanti wurden daher altlateinisch 
agam, agis, agit, agimus, agont (agonti) und wie wir für schrift- 
mälsiges bonom, bonum altes bono finden für älteres duonam 
so ist für ago älteres agam anzusetzen. Dals der nasale auslaut 
noch in sehr späte zeit hinabgereicht haben werde, geht einiger- 
mafsen aus nomen und den anderen neutris auf men sowie aus 
flamen, Anio neben Anien hervor. Man vergleiche die parallele 
entwicklung im litauischen auslaut $. 101. 3, 4 (8. 100 B) sowie 
das altbulgarische $. 183. 2. 

In $.50 werden beispiele für die schwächung eines ursprüng- 
lichen u zu i angegeben, zu denen ich noch tibi und te hinzu- 
füge, die wie mihi und me sich nur aus i-stämmen erklären; in 
beiden pronominibus sind also die ursprünglichen vokale a und u 
gleichmäfsig in i geschwächt. Die bestätigung für dies herab- 
sinken aus u zu i liefert das umbrische tiom = te sowie das 
lat. suffix tio (tium) = tva, über welche Aufrecht zeitschr. VI, 178 
gesprochen hat. 

Zu dem was bereits oben s. 301 über das vorhandensein 
der aspiraten vor der trennung der verschiedenen sprachen be- 
merkt worden ist, ist die weitere entwickelung s. 136 in $. 115 
hinzuzunehmen; danach geht Schleicher’s ansicht dahin, dafs die 
mediae aspiratae vor der ersten theilung der ursprache sicher 
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vorhanden waren, wozu ich bemerke, dafs er in $. 175 erklärt, 
dals das altbulgarische die ursprünglichen aspiraten durch die 
nicht aspirirten tönenden consonanten (mediae) ersetze. Wir 
machen auf diese sätze noch besonders aufmerksam, da _sie 
uns die brücke zu sein scheinen, auf welcher Schleicher zu der 
ansicht, dafs es auch schon ursprünglich tenues aspiratae gege- 
ben habe, herüberkommen wird; denn in seiner formenlehre des 
kirchenslawischen (s. 90 ff.) hat er noch den beweis zu führen 
gesucht, dafs dem slawischen die aspiraten von anfang an ab- 
zusprechen seien. Er hat also wenigstens diese frühere ansicht 
aufgegeben und wenn ihn die obige entwicklung über die prio- 
rität der tenues aspiratae überzeugt, so dürfen wir bald vollstän- 
dige übereinstimmung in bezug auf das vorhandensein und die 
natur der aspiraten in der ursprache hoffen. 

Die beobachtung in anm. 2 3.145, dafs t nach k im skr. durch- 
wegin s (für das sh eintrete) überzugehen scheine, ist auch nach 
der bisherigen ansicht über ksh, x entschieden zu weit gefalst, 
wie die zahlreichen kt in ukta, rakta, nakta, tikta u. s. w. bewei- 
sen. Ich habe oben bereits angedeutet, dafs zahlreiche x (ksh) 
anders aufzufalsen seien, dafs nämlich sh hinter-k sich aus y 
entwickelt; taxati ist demnach nach meiner ansicht genau zixzeı 
(1 wie zizynuu : meravvvuı wegen der consonantengruppe), dessen 
wurzel in zex-vov, hegan, degen klar erhalten ist, axi ist oxz in 
O#zalLog und in 000€ aus okje entstanden; die grundform ist ak 
und im sl. oko, lit. akis enthalten; neben der form mit j-erwei- 
chung läuft aber die durch v erweichte her in 07, Oune, oculus 
f. oquulus und augo f. ahvo, das sich entwickelt zu haben scheint 
wie das ahd. ouwa (in lateinischen urkunden augia) aus goth. 
ahva, lat. aqua (vgl. gebr. Grimm wtb. I, sp. 601). Der stamm 
augin, *augan aus *ahvan, akvan, griech. 0xx0 aus 0xro steht 
also genau gleich dem skr. axan aus *akyan. 

In $. 146 anm. erklärt sich Schleicher mit Curtius (grundz. 
no. 524, 426) einverstanden, dafs &AAog nicht — skr. anyas sei; 
als hauptgründe gegen diese auffassung stehn das skr. anyonyas, 
f. ved. anyänyä R.1. 62.8, 95.1, 113. 3 (bier immer mit dual 
des verbi) und das von Curtius selbst als denominativ von anyaka 
erklärte @&AL«00w (über griech. 7 im stamme «Alay vgl. 8.142, 1 
s.174 und $. 148. 1. e. ß. s. 190). 

In $. 148 e. «@ s.190 sagt Schleicher: „AaLoueı neben Aau- 
Baro ist dunkel, woferne es nicht das einzige beispiel von £ = 
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ßj ist“. Die von den grammatikern als arkadisch überlieferten 
erıLogeo und LEgEeI00v — Enıßapew und Papadeov sowie LEllw 
—= Pallo, welche vom griechischen standpunkt aus denselben 
wechsel zeigen, hatte Sch. schon in seinen sprachvergleichenden 
untersuchungen I, 45 (vergl. Ahrens diall. I, 232) besprochen; er 
erklärt sie also vermuthlich jetzt ebenfalls aus anlautendem, ur- 
sprünglichem gj, was mir wenigstens bei ezıßagew unzweifelhaft 
scheint, denn wenn ursprüngliches gyaru zu ßagv wurde, so 
mufste die daneben sich entwickelnde erweichung durch j urgr. 
yjagv = Lagv ergeben. Ueber Legs#90» wäre es dagegen er- 
wünscht Schleichers ansicht kennen zu lernen. 

In anın. 3 zu $. 152 auf s. 197 erklärt Schleicher, dafs das 
lat. bos, weil b = urspr. g (einer dem lateinischen sonst frem- 
den lautentsprechung) sei, wahrscheinlich als entlehnt angesehen 
werden müsse. Ist es schon an und für sich unwahrscheinlich, 
dafs das unzweifelhaft mit rinderheerden in Italien eingewanderte 
volk die allgemeine bezeichnung des rindes von einem andern 
volke entlehnt habe, so läfst auch die analogie es als hinläng- 
lich wahrscheinlich erscheinen, dafs b in bos sich aus g in gaus 
entwickelt habe; denn wenn gam durch ven (umbr. ben) in ve- 
nio vertreten wird, so entwickelte sich in gleicher weise gvov 
aus gav; wie nun aber in bonus, bellum, bis, altl. duonus, duel- 
lum, *duis die anlautende media den folgenden halbvokal v, u 
zu b verhärtete, so ist das gleiche verhältnifs auch bei bos an- 
zunehmen. Ich bemerke gleich hier, dafs Schleicher auch $. 168 
1. anm. das irische bo vacca für fremd hält, dafs aber im iri- 
schen hier noch entschiedener b = urspr. g (gv) anzusetzen ist, 
da Stokes auch bean, ben, ban — yvvn im altirischen nachweist, 
vgl. Irish glosses p. 121 f. no. 1053 und vergl. auch Ebel beitr. 
IT, 159. Ebenso stellt sich auch biu, beo = vivus hierher, wel- 
ches Schleicher anders zu erklären sucht $. 170. 3. s. 229, wo 
grade marb = mortuus die lateinische parallele zu duonus bo- 
nus noch weiter in die augen springen läfst. Dafs biu, beo aber 
nicht etwa entlehnt sei, geht aus weiteren bildungen wie bethu 
gen. bethad vita (Stokes ir. gl. no. 113), biath (eibus), arbiathim 
(lacto, nutrio, ib. no. 477) hervor. 

Zu dem im inlaut aus g erweichten gv, das nach Schleicher 
s. 197 nur nach n sich entwickelt hat, ist zu bemerken, dafs es 
sich auch nach r in urgueo neben urgeo findet. 

Zu yüsha $. 154. 1 giebt Schleicher nach Wilson nur die 
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bedeutung pease soup, the water, in which pulse of various kinds 
has been boiled; im Rigv. findet es sich aber im agvamedhaliede 
I, 162. 13 auch von der fleischbrühe gebraucht. Das entspre- 
chende slawische jucha ist in das nieder- und hochdeutsche als 
Juche und jauche übergegangen, das ahd. jussal, jussel könnte 
möglicherweise altes gut sein (neben jüsha besteht der alte stamm 
yüshan), doch hat auch das spätere latein juscellum. 

In demselben $. 154 s. 203 wird ero u.s.w. aus asyämi 
u.s. w. erklärt, aber da mülste man doch esso oder wenigstens 
länge des i in eris, erimus, eritis erwarten; ich halte deshalb 
ero für reinen conjunctiv, denn wenn Schl. damit das griechi- 
sche &ooueı vergleicht, so hat das keine beweiskraft, da griechi- 
sche und lateinische futurbildung von grund aus verschieden 
sind: also ero, eris, erit, erimus, eritis, erunt ist = 1. asäni, asam; 
2. asasi, asas; 3. asati, asat; 1. asämasi, asäma; 2. asatha, asä- 
tha; 3. asant, asan. 

In $.155 fehlt die bemerkung, dafs urspr. m im lateinischen 
zuweilen n wird, doch sieht Schleicher freilich ven-io als stamm- 
erweiterung von ga durch n für gven an (s. 215), was schon 
an und für sich zuzugeben ist, nur nicht in betreff des n, da 
gam, quam übereinstimmend m zeigen und Pau aus Ba» (Baivo) 
durch „via wrz. yam, ydov, yd0rı0og — xam, xamya, or — 
hiems = hima u.a. als ebenfalls ursprüngliche form wahrschein- 
lich wird. Für lat.n = ursprüngl. m sind unbedenkliche bei- 
spiele gener (8. *gemero) = yaupßoos (8. *yaugo), vergl. jämätr, 
yämätr, ferner aheneus = ayasmayas, ferner tenebrae vergl. ta- 
mas, demar. 

In 8. 157 s. 209 erklärt sich Schleicher gegen eine verglei- 
chung von pinus, pix mit zevxy, viehte (fichte), da diese auf 
wurz. puk oder pu weisen. Da aber der übertritt aus der u-reihe 
in die des i im lateinischen gar nicht unerhört ist und ihn Schlei- 
cher selbst in anderen lateinischen wurzeln gestattet ($. 50. s. 71), 
so ist er auch hier nicht abzuweisen, um so weniger als fichte 
ja den ganz analogen wandel aus viuhta (noch ndd. füchte), 
viehte durchgemacht hat. Auch Curtius hat diesen übergang an- 
erkannt grundz. no. 99, vgl. no. 100. 

Wenn Schl. auf derselben seite sagt, dafs x vor m ge- 
schwunden zu sein scheine in temo, so konnte er diesem noch 
ein unzweifelhafteres beispiel in semestris zur seite stellen. 

p. 210 ist die regel „vor d schwindet s* zu allgemein, aus- 
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nahmen sind transduco, transdo neben traduco, trado, nament- 
lich aber bleibt es ausnalımslos in den flexionsendungen, wo es 
mit dem und dam zusammentrifft: eiusdem, cuiusdam. 

carmen wird auf s. 210 und 213 wegen camena auf gas zu- 
rückgeführt, aber s vor m fällt ja sonst aus, wie s. 210 bemerkt 
wird; carmen wird daher, wie germen auf gen, so auf can zu- 
rückführen; der zusammenhang mit den Camenae bleibt darum 
doch gewahrt, da gans nur desiderativform von can ist und in 
vollerer. form in cengeo erhalten blieb, vgl. censeo : cesor (Cors- 
sen I, 99) = wie gansayämi : casmena. Sollte wirklich wie 
Varro 1.1. (VII, 26) sagt neben Casmenae, Carmenae vorhanden 
gewesen sein, so würde man beide wörter formell trennen müs- 
sen, wenn sie auch im begriff zusammenfallen. 

Auf s. 211 hätte nicht blos von posco bemerkt werden sol- 
len, dafs r vor s mehrfach schwindet, da es auch sonst vor- 
kommt, namentlich in der älteren sprache, wie advosem, susum, 
retrosum, prosa zeigen. Ob dagegen in pulvis, cinis, Ceres ur- 
sprünglich ı- oder s-stämme vorliegen, ist nicht ganz entschie- 
den; für letzteres sprechen bei den beiden ersten cinisculum, 
pulvisculum, für ersteres vielleicht garad? = Üerer- mit wechsel 
von d und r. Sonst ist allgemeine regel, dafs nominativ-s nach 
r-stämmen ausfällt, so puer, pater, celer, mulier u.s.w.; rs im 
nominativ tritt nur bei ursprünglichen stämmen auf ti ein, wie 
ars, sors f. artis, arts; sortis, sorts. Wenn Varro’s angabe (VII, 
27) zuverlässig ist, dafs man ianitos f. ianitor gesagt habe, so 
würde auch dies hierhergehören, indem ihm ein ianitors voraus- 
gegangen sein mülste. 

Indem ich hiermit meine besprechung des Schleicherschen 
buches schliefse, bemerke ich ausdrücklich, dafs ich hauptsäch- 
lich nur solche punkte hier herausgehoben habe, in denen ich 
abweichender ansicht bin. Wer nur einen flüchtigen blick auf 
das buch wirft, wird schen, dafs, es aus einer aneinanderreihung 
kurzer und scharf ausgesprochener gesetze besteht und schon 
danach ermessen, in wie wenigen punkten unsere ansichten aus- 
einander gehen, ich will aber doch lieber meine übereinstim- 
ınung mit den von Schleicher aufgestellten resultaten im grolsen 
und ganzen noch besonders erklären, damit es nicht den schein 
gewinne, als fände ich, da ich nichts einzelnes lobend hervor- 
gehoben, an dem buche nur solches, dem ich widerspruch ent- 
gegensetzen müfste. Ich habe mich des lobes nur aus rücksich- 
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ten enthalten, die sich bei unserer nahen verbindung mit einan- 
der von selbst verstehen. 


A. Kuhn. 


Der griechische infinitiv auf -sıv. 


Zur bildung des sanskritischen infinitivs werden bekanntlich 
auflser dem suff. tu auch die suff. a und ana verwandt. Die iden- 
dentität der so entstandenen infinitive mit den griechischen auf 
vaı und ueraı hat Bopp in der vergleichenden accentuation nach- 
gewiesen. Es fragt sich, ob sich vielleicht auf diese formen auch 
die infinitive auf -&ıv zurückführen lassen. Der abfall des «ı hätte 
an sich nichts befremdendes. Denn es ist einleuchtend, dafs im 
äolismus uedvodnv aus uedvodjveaı, Erırgenamv aus enırgenivan, En- 
uev aus Zuuevcı entstanden sind. Durch diesen abfall indessen 
würde aus der vorauszusetzenden form Asyer«ı höchstens ein Ae-: 
yev, aber kein Asyeır. Wie will man das ı in Adyeır erklären? 
Zu einer blofsen verstärkung wird man seine zuflucht nicht neh- 
men wollen. Auch das sonst beliebte umspringen des ı ist hier 
nicht aıtwendbar. Es ist zwar ein ungemein häufiger fall, dafs 
ein, unmittelbar auf eine silbe folgendes ı sich in diese zu- 
rückzieht, dafs es aber ein dazwischen geschobenes «& (Aeyeraı) 
überspränge, ist unerhört. Wenn also auch dorische formen wie 
ovoioder leicht aus ovgıodevaı hergeleitet werden können, so 
verlangt das ı der endung &ı für diese eine andere deutung. 
Wir wenden uns zu dem zwecke an ein anderes suffix. Bedenkt 
man nämlich, dafs die suff. -tu und -ti oft gleichbedeutend neben- 
einander auftreten (cf. u@g-rv, no-cı), so könnte es nicht auffal- 
len, wenn in diesem falle dem indisch. tu ein griech. ti, also dem 
indisch. tum ein griech. zıw entspräche. Und das, glaube ich, ist 
bei dem infinitiv auf eıw der fall. Agysı» ist aus Adyerıv ge- 
rade so entstanden, wie A&yeı aus A&yerı, und ist mit- 
hin der accusativ eines abstracten substantivums 
auf ti. 

Von begrifflicher seite dürfte gegen diese durch die analogie 
des sanskrit hinreichend geschützte erklärung nichts einzuwenden 
sein; auch die formellen bedenken lassen sich leicht beseitigen. 
Die dorischen und aeolischen infinitive haben bereits ihre erklä- 
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rung gefunden, und es bleibt nur noch die frage übrig: Ist es 
glaublich, dafs dasselbe suff. ti sich in substantiven wie veu-s-01, 
yev-E-01 U. S. w. fast ausnahmslos zu cı gestaltet, im infinitiv da- 
gegen sein 7 ausgestolsen haben sollte? Für diesen vorgang nun 
bietet das griechische eine schlagende analogie. Gerade so näm- 
lich, wie nach der vorliegenden annahme »eue-ıw sich zu veue-cıw 
verhält, so verhält sich Aeye-ı zu zı-97-01. Auch hier ist in der 
einen form z ausgefallen, in der andern zu o geworden. Will 
man also nicht für Agyeı und zidn0ı verschiedene suffixe anneh- 
men, so wird man auch in veus-oıw und Asye-ıv dasselbe suffix 
nicht verkennen können. 
Berthold Delbrück. 


hvei-la, zaı-00g, Ca-Sü. 


Goth. hvei-la, grundf. kvei-lä aus kai-rä unterscheidet 
sich nur im genus von gr. %«t-00-5, grundf. kai-ra-s und nur 
im suffixe von altbulg. casü, nach den lautgesetzen für Ce-sü, 
das sich ebenfalls findet und das durch das aus dem slavischen 
entlehnte lit. ceze-sas*) (hora, tempus) als die ältere form er- 
wiesen ist; grundform des slavischen wortes ist also kai-sa-s. 
Die gemeinsame wrz. ki ist in hvei-la, x«ı-g0g, Cesü in über- 
einstimmender weise gesteigert. Die übereinstimmung von grie- 
chisch und deutsch läfst vermuthen, dafs bereits in der indogerm. 
ursprache ein nominalstamm kaira (genus nicht zu ermitteln) 
mit der bedeutung „bestimmte zeit, zeitpunkt“ vorhanden gewe- 


*) k wird im litauischen nicht zu cz (spr. tsch), wohl aber im slavi- 
schen; cz ist vielmehr im hochlitauischen der vertreter von niederlit. tj. Man 
mufs die gesetze kennen, nach welchen die in grofser menge ins litauische 
übergegangenen slav. worte behandelt werden, um sich vor dem oft folgen- 
reichen mifsgriffe zu bewahren, entlehntes für verwandtes anzusprechen. So 
ist z. b. slav. ch häufig = urspr. s; in entlehnten worten gibt der Litauer 
stets ch durch k (da er kein ch hat), z. b. slav. jucha, lit. juk& (ius), 
slav. gröchü, lit. grekas (peccatum) u.s.f. Niemals wandelt dagegen der 
Litauer urspr. s in einen andern laut, so dafs in verwandten wörtern lit. s —= 
slav. ch ist (z.b. slav.suchü = lit. sausa-s siccus u.s.f.). Hiernach ist 
Bopp vergl. gr. III?, 8, $. 680 zu beurtheilen, gegenüber von Schleicher, lit. 
gramm. $. 108, p. 230. 
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sen sei (x«tp0s n. hveila sind, wie ich eben sehe, bereits zu- 
sammengestellt von Leo Meyer vgl. gr. p. 146). 
Aug. Schleicher. 


1aoyw, uloyw. 
70.040 : *rad-0x0 — uioyw: *uıy-oro, d.h. in beiden bil- 
dungen schwand vor -0x®. der wurzelauslaut, dessen qualität 
sich aber auf das x von -0ox® übertrug; nach geschwundener as- 


pirata ward x zu x, nach geschwundener media y ward x zu 7. 
Aug. Schleicher. 


-S-äm-S, 
suffix des gen. plur. in der indogerm. ursprache. 

bhi : bhi-äm = s : s-äm, d.h. das suff. -säm, welches 
noch in der pronominalen declination den gen. plur. bildet, ist 
wesentlich identisch mit dem suff. s (as), das zur bezeichnung 
des genit. sing. dient, ebenso, wie das suff. bhi-äm, das den dat. 
abl. instr. dualis bildet, in seiner function von bhi, das den instr. 
sing., im griechischen auch andere casus ausdrückt, sich nicht 
wesentlich unterscheidet (über suff. bhi vgl. beitr. II, 456). Das 
in seiner function unklare oder vielmehr anscheinend functions- 
lose äm scheint eine dehnung zu sein des häufiger ebenso func- 
tionslos erscheinenden -am, letzteres findet sich im suffix des dat. 
sg. bhi-am (tu-bhj-am), in altind. id-äm, ay-am, ah-am, 
tv-am u.8.f. Wir setzen nun weiter an: bhi-äm : *bhi-äm-s 
— s-äm:s-äms und bhi-a(m)-s: *bhi-äm-s = *s-am-s: 
*s-äm-s, d.h. bhj-äm, die dualendung, steht für älteres *bhi- 
-äm-s, ebenso wird wohl die endung des genit. plur. s-&äm für 
ein älteres *s-äm-s stehen. Jenes *bhiäm-s ergibt sich aber 
aus dem bhj-as des plural, das, verglichen mit dem bhi-am 
des singular, gewils für *bhi-am-s steht. Wie *bhi-am-s zu 
bhi-äm-s gedehnt ward, so ist auch *s-äm-s nur eine dehnung 
eines s-am-s, d.h. im genit. pl. ward als casussuffix gebraucht 
sam, ein vom 8 des singulars nur durch jenes für die function 
unwesentliche am verschiedenes suffix, an welches, wie ursprüng- 
lich bei allen casus des plurals im indogermanischen, das plural- 
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zeichen s antrat. Dieses *sams ist uns aber nicht anders, als 
in der dehnung *säms erhalten, welche wir als ältere form von 
säm voraussetzen zu müssen glauben. Als älteste erschliefsbare 
form des genit. plur. setzen wir demnach an z. b. väk-säms, 
avi-säms, akva-säms, ta-säms u.s. f., woraus zunächst 
väk-säm u.s. f. und endlich bei den nominibus mit verlust des 
aulautes des suff. väk-äm u. s. f. ward, wie im nomin. pluralis 
väk-as aus väk-sas. Dafs gerade casusendungen schon frühe 
mannigfache abschleifungen erlitten, ist in ihrem häufigen ge- 
brauche und in ihrer stellung im wortauslaute begründet. 
Aug. Schleicher 


„ SE kä r 
zaı00g. kärya. 


Pott hat zeitschr. IX, 175 x«ıg0g, welches Schleicher oben 
mit hveila und casü auf eine wrz. kai zurückführt, mit skr. kärya 
verglichen. Wenn dies richtig ist, so kommen wie auf wrz. kar 
und ist demnach x«ı00g wenigstens von dem deutschen und sla- 
wischen worte zu trennen. Mir scheint diese vergleichung vor- 
zuziehen, wenn ich die ganze bedeutungsentwickelung von kärya 
(BR. wtb. II, 243) und x«ıoog vergleiche und dazu noch kärya- 
käla ziehe, Mahäbh. I, v. 841: käryakälam hi manye ’hani karma- 
nalı der günstige augenblick für die handlung, denk’ ich, ist da. 

A. Kuhn. 


Nachtrag zu bd. X, 398 z. 15. 


@p-vo, &p-voog gehören ohne zweifel auch hieher: die tenuis 
ist, wie oft vor » und u, zur aspirata geworden, gerade wie in 
mlox-uog (RAOX-auog, her), Avy-vos, Avy-vig, Avy-vevg u. 8. w. von 
Avx (luc-eo, Avxn) u.a. Dals auch aigridıos, aiprndd, aiprnöov 
u. s. w. mit *atgpyn in e&aipyng zusammenhangen, braucht nicht 
erst bemerkt zu werden; doch bietet die formation derselben 
manche unregelmäfsigkeit. 

Anton Goebel. 
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Zum oskischen dialekt. 


Im laufe der letzten jahre sind von italienischen ar- 
chäologen, namentlich von Minervini und Garrucci im Bul- 
letino archeologico Napolitano eine ganze anzahl neu ge- 
fundener oder ergänzter oskischer inschriften veröffentlicht 
worden, die, so viel mir bekannt geworden ist, bisher in 
keiner sprachwissenschaftlichen oder philologischen zeit- 
schrift Deutschlands einer besprechung unterzogen worden 
sind, daher bei der geringen verbreitung des Bulletino Na- 
politano in Deutschland wahrscheinlich auch manchem 
sprachforscher unbekannt geblieben sind, für den sie ein 
sprachgeschichtliches interesse haben. Eine untersuchung 
derselben vom streng sprachlichen standpunkte aus ist aber 
um so nothwendiger, je mehr jene italienischen gelehrten 
vorwiegend das archäologische interesse bei behandlung 
derselben im auge hatten, je weniger sie den fortschritten 
der neueren sprachwissenschaft gefolgt sind und sich ihre 
ergebnisse zu eigen gemacht haben, je willkührlicher sie 
zum theil mit der lesung, ergänzung und erklärung jener 
sprachdenkmäler verfahren sind. Es ist überhaupt bemer- 
kenswerth, dafs, nachdem die sprachwissenschaft sich in 
neuester zeit bemüht hat alle ergebnisse der handschriften- 
kunde, der epigraphik und archäologie für ihre zwecke 
zu verwenden, archäologen und mythologen sich bis auf 
einzelne ausnahmen noch blutwenig um die ergebnisse der 
sprachforschung gekümmert haben und nach wie vor es 
vorziehen statt methodischer wort- und namenerklärung mit 
geistreichen einfällen auf diesem gebiet herumzunaturalisie- 
ren. Es werden hier also zunächst jene neuerdings gefun- 
denen oder vervollständigten oskischen inschriften behan- 
delt werden. Da die ergebnisse dieser untersuchung aber 
mehrfach licht werfen auf die eigenthümlichkeiten des 
oskischen dialektes, so ist infolge dessen auch die sprach- 
liche erklärung mancher schon läuger bekannten denkmöäler 
desselben einer prüfung unterworfen worden, insbesondere 
eines der wichtigsten unter ihnen, des steines von Abella. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XT. 5. 21 
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Ich beginne mit der besprechung einer anzahl kleinerer 
oder arg verstümmelter inschriften und gehe dann zu den 
gröfseren und wichtigeren über. 

Das bruchstück einer Terracotte von Capua (Bull. Nap. 
nuov. ser. I, 182. tav. XIII, 1. 2) zeigt auf der einen seite 
einen behelmten kopf mit der aufschrift: 

kluva 

diuvia 

damu; 
auf der anderen seite ein laufendes schwein mit der aufschrit : 

kluvi. 

damuse 

diuvia. 
Unter den wortformen dieser aufschriften sind zwei kluva 
und diuvia ersichtlich weibliche namen und zwar im nom. 
sing. Diuvia hat das anlautende d gewahrt wie die oski- 
schen formen diovei (t. Agn.a, 11.12. b, 14. 15) droyzeu 
(Momms. unt. dial. XXX VII), während die oskischen for- 
men ioveis (Cipp. Pomp. 7. Bull. Nap. n.s. I, p. 82) 
ioviia (a. 0.8) und die sabellische iovıa auf der bronze 
von Rapino (verf. dies. zeitschr. IX, 150 f.) das d abgewor- 
fen haben. Daraus folgt, dafs das hier in rede stehende 
bruchstück ein älterer sprachrest ist. Zu kluva, kluvi sind 
die namen der Capuanerin Cluvia und die gleichstäm- 
migen namen Klovatos Clovatius bei den Oskern zu 
vergleichen (Mommsen unt. dial. s. 270). Was auf der 
einen seite der Terracotte die zweite wortform damuse 
und auf der anderen die letzte damu bedeutet, ist mir 
dunkel geblieben. Ich vermag daher auch nicht zu ent- 
scheiden, ob Diuvia hier dieselbe göttin wie die sabellische 
Jovia bedeutet, oder ein blofser frauenname ist. Hiernach 
bleibt denn auch die beziehung von kluva und die bedeu- 
tung der beiden aufschriften ungelöst. 

Zwei inschriften auf zwei grofsen bruchstücken von 
Terracotten des Museo Bourbonico lauten, Bull. Nap. n.s. 


II, 118. 119: 


a) vilineis. 
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b) heirens frus 
upsed. 

Der letzte buchstabe ist in Minervinis abdruck nicht voll- 
ständig und gleicht einem e, dessen unterster querstrich 
fehlt, läfst sich indessen durch hinzufügung eines striches 
leicht zur gestalt eines eckigen d vervollständigen. M. 
fafst Heirens als Herennius. Dem steht entgegen, dafs 
sonst im oskischen wohl auf o,auslautende stämme diesen 
vokal vor dem s des nominativs einbüfsen wie Aadirans, 
Perkens, Pompaiians, Bantins, Tovtiks, horz u.a,, 
hingegen die auf -io auslautenden geschlechtsnamen dieses 
-io vor dem s zu ie und -ii schwächen wie in Pomp- 
ties, Gaaviis, Babbiis u.a. und ii zu i verschmelzen 
wie in Heirenis, Pakis, Stenis, Ohtalvis u. a., aber 
bisher noch kein beispiel bekannt war, wo dieses i völlig 
geschwunden wäre. Allein man wird schwerlich umhin 
können das obige Heirens für etwas anderes zu halten als 
Heirenis (Momms. unt. dial. XV) —= Herennius. Stünde 
die lesart Heirenem (a. o. III, taf. VIII,3) fest in der 
bedeutung von Herennium, so wäre das ein beleg dafür. 
So aber bedarf es zur sicherung von Minervini’s annahme 
noch des nachweises der weiter unten zu besprechenden 
form Upils mit der bedeutung Opilius. Zu dem zuna- 
men Frus ist die form Frunter (Mo. VIII) zu verglei- 
chen. Der stamm zum nominativ Frus ist Frunto-; nach 
ausfall des o vor dem s des nominativs schwand auch das 
t und endlich das n vor s wie in mistreis neben min- 
streis. In ähnlicher weise ist der nominativ Perkens 
(Mo. XV) vom stamme Perkedno-, wie die genetivform 
Perkedneis (a. o.) zeigt, unkenntlich geworden, indem 
das d des stammes schwinden mufste, nachdem im auslaut 
der nominativform n und s zusammentrafen. Die form Vi- 
lineis kann genetiv eines nominativs Vilins sein, oder 
nominativ eines mit dem suffix -eio gebildeten stammes 
Vilineio-, wie deren noch weiter unten zur sprache kom- 
men werden. 

Eine münze entweder der stadt Aurunca oder des volks- 
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stammes der Aurunker zeigt über und unter dem bilde des 
Delphins die von rechts nach links laufende aufschrift: 

aurunk. 

maakiis 
(Bull. Nap. n. s, I, 65. taf. IV, 4). Garrucci’s ergänzung 
Aurunk(im) ist ganz unsicher. Es kann ebenso gut Au- 
runk(um) nach der ähnlichkeit von Novlanum, Nov- 
krinum u.a. bedeuten, also den gen. plur. des volksna- 
mens. Sprachlich ist zu bemerken, dafs das s in Aurunk. 
nach lateinischer weise in r übergegangen ist neben den 
namen Ausones, Ausona, Ausonıa, während sich sonst 
im oskischen s zwischen zwei vokalen gewöhnlich hielt. 
Da die schrift der vorliegenden münze abweichungen von 
der gewöhnlichen oskischen schrift zeigt, namentlich der 
vokal u die griechische form Y und das r ebenfalls die 
griechische gestalt P zeigt, so ist der schlufs nicht unstatt- 
haft, dafs auch der übergang jenes s in r eine besondere 
eigenheit der aurunkischen mundart war. Der name Maa- 
kiis ist von Garrucei mit dem lateinischen Maccius ver- 
glichen und als name des beamten erklärt worden, der die 
münze schlagen liefs. 

Eine vase von Cumae zeigt die aufschrift: 
upils 
ufiis: 

(Minerv. Bull. Nap. n. s. I, 163). Upils kann nicht no- 
minativ eines stammes Upilo- sein; denn stämme, die ein 
l vor dem auslautenden o haben, werfen nach schwinden 
des o im nominativ auch das s desselben ab, wie Paakul 
= Paculus (Momms. XVI), Aukil = Aucelus (Mo. 
XVII, s. 251), Mutil = Mutilus (Mo. s. 281), Fiml 
= *Fimulus (Mo. XT, Mitl= Mitulus (Mo. XI, vgl. 
Momms. inscr. regn. Neap. 3050), famel= famulus (Fest. 
p- 87. M. vgl. t. Bant. 22), daraus folgt, dafs Upils von 
M. richtig Opilius erklärt worden ist, und somit ist auch 
die obige form Heirens für Heirenis = Herennius 
erwiesen. Der oskische gentilname Ufiis lautet in latei- 
nischer form Ofius (Mo. J. R. N. 4346); von gleichem 
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stamme ist der campanische vorname Ofillius (Liv. 
IS; 9. 

Zwei säulen von Tufstein in der Nekropole von Cumae 
gefunden, tragen die aufschriften: 

a) statie 
silies. 
b) g.silli.g. 

(Bull. Nap. n. s. IV, 105, verdruckt 205). Fiorelli giebt 
verkehrter weise Statie und Silie für dative aus, indem 
er das zweite s der zweiten buchstabenreihe von Silie 
trennt. Es bedarf für den kundigen keines beweises, dafs 
es oskische dativformen, in denen -a-i oder -o-i nach um- 
brischer weise zu e verschmolzen wären, nicht giebt. Si- 
lies, lat. Silius, ist eine nominativform wie osk. Pomp- 
ties, sab. Alies, volsk. Cosuties, Tafanies, Pakvies 
(verf. d. Volsc. ling. p. 5. 26. Z. IX, 151). Statie steht 
für Staties. Das nominativzeichen s fehlt wie in einer 
pompejanischen ziegelaufschrift Pupie (Mo. XXVII) = 
Pupius, die in Pupid. zu ändern kein grund vorliegt, 
zumal der name Pupius auf ehemals oskischem sprach- 
gebiet nicht selten ist (Mo. J. R.N. I, p. 435). Neben der 
form Statie(s) steht Staatiis wie neben Pompties 
(Mo. XXXIX) Pontiis (Cipp. Pomp. 1). Auch die nomi- 
nativform Silli hat das s des nominativs eingebülst wie 
die münzaufschriften Paapii, Paapii, Paapi (Mo. unt. 
dial. p. 284), lat. Papius, so dafs also die zweite der obi- 
gen inschriften bedeutet: Gaius Sillius Gai filius. Das 
fehlen des s in den besprochenen nominativformen zeigen, 
dafs das schlielsende s im auslaut denselben matten klang 
gehabt haben mufs wie im lateinischen und umbrischen. 
Der name Salavs kann entweder nominativ des stammes 
Salavo sein oder aus Salaviis, Salavis gekürzt sein 
wie Heirens, Upils entstanden sind. Der name Sala- 
vius kommt in einer inschrift von Corfinium als gentil- 
name vor (Mo. J. R.N. 5379). Salavio- konnte aus Sal- 
vio- durch vokaleinschub entstehen wie Alafaternum 
aus Alfaternum, aragetud aus argetud, lat. ar- 
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gento. Da nun der beiname Salvius in inschriften Cam- 
paniens und Samniums sehr häufig erscheint (Mo. J. R. N. 
p. 453), hingegen Salvus nie, so wird man Salavs der in 
rede stehenden grabschrift Salvius zu erklären haben. 
Wie in der zweiten aufschrift ein Gaius Sillius Gai 
filius, einer aus dem geschlecht der Sillier genannt wird, 
so bezeichnet die erste die grabstätte eines mannes aus 
demselben geschlecht des Statius Silius Salvius. Auch 
der vorname Statius ist nicht selten in inschriften altos- 
kischen sprachgebietes (Mo. J. R. N. p. 413). 

Auf dem bruchstück einer bronze von Pennaluce fin- 
det sich die verstümmelte aufschrift: 

eig 
Barkık 
‚iikoloss . 
. urseis. 
.emi.. 

(Bull. Nap. n. s. I, 45, taf. III, 3). Was die schreibung 
anbetrifft, so ist zu anfang der zweiten zeile noch der rest 
eines buchstabens sichtbar, der k oder r sein kann, ebenso 
zu ende derselben der untere theil eines buchstabens,. der 
entweder e oder h war. Das letzte schriftzeichen der drit- 
ten zeile ist eine ligatur von ss, denn der obere schenkel 
des s ist doppelt da, so dafs diese beiden oberen schenkel 
vom oberen endpunkt des mittleren schenkels des s ausge- 
hend einen spitzen winkel mit einander bilden. Da man 
gar nicht bestimmt wissen kann, ob urseis und iikoloss 
vorn einen buchstaben verloren haben oder nicht, d.h. 
vollständige wörter sind oder nicht, so läfst sich nur er- 
kennen, dafs urseis eine genetivform ist, wahrscheinlich 
von einem o-stamme, iikoloss acc. plur. eines o-stam- 
mes wie feihoss und lovfrikonoss, formen, von denen 
weiter unten die rede sein wird. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs iikoloss zu [z]iikoloss oder [d]iiko- 
loss zu ergänzen und acc. plur. einer älteren form des auf 
der tafel von Bantia vorkommenden zicolo- ist, das lat. 
dies bedeutet und einem lateinischen "dieculus entspricht 
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(Peter Hall. A. L. 1842. p. 511. Kirchh. Stadtr. v. Bant. 
p- 39. Schweitzer z. III, 222). Möglich wäre es aber auch, 
dafs von iikoloss das anlautende d sprachlich abgefallen 
wäre wie in den formen ioveis, ioviia u.a. Weiter ist 
aus dem geringen bruchstück der vorliegenden inschrift 
nichts zu ersehen, und Garruceis vermuthung, dafs dieselbe 
ein verzeichnils von gauen, dörfern oder städten und dar- 
unter die namen von Aeca und Ursae oder Ursentum ent- 
halten habe, ist rein aus der luft gegriffen. 
Die aufschrift: 
mahiis 

auf dem bruchstück, wie es scheint, eines steines (Bull. Nap. 
n.s. II, 168, taf. V,6) erklärt Minervini unrichtig Mac- 
cius. Angenommen in Maccius ist das cc blofs durch 
schärfung der aussprache mittelst des hochtones aus dem 
einfachen c entstanden, so geht doch ein zwischen vokalen 
stehendes k im oskischen nicht in h über. Dies geschieht 
ähnlich wie im altdeutschen in eh-trad, lat. extra (ec) 
saahtum, |]. sanctum, Uhtavis, 1. Octavius, aber 
keineswegs durchgehends. Die gefälsaufschriften mara- 
hieis, marhies, die Garucci als casusformen des dem 
römischen Maccius entsprechenden oskischen namens an- 
sieht (Bull. Nap. n. s. I, 43) beweisen nichts für den über- 
gang des oskischen k zwischen vokalen in h, da die bei 
Nola gefundenen gefäfse mit etrurischer schrift gar nicht 
in den kreis oskischer sprachdenkmäler gehören (Momms. 
unt. dial. taf. XII, 1.7, vgl. s. 314£). Mahiis ist viel- 
mehr die ächt oskische form des latinisierten namens Ma- 
gius, der häufig ist als gentilname in inschriften ehemals 
oskischen sprachgebietes (Mo. J. R. N. p.429), auch als 
zuname vorkommt: Magia (J. R. N. 3760) und weiter ge- 
bildet ist in Magiano (a. 0. 4548). Das lateinische hat 
in diesen namensformen wie in magis, magnus u.a. das 
h der alten wortwurzel skr. mah-, wachsen, grofs sein, zu g 
sinken lassen; das alte h hat sich hingegen erhalten in den 
zunamen Mahes (a. o. 129) Maheti (a. o. 4685, vgl. 6833) 


in inschriften von Lucanien und Samnium, also weiland 
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oskischen sprachgebietes. Das h der wurzel mah- ist vor 
folgendem i geschwunden in dem vornamen Maiioi (CO. 
Abell. 1.3) für Mah-iio-i. Da auch sonst der name 
Maius in inschriften campanischen fundortes vorkommt 
(Mo. unt. dial. s. 275), so bezeichnet das ii in jener form 
Maiioi den halbvokal i wie in Pompaiians, Pompa- 
iianai (Mo. XXIV), Pompaiiana (Bull. Nap. n.s. I, 82) 
neben Pompaianeis (a. o.), Mefitaiiais (Mo. XXX, b), 
Joviia (Bull. N. a. 0.) neben lat. umbr. Jovia (verf. z. IX; 
144), Meeilikiieis (Bull. N. a. o.) neben Meikiyıog. 
Dieselbe bezeichnungsweise für diesen laut findet sich auch 
in lateinischer schrift (verf. lat. ausspr. I, 126 f.). Ebensö 
ist das h der wurzel mah- vor folgendem i ausgefallen in 
der oskischen comparativform mais und der superlativform 
maimas, in dem oskischen monatsnamen Maesius, Hat. 
Maius für Magius, d.h. wachsemonat (Fest. p. 136. M. 
verf. zeitschr. II, 277 f.) und in der bezeichnung des Jü- 
piter der Tuskulaner: deus Maius (Macrob. Sat. I, 12) 
wie im lateinischen maior maiestas u.a. Mommsen hat 
daher ohne, zweifel die abgekürzte bezeichnung mh (XT) 
richtig Magius erklärt. Dasselbe bedeutet mh auf der 
weiter unten zu besprechenden friesinschrift von Bovianum. 
Eine pompejanische inschrift, deren hauptfragment 

schon Lepsius (inscr. umbr. et osk. tab. XXIII, 14) und 
Mommsen (unt..dial. XXV, taf. X, 25) geben, ist von Gar- 
rucei folgendermafsen durch anfügung eines bruchstückes 
ergänzt und berichtigt: 

mä]. puriis.. ma 

k]vaisstur 

trilmparakineis 

ta]lngin . aamanaffed 
(Bull. Nap. n. s. II, 165). Von der dritten zeile lag Lep- 
sinus nur die buchstaben mparaki, Mommsen mparak- 
kieis, bemerkt jedoch, dafs seine abschrift nicht ganz 
genau sei. Danach mus man die lesart Garrucci’s, ge- 
gen die auch Minervini nichts zu erinnern hat, bis 
auf weiteres für die richtige halten. Meine auf die Momm- 
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sensche lesart basirte ergänzung [ku]mparakkieis (d. 
volscor. ling. p. 24) ist somit falsch. Von der nun vor- 
liegenden form trimparakineis vermuthet G., dals es 
der name einer Tribus von Pompeji sei. Das ist wohl 
möglich, aber nicht erweislich. Neues für die kennt- 
nils des oskischen dialektes bietet die inschrift in dieser 
vervollständigten und berichtigten form nicht dar. Ueber 
die etymologie des wortes aamanaffed wird weiter un- 
ten die rede sein. 

Es folgen zwei bruchstückweise erhaltene inschriften 
eines samnitischen tempelfrieses. Die erste derselben aus 
vier fragmenten bestehend giebt Minervini jetzt in folgen- 
der berichtigter gestalt: 

a LT YET DE Da En [e]Jkak ops.[de]ded esıdum 

profatted. 

(Bull. Nap. n. s. VII, 20, taf. I, 2), während statt ops 
[de]ded die frühere lesart opsed war (a. o. VI, 189). 
Hier ist ops[annam] mit o geschrieben, wie opsannam 
(Mo. XXIV. VI,XX); doch finden sich daneben die schreib- 
weisen upsed (Mo. IV. XT) uupsens (Cipp. Pomp. z. 10) 
ovnoevg (Mo. XXXIX). Dafs der diakritische punkt des 
V auf oskischen sprachdenkmälern leicht verschwinden 
konnte, liegt auf der hand; ebenso dafs die schreibart uu 
hier wie öfter in oskischen inschriften die schreibung der 
doppelten vokale fehlerhaft ist, da das oskische verbum 
opsa-um dem lateinischen operare entspricht. Die la- 
teinische form des oskischen namens Staiis (vielleicht auch 
Staiis geschrieben) Staius findet sich häufig in inschrif- 
ten, die auf altoskischem sprachboden gefunden sind (Mo. 
J.R.N. p. 437). Von den beiden pronominalformen der 
vorstehenden inschrift ist eka-k schon sonst bekannt (Mo. 
XX. XXIV. Cipp. Pomp. z. 2). Garrucci übersetzt zwar 
ekak viam::hanc viam (Bull. Nap.n. s. I, 82), allein es 
ist so sicher mit Mommsen für den abl. fem. sing. des pro- 
nominalstammes eko- mit angehängtem enklitischen -k zu 
halten, wie eisa-k dieselbe form vom stamme eiso- 
ist in dem zusammenhange eisak eitiuvad = illa pe- 
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cunia (Mo. XXIV) und exa-c dieselbe form vom zu- 
sammengesetzten pronominalstamm exo- in dem zusam- 
menhang post exac —= posthac (tab. Bant. 8. 23). Die- 
sen formen entsprechen die lateinischen adverbialen prono- 
minalformen ha-c, illa-c, ista-c, qua. Die andere 
pronominalform unserer inschrift esidum stimmt in der 
schreibung mit e zu esei (©. Ab. 49. 51) und eoor (Mo. 
XXXVI), während die mehrzahl der formen dieses prono- 
minalstammes den altoskischen laut ei, neuosk. ei zeigt 
(Mo. S. 265) und sich drittens daneben die schreibart mit 
i findet in isidum (Mo. XXIV), isidu (Mo. XX. XXI). 
Aehnlich schwanken die schreibweisen ne, nei, ni auf der 
tafel von Bantia und ne-p, nei-p (a. o. s. 281) deicum 
deicans dicust (a. 0. 255). Also schwankt im altoski- 
schen wie im neuoskischen aussprache und schreibweise in 
gewissen. fällen zwischen e, ei, i gerade so wie im altla- 
teinischen und umbrischen und das schriftzeichen ei, ei 
hat im oskischen wie in diesen dialekten nicht immer mehr 
den eigentlichen diphthongen ei bezeichnet. Von den ver- 
balformen profatted und deded wird weiter unten noch 
die rede sein. Demnach bedeutet also die vorstehende in- 
schrift: T. Staius T. filius.. hac...operandam de- 
dit idem probavit. Es fehlt die amtsbezeichnung des 
T. Staius und das object der verba. 

Die zweite inschrift auf zwei bruchstücken eines frie- 
ses lautet: 

Bten[is].sar sr meddis 
tov[tik]s opsannam deded 
inim profatted. 

(Bull. Nap. n. s. VI, 190, vgl. VO, ta£. II, 3). Hier er- 
scheint die form meddis wie auch sonst im altoskischen 
(Mo. XVI) und meddis im jüngeren oskisch der tafel von 
Bantia. Daneben findet sich auf ältern sprachdenkmä- 
lern die schreibweise mit doppeltem s meddiss, und 
zwar für den nom. sing. (Mo. XVIII) und plur. (Mo. XV). 
Die schreibweise meddeix zeigt die griechisch geschrie- 
bene inschrift von Messina (Mo. XXXIX) und ebenso ist 
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das x erhalten in den anführungen lateinischer schriftstel- 
ler, meddix (Enn. b. Fest. p. 123. Vahl. Ann. v.296) und 
medix (Liv. XXIII, 35). Das x in meddixud ist ver- 
schiedenen ursprunges von jenem x, da diese ablativform 
aus meddikiud entstanden ist, wie die dazugehörige no- 
minativ- und accusativforrm medicim für mediciom 
(Bugge zeitschr. VI, 22f.) = magisterum (Lange taf. v. 
Bant. s. 15) zeigt, also k durch folgendes i vor einem vo- 
kal assibiliert würde in ähnlicher weise wie t in Bansae 
für Bantiae. Wir müssen nach den schreibweisen oski- 
scher sprachdenkmäler annehmen, dafs meddis und med- 
diss nicht blofs geschrieben, sondern auch gesprochen 
wurde, dafs also das x im oskischen sich im auslaut zu 
einem scharfen zischlaut erweichen konnte. Diese erwei- 
chung des x findet sich im lateinischen zum theil schon in 
guter zeit, z.b. in formen wie sescentas, Sestius, 
praetestati, greift dann aber weiter um sich in der la- 
teinischen volkssprache, wie die schreibweisen visit, vis- 
sis, unsit, obstrinserit, frassinus, fossicum, coSs- 
sim, trissago u.a. zeigen, und ist daher in die roma- 
nischen sprachen übergegangen (verf. lat. ausspr. I, 125). 
Schoemann (Ind. Schol. Gryphisw. 1840) und Mommsen 
(unt. dial. I, 278 £.) bringen medix mit mederi, medi- 
cus zusammen, indem sie die schreibweise mit einem d als 
die richtige ansehen. Aber diese ansicht kann nicht rich- 
tig sein aus folgenden gründen. Einmal wird auf allen 
oskischen sprachdenkmälern der nominativ des wortes mit 
dd geschrieben, erst in den casus obliqui des wortes und 
in abgeleiteten wortformen wie medikei, medikeis, me- 
dicim, medicatud zeigt sich die schreibweise mit einem 
d; doch findet sich daneben auch meddixud. Dafs zu 
Ennius zeit das wort von den Römern mit zwei d geschrie- 
ben und gesprochen wurde, zeigt die messung der ersten 
silbe als länge in Ennius vers: Summus ibi capitur med- 
dix, oceiditur alter. Die handschriften des Livius sind 
daneben von keiner solchen bedeutung, um auf ihre schreib- 
art medix werth zu legen. Wenn also nicht entscheidende 


332 Corssen 


gründe dagegen sprechen, so wird man bei der etymologie 
des wortes die schreibart mit dd zu grunde legen müssen, 
obwohl auf den oskischen sprachdenkmälern die doppelte 
schreibung der consonanten etymologisch mehrfach nicht 
gerechtfertigt ist. Zweitens steht der annahme, dafs in 
meddix dasselbe suffix -ic- vorhanden sei wie in den 
lateinischen männlichen verbalsubstantiven vert-ex, ap- 
pend-ix oder -ico wie in med-icus, die länge des ı 
in jenem oskischen wort, die durch die schreibart uedösı$ 
gewährleistet ist, entgegen. Nach dem gesagten ist nun 
aber drittens von entscheidender wichtigkeit die schreibart 
metd[iss] in der mit grofsen regelmäfsigen buchstaben 
geschriebenen inschrift des tempelfrieses von Bovianum 
(Bull. Nap. VII, taf. 1I, 1), die weiter unten besprochen 
werden wird. Aus dieser form sind also die formen med- 
diss, meddis durch assimilation des t zu d entstanden. 
Demnach ist das wort für ein compositum zu halten. Der 
zweite bestandtheil desselben deik- dik-, wie ihn me- 
dik-ei me-dik-eis, ueö-Ösı$ zeigen, ist derselbe wie 
in dem namen der gottheit Liganak-dik-ei (t. Agnon. 
a, 8. b, 10. Mo. s. 134), d. h. die wurzel des oskischen ver- 
bum deic-um (t. Bant. 10), altlat. deic-ere, dic-ere, 
also derselbe bestandtheil wie in den lateinischen compo- 
siten ju-dex, vin-dex, nur dafs in diesem wie in veri- 
dicus, male-dicus, prae-dicare der vokal i gekürzt 
ist. Der erste bestandtheil von met[diss] : me-t- führt 
auf ein oskisches nomen me-ti-, das genau dem skr. 
mä-ti-, griech. 4u»7-rı entspricht (vergl. Pott, et. forsch. I, 
254). Ein solches mit dem suffix -ti gebildetes nomen 
fa-ti- liegt dem weiter unten zu besprechenden verbum 
fa-ti-om zu grunde wie dem lateinischen fa-t-eri und 
entspricht dem griech. p&-rı-g. Das i von me-ti- fiel 
zwischen t und d aus. Dafs das oskische den vokal zwi- 
schen consonanten leicht ausfallen und diese hart aneinan- 
der prallen liefs, zeigen die formen Jovkiioi = lat. *Jo- 
vicieo, Lovkl = Lucilius, Makdiis, Maakdiis, 
Pupdiis neben Pupidiis, Niumsis — lat. Numisius, 
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dekmanniois abgeleitet von dem stamm der ordinalzahl 
dekmo-, lat. decimo-, minstreis = lat. ministri. Im 
lateinischen erscheint so das erste glied von compositen, das 
dem sinne nach das object des im zweiten bestandtheil 
enthaltenen verbalbegriffes ist, durch das schwinden des 
auslautenden stammvokals abgestumpft in ben-ficium, 
ol-facio, ar-facio, au-spex, nau-fragus, nau- 
stibulum, u-pilio, sacer-dos, prin-ceps, pel-lu- 
vium, men-ceps u. a. (verf. ausspr. II, 45f.). Durch 
ausstolsung eines solchen i vermeidet das lateinische den 
gleichen consonantischen anlaut zweier aufeinander folgen- 
den silben in sti-pendium, cor-dolium, veni-ficium 
für stipi-pendium, cordi-dolium, veneni-ficium. 
Also med-diss ist aus meti-dik-s, meti-deik-s ent- 
standen. Wie ju-dex der „rechtsprecher* bedeutet, vin- 
dex der „begehrsprecher, ansprecher“, indem das vin- auf 
wurzel van-, verlangen, begehren, die in lat. Ven-us 
ven-ia sich zeigt, zurückzuführen ist, so bedeutet also 
med-dix den „rathsprecher“. Das ist gewils eine genau 
passende bezeichnung für den beamten, der den vorsitz im 
gemeinderathe führt, der den rathsherrn die befugnifs er- 
theilt zu sprechen, sententiam dicere. Es läfst sich nun 
auch ein grund absehen, weshalb die formen medikei, 
medikeis, medicim, medicatud die doppelconsonanz 
dd einbüfsten. Im lateinischen zeigen die compositen co- 
nectere, conivere, conubium, oportet, operior, 
aperio ein einfaches n oder p statt eines doppelten, bei 
Plautus werden accumbe, accepisti, occulto, oc- 
cidito mit kurzer anlautender silbe gemessen, es kann 
also kein geschärftes sondern nur ein einfaches c in diesen 
verbalformen gesprochen und gehört worden sein (verf. 
ausspr. II, 77). In der überwiegend grofsen mehrzahl der 
von allen diesen wörtern vorkommenden flexionsformen ist. 
die anlautende silbe durch vorrücken des hochtones tief- 
tonig geworden. Andererseits hat der hochton in zahlrei- 
chen fällen die schärfung des consonanten der hochbeton- 
ten silbe hervorgebracht, z. b. in muccidus, buccina, 
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bracchium, qguattuor, Suettius, Tattius, Stat- 
tius, loquella, querella, Caecinna, Sabinna, Vin- 
nius, Caesennius u.a. (a. 0.1, 69. 83. 84. 95). Im os- 
kischen, das, wie ich dargethan zu haben glaube, das be- 
tonungsgesetz des lateinischen theilte (a. o. II, 338 f.) zei- 
gen sich deutliche spuren derselben consonantenverschär- 
fung durch den, hochton in pokkapid neben pocapit, 
Stattieis neben Staatiis, mallom, mallud neben 
malud, dekmanniois verglichen mit lat. decimanis, 
kvaisstur, lat. quaestor, Akudunniad, lat. Aqui- 
lonia. Demnach ist der schluls gerechtfertigt, dafs das 
vorrücken des hochtones von der silbe, die mit geschärf- 
tem consonanten gesprochen und daher mit doppeltem con- 
sonanten geschrieben wurde, das herabsinken derselben zum 
tiefton der anlafs war, weshalb in den oben angeführten 
lateinischen formen die consonantenschärfung und deren 
bezeichnung verloren ging, und dafs eben daher auch die 
oskischen formen medikei, medikeis, medicim, me- 
dicatinom nur mit einem d geschrieben wurden, wäh- 
rend die nominativformen meddiss, meddis, wedöecıf, 
meddix mit dem hochton auf der ersten silbe auch das 
doppelte d bewahrten. Aus eben dem grunde findet sich 
kvaistürei mit einem s geschrieben, während kvaisstur 
viermal doppeltes s zeigt. 
Auf der base einer bronzenen sonnenuhr von Pom- 

peji findet sich die inschrift: 

mr . atiniis. mr. kvaisstur.. eitiuvad 

moltasikad . kombennieis .. tangi 

aamanaffed 
(Bull. Nap. n. s. III, 36. tav. IX, 3). Diese inschrift stimmt 
ihrem inhalte nach am meisten zu der pompejanischen weih- 
inschrift des quästors Adiranus (Mo. XXIV). Minervini 
übersetzt: Marus Atinius Mari filius quaestor e 
pecunia multaticia conventus decreto (fieri) 
mandavit. Er giebt also aamanaffed durch manda- 
vit wieder, wobei er das präfix des oskischen wortes nach 
seiner weise unberücksichtigt läfst. Ebel will dasselbe dem 
lateinischen admandavit gleichseizen (zeitschr. VI, 422). 
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Aber einem lateinischen mandavit könnte im oskischen 
höchstens *mannaffed entsprechen wie ovsannam latei- 
nischem operandam; aamanaffed ist aber an allen vier 
stellen, wo es vorkommt (vergl. Mo. XXI. XXII. XXV), 
immer nur mit einem, niemals mit zwei n geschrieben. 
Ferner zeigt die viermalige schreibart mit aa-, dafs eben 
dieses präfix einen langen a-laut hat, der also zu dem kur- 
zen a von der lateinischen präposition ad- nicht stimmt. 
Endlich ist unzweifelhaft, worauf schon Mommsen hinge- 
wiesen (unt. dial. s. 244), dafs aamanaffed an allen stel- 
len, wo es vorkommt, in derselben bedeutung wie opsan- 
nam deded (Mo. VI. XX. XXIV. XXVI) und wie up- 
sed (Mo. IV. XI) ovnosvg (Mo. XXXIX) uupsens 
(Cipp. Pomp. z. 10) gebraucht wird. Besonders schlagend 
zeigt das die vergleichung von: aamanaffed isidu pro- 
fatted (Mo.XXI) mit: opsannam deded isidum pro- 
fatted (Mo. XIV, vgl. XX).. Das verbum aa-manaum 
hat also den sinn von opsaum, lat. operare, machen, 
vollenden, und Mommsen hat somit richtig die erklärungs- 
versuche von Peter, Avellino und Aufrecht widerlegt (a. o. 
244). Allein die ableitung desselben von amnud, so dafs 
aamanaffed durch vokaleinschub aus *aamnaffed ent- 
standen wäre, ist nicht haltbar. Das oskische scheut die 
aufeinanderfolge der consonanten mn so wenig, dals es so- 
gar zwischen denselben den vokal ausfallen liefs. So in 
teremniss, teremnattens neben teremennio, lat. 
terminus, gr. r&p-uwv und in dem weiter unten zu be- 
sprechenden me-mn-im verglichen mit lat. me-min-i. 
Hiernach wäre es doch seltsam, wenn das verbum aama- 
naffed an allen vier stellen, wo es überhaupt vorkommt, 
vokaleinschub haben sollte, und das wort, von dem es ab- 
geleitet sein soll, amnod (C. Ab. 17) amnud (tab. Bant. 
6. 6) an allen drei stellen, wo es erscheint, niemals. Was 
nun aber die ablativform amnod, amnud anbetrifft, so 
habe ich nachgewiesen, dafs dessen stamm am-no- mit 
dem suffix -no gebildet ist von der oskischen präposition 
amfi, lat. ambi, abgestumpft zu am- in am-vianud 
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grade so wie lat. pro-nu-s, po-ne de-ni-que, der 
stamm prae-no- im stadtnamen Prae-n-este, super- 
nu-s, infer-nu-s von pro, post, de, prae, super, 
infer-, umbr. per-ne, per-n-aia-f, pus-na-es, 
pust-n-aia-f von per, pust, post. Dieses amnod 
also bedeutet eigentlich in circuitu, wird wie lat. circo, 
circa, griech. augpi, nsoi als ortsadverbium und als prä- 
position verwandt, und gelangt wie circa, circo, neot 
von der bedeutung „ringsum“ zu der abgeleiteten „wegen“ 
(z. V,84— 87). Mit diesen bedeutungen aber läfst sich 
der sinn von aamanaum = operare nicht zusammen- 
reimen. Man mufs also aa-man-a-um von am-na-d 
trennen und das zwischen m und n stehende a als stamm- 
haft ansehen, aa aber als präfix, wie auch von den oben 
genannten erklärern geschehen ist. Das einfache verbum 
lautet also man-a-um und ist ein denominativum der a- 
conjugation, wie sie das oskische zahlreich besafs (vergl. 
verf. z. V,96 f£.). Gewils liegt es nahe, dasselbe von 
dem stamm manu-, band, herzuleiten, von dem im os- 
kischen der accusativ man-im für manu-im (t. Bant. 
8. 24. Kirchhof, stadtr. v. Bantia, s. 79. 80) im umbrischen 
der ablativ man-i für manu-id (AK. umbr. sprachd. I, 
371) erscheint. In dem denominativum man-a-um fiel 
vor a das auslautende u des stammes weg wie in jenen 
nominalformen vor dem i der casusendung. Wie im latei- 
nischen von 08 or-are von ped- ped-are, von der al- 
ten form desselben stammes pod-, griech. noö- tri-pod- 
are, so ist im oskischen von manu- man-a-um gebil- 
det. Heifst or-are eigentlich „mit dem munde etwas thun 
oder machen“, ped-are, -pod-are in jenem compositum 
„mit dem fulse etwas machen“, so bedeutet man-a-um 
„mit der band wirken, handwerk treiben“, daher „verfer- 
tigen“, stimmt also ganz genau in der bedeutung zu osk. 
opsaum, lat. operare, das ja wie opus, opificium 
besonders von handwerkerarbeit gesagt wird. Was ist nun 
aber die vorsatzsilbe aa- von aa-manaffed. Sie mit lat. 
ad zusammenzubringen, ist unstatthaft; weder die länge des 


zum oskischen dialekt. 337 


aa noch das spurlose schwinden des d wäre daraus laut- 
lich erklärlich. Aufrecht (umbr. sprachd. I, 77. 159) ist 
zweifelhaft, ob dieses aa wie die umbrische in compositen 
erscheinende präposition aha- das sanskritische ä, „zu, an, 
bis“ oder die lateinische präposition ä „von“ ist. Von je- 
ner einfachen sanskritischen präposition a ist auf dem ge- 
biet der lateinischen und griechischen mundarten sonst keine 
spur zu entdecken. Man mufs daher das oskische aa- dem 
lateinischen ä- gleichstellen, wenn sich die form und be- 
deutung dieser präposition im compositum aa-manaum 
rechtfertigen läfst. Was die form anlangt, so steht das 
oskische aa- dem lateinischen ä- in den compositen ä-mo- 
vere, ä-mittere, ä-mandare gleich. Was die bedeu- 
tung anbetrifft, so vergleiche man die deutschen zusam- 
mensetzungen „ab-machen, ab-thun“, in denen die präpo- 
sition ab, die der lateinischen ab, a entspricht, ausdrückt, 
dafs die in dem einfachen verbum bezeichnete handlung 
vollständig bis zu ende geschieht. Im lateinischen erhält 
ab-solvere in ähnlicher weise den sinn „abmachen, vol- 
lenden*. Ebenso bedeutet aa-man-a-um im oskischen 
eigentlich „mit der hand abmachen, abthun“, daher, wie 
Mommsen richtig angesetzt hat, „vollenden“. 

Die bezeichnung mr für einen vornamen, die auch 
sonst in inschriften und münzaufschriften erscheint, durfte 
Minervini in der übersetzung nicht durch Marus wieder- 
geben. Sie bedeutet entweder Marius oder Maras (Mo. 
unt. dial. s. 277). Der geschlechtsname Atiniis = Ati- 
nius ist heimisch auf altoskischem sprachboden (Mo. J. R. 
N. p.416). Die ablativform eitiuvad stimmt zu eitiu- 
vad, eitiuvam ‘der pompejanischen weiheinschrift des 
Adiranus, während die tafel von Bantia die formen eituas, 
eituam hat. Neu ist die adjectivform moltasikad, in 
der bedeutung ‚sicher dem altlateinischen multaticod 
(Maffei. Mus. Veron. 469, 2) gleichstehend, von dem auf 
der tafel von Bantia vorkommenden substantivum molto 
mit dem suffix -asio gebildet wie osk. deket-asio-i, 
pur-asia-i, Fluus-asia-is, Vereh-asio-i, umbr. 
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plenasie-r, sestent-asia-ru, kurgl-asiu, sabell. rur- 
asi-m, Leb-asiu-s, lat. am-asiu-s, Vitr-asiu-s. 
Vesp-asi-anu-s. An das sufflix -asio ist dann in mult- 
asi-ka-d noch das sufix -co getreten, das oskisch in 
tovti-k-s, Viini-k-ii-s, Jov-k-iio-i erscheint. Die 
übrigen sprachlichen formen der in rede stehenden inschrift 
sind bekannt. 

Sehr merkwürdig in sachlicher und sprachlicher bezie- 
hung ist nun die neuerdings in Capua aufgefundene, von 
links nach rechts geschriebene inschrift einer zusammen- 
gerollten bleiplatte, die von Simmaco Doria aufgerollt und 
von Minervini, abgesehn von einzelnen mifsgriffen, im gan- 
zen richtig erklärt ist, Bull. nap. n.s. V, 100. tav. VIII, 1: 

Ste[n] . klum . virriis 

tr (fla?)piu . virrilis 

pl. asis . bivellis 

oppiis.. hellevili]s 

luvikis . ohtavis 

statiis.. gaviis.. nep.. fatinm . nep . dei- 
kum putians. 


luvkis . ohtavis . novellum velliam. 

nep .. deikum nep.. fatium potiad. 

nep.memnim.nep.olam .sifei. heriiad. 
Minervini übersetzt; Stenius Clumnius Virrius, Tre- 
bia Flavia Virri (uxor), Plautius? Axius? Bivel- 
lius, Oppius Helvius, Lucius Octavius, Statius 
Gavius nec fari nec dicere possint. — Lucius 
Octavius (imprecatur) Novellum Velleiatem. 
Nec dicere nec fari possit, nec memoriam nec 
ollam sibi habeat. Es liegen hier also zwei verflu- 
chungsformeln vor gegen bestimmte genannte personen. 
Zur vergleichung setze ich hier eine ähnliche lateinische 
verfluchungsformel her, die auf einer metallplatte, gefun- 
den in einem grabmal an der Via Latina, geschrieben steht, 
Bull. nap. n. s. I, tav. XIII: Quomodo mortuos, qui istie 
sepultus est, nec loqui nec sermonare potest, seic Rhodine 
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apud M. Licinium Faustum mortua sit nec loqui nec ser- 
monare possit. Ita uti mortuos nec ad deos nec ad ho- 
mines acceptus est, seic Rhodine aput M. Licinium Fau- 
stum accepta sit, et tantum valeat, quantum ille mortuos, 
quei istic sepultus est. Dite pater Rhodine tibei commendo, 
uti semper odio sit M. Licinio Fausto, item M. Hesium 
Amphionem, item C. Pom[i]llium Apollonium, item Ven- 
nonia Hermiona, item Sergia Glycinna. 

Um mit den in der vorstehenden oskischen inschrift 
erwähnten namen anzufangen, so weils ich nicht, woher 
Minervini einen gentilnamen Clumnius hat; ich habe ihn 
nirgends finden können. Virriis kommt in der latinisirten 
form Virrius, Ovioıog als kampanischer gentilname vor 
(Mo. unt.dial. s.267) Virius mehrfach in unteritalischen 
inschriften (Mo. J. R.N.p. 441). Tr. deutet M. Trebia; 
es muls aber Trebius erklärt werden, da es sich hier, 
wie sich sogleich ergeben wird, um einen mannsnamen 
handelt. Der vorname Trebius kommt vor in inschriften 
von Tegianum in Lucanien und Herculanum in Campanjen 
und wird dort durch die siglen tr. und treb. bezeichnet 
(Mo. J.R.N. 276. 2383g). M’s deutung Flavia ist ganz 
falsch. Einmal sind die drei ersten buchstaben der lesart 
[fla] piu ganz unsicher, dann aber geht v im oskischen nie- 
mals in p über. Dafs in der lesart [fla] piu nicht der no- 
minativ eines frauennamens, sondern eines mannsnamens 
steckt, zeigt die analogie der nominativform Hereniu ne- 
ben Heirennis, die weiter unten nachgewiesen werden 
wird. Daher ist denn auch Virriiis, das M. Virrii 
uxor erklärt, ohne irgend eine ähnliche bezeichnung von 
frauen im oskischen nachweisen zu können, einfach der 
nominativ des männlichen gentilnamen, zu dem der vor- 
name [fla] piu gehört, und dem ein lateinischer *Vir- 
reius entsprechen würde. Die deutung von pl. als Plau- 
tius bezeichnet M. selbst als unsicher. Asis ist sicher 
nicht Axius, denn dafs x im inlaut der wörter sich hielt, 
zeigt meddixud neben meddiss, meddis. Asis ist 
vielmehr derselbe gentilname wie Assius in einer inschrift 
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von Brundisium (J. R. N. 546), desselben stammes wie der 
in unteritalien mehrfach vorkommende geschlechtsname A su- 
vius, Asuius (J. R. N. p.416) wahrscheinlich von osk. 
asa, lat. ara abgeleitet. Bivellis erscheint in der latein. 
form Bivellius in kampanischen und apulischen inschrif- 
ten (J. R. N. 1890. 1896. 834). Neu ist Oppiis als vor- 
name, da die lateinische form Oppius sonst nur als ge- 
schlechtsname auf weiland oskischem sprachboden häufig 
ist. (Mo. unt.dial. s.259. J. R. N. p. 432). 

Neue beispiele für den oskischen vokaleinschub bieten 
die beiden formen der namen Hell-e-vis und Luv-i-kis 
neben den lateinischen Hel-vius und Lou-cius. In der 
ersten ist der vokal e der stammsilbe nach vorwärts zwi- 
schen | und v durchgelautet, wie stammhaftes a in Sal- 
a-vs — Salavius für Sal-vius (s. o.) Al-a-fater- 
num, ar-a-getud, stammhaftes ein ter-e-mniss, ter- 
e-menniu, ter-e-mnattens, ter-e-mnatost neben 
jatein. ter-minus umbr. ter-mnu griech. r&o-uwv, 
stammhaftes i in amir-i-catud, stammhaftes o in 000- 
o-Fo, stammhattes u in Mul-u-kiis (Kirchh. zeitschr. 
I, 37£.). Hell-e-vis und Sal-a-vs bestätigen also, dafs 
diese art von vorwärts wirkendem vokaleinschub nur hinter 
Jiquiden statt findet, also zwischen Ik, If, Iv, rc, rg, 
rv. In Luv-i-kis neben Luv-kis derselben inschrift hat 
der vokal i des suffixes i nach rückwärts sich in den 
stamm zwischen v und k eingedrängt. Dieses beispiel ist 
deshalb bemerkenswerth, weil bisher nur beispiele bekannt 
waren, wo der vokal eines suffixes rückwärts in eine suf- 
fixsilbe oder zwischen stamm und suffix sich eindrängte, 
wieain sak-a-rater, sak-a-raklom, sak-a-rakleis, 
e in ak-e-nei, pot-e-reipid, pat-e-rei, zic-e-lei, 
i in Vest-i-rikiioi, o in pot-o-rospid, sak-o-ro, 
tef-o-rom, zic-o-lom, u in pot-u-rumpid (a. o. 
s.41). Die form luvkis neben luvikis ist ein neuer beleg 
dafür, dafs keineswegs unverträglichkeit zweier benachbar- 
ter consonanten der grund des vokaleinschubs war, wie 
dies Kirchhof richtig erkannt hat. Weder das lateinische 
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noch ein anderer italischer dialekt kennt diesen oskischen 
vokaleinschub; nur im altdeutschen finden sich zahlreiche 
beispiele desselben, wie K. nachgewiesen hat (a. o. 8. 39). 
Und doch ist das lateinische geeignet auf die natur und 
entstehung desselben licht zu werfen. Zwei seiten. treten 
an dieser lauterscheinung hervor, einmal die erzeugung 
eines vokales an einer stelle des wortes, wo er nicht vor- 
handen war, dann der angleichende oder ausgleichende ein- 
flufs eines vokales auf den andern, von dem er durch einen 
consonanten getrennt ist. Beide lautaffectionen zeigt das 
lateinische gesondert. Gewisse consonanten erzeugen ver- 
möge ihres vokalischen beiklanges vor sich stumme oder 
irrationale vokale, mit denen sie lautliche wahlverwandt- 
schaft haben. So erzeugt das lateinische ] vermöge seines 
u-ähnlichen vokalischen beiklanges vor sich den stummen 
vokal u oder o in Hercules, Aesculapius, Patrico- 
les neben den griechischen formen Hoaxins, AoxAn- 
nıog, ITargoxing (verf. ausspr. I, 258). Ein stummes 
i hat sich vor n entwickelt aus dem i-ähnlichen beiklang 
dieses consonanten in den aus dem griechischen überkom- 
menen wörtern techina, lucinus Cucinus, Procina, 
Daphine, Ariadine, mina, hyminis, gyminasium 
(a. o. I, 285). Ebenso erwächst aus dem i-ähnlichen bei- 
klange des s vor demselben in der spätlateinischen volks- 
sprache ein stummes i. Aufser den von mir früher ange- 
führten beispielen istatuam, Istaverius, Istaveria, 
ispirito, Ispartacus (a. o. 1,289) finden sich in inschrif- 
ten späterer zeit noch eine ganze anzahl anderer; so Ister- 
cula (Renier, inscr. alger. 1273) Istatia (a. o. 2425) Ista- 
tianus (a. o. 2351) istipendiis (a. o. 3742) superisti- 
tem (Marini, inscr. alban. p. 168) iscaelestae (Bull. nap. 
n. s. 11I, 158 n.31) ispeculator (Ren. inser. alger. 489) 
isportulis (a. o. 1867) ispiculis (a. o. 3185). Wenn 
also im lateinischen ein consonant die fähigkeit hatte einen 
verwandten vokalischen laut vor sich zu erzeugen, so be- 
greift es sich, dafs der tönendere klangvollere selbstlauter, 
der vokal im oskischen vor sich den: gleichen vokalischen 
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laut erzeugen konnte. Im lateinischen übt wie in andern 
sprachen, ein vokal auf den benachbarten einen anähneln- 
den oder ausgleichenden lautlichen einflufs, auch wenn zwi- 
schen beiden noch ein consonant stand. So wandelt z. b. 
ein i das u der vorhergehenden silbe zu i in consilium, 
exsilium, similis, facilis, neben consul, exsul, si- 
mul, facul, difficul, ebenso das e zu i in nihil, ni- 
mis für nehilum, nemis; e wandelt den vokal der vor- 
hergehenden silbe zu e in illecebrae, bene neben il- 
lico, bonus; o assimilierte den vokal der vorhergehenden 
silbe zu o in soboles, socordia für suboles, secor- 
dia u. a. (vgl. verf. ausspr. I, 300 f. 305 f.). Im oskischen 
finden sich die beiden angeführten lautaffectionen vereinigt, 
die erzeugung und die ausgleichung von vokalen; ein vokal 
erzeugt vor sich im oskischen einen anderen und bildet ihn 
sich selber gleich. Bequemlichkeit und lässigkeit der aus- 
sprache hat es veranlalst, dafs der samnite den vokal, den 
er aussprechen wollte, schon vor seiner eigentlichen stelle 
im worte sich auf die zunge kommen liels, dafs derselbe 
in seinem munde gleichsam vorspukte, und andrerseits auch, 
dafs der vokal, den er gesprochen hatte, noch nach dem 
folgenden consonanten nachklang, wie ein echo im munde 
des redenden. Dafs aber im oskischen diese eingeschobenen 
vokale stumme oder irrationale laute waren, die wie die an- 
geführten lateinischen nicht die volle tondauer eines kurzen 
vokales hatten, dafür ist ein sprechendes zeugnils das vor- 
kommen der beiden formen Luv-kis und Luv-i-kis in 
ein und derselben inschrift, die neben einander stehen, wie 
im lateinischen Hercules und Hercle, periculum und 
periclum, dextera und dextra, gyminasium und 
gymnasium, statua und istatua u.a. 

Von den übrigen namen unserer inschrift findet sich 
Ohtavis bei Mommsen noch nicht, ist aber bereits aus 
der inschrift einer bronze von Pennaluce bekannt (Kirchh. 
z. 111, 153. Garruc. Bull. nap. n. s. I, 41). In der form 
Statiis zeigt sich eine dritte schreibweise neben den bis- 


her belegten Staatiis und Stattieis (Mo. s. 296), Ga- 
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viis ist mit einfachem a geschrieben neben Gaaviis (Mo. 
XV. Bull. nap. a.o.). Ueberhaupt bezeichnet die vorste- 
hende inschrift niemals die vokallänge durch doppelte schrei- 
bung der vokale. Sie steht in dieser hinsicht der inschrift 
des Cippus von Pompeji über den wegebau im weichbilde 
der stadt am nächsten, die nur einmal die doppelte schreibung 
der vokale anwendet und da falsch in uupsens = ope- 
rarunt.. Diese ihre schreibweise und die richtung der schrift 
von links nach rechts zeigen, dafs die inschrift der blei- 
platte von Capua späteren ursprunges ist als diejenigen 
sprachdenkmäler, wo die doppelte schreibung der vokale 
angewandt und die schrift von rechts nach links gerichtet 
ist. Der vorname Novelljim ist natürlich desselben stam- 
ınes wie der campanische vorname Novius, auf der prä- 
nestinischen Cista Novios (Mo. unt. dial. s.282) oskisch 
durch die note nv bezeichnet (Mo. V) also Noviis oder 
Novis. Desselben stammes lat. novo- sind auch die for- 
men der volksnamen Novlanos und Nuvkrinum. Die 
form Novellum zeigt, dafs das oskische dieselbe diminu- 
tivbildung kannte wie das lateinische. Im lateinischen ist 
das doppelte diminutivsuffix -ello entstanden aus -ululc 
durch ausstolsung des u zwischen den beiden 1 und erleich- 
terung des u zu e vor ll, z.b. in avicella, capitel- 
lum, catellus, ocellus, popellus, tabella neben 
avicula, capitulum, catulus, oculus, populus, ta- 
bula (verf. ausspr. II, 14). Oskisch ist der volksname 
Nov-l-anus gebildet vom stadtnamen Nov-la lat. No-la. 
Dieser aber ist eine diminutivbildung vom stamm novo- 
lat. novo und würde einem lateinischen *Nov-ula ent- 
sprechen. Von der einfachen diminutivform nov-ulo- ist 
also im oskischen der vorname Nov-ello- gebildet in der 
weise der lateinischen diminutiva auf -ello. Velliam giebt 
Minervini in der lateinischen übersetzung durch Velleia- 
tem wieder. Das hat seinen guten grund. Von einem 
nominativ Vellia oder Vellias kann man jene accusa- 
tivform nicht ohne weiteres herleiten, da’ eine solche form 
eines gentilnamens im oskischen ebenso unerhört ist, wie 
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im lateinischen. Wohl aber finden sich im lateinischen 
gentilnamen auf -as, gen. -ati-s, wie Mefan-as, Mae- 
cen-as, Sufen-as, Aden-as, Felgin-as, Fulgin-as, 
Larin-as, Sassin-as, Sentin-as, Surin-as (Hübner 
Quaest. Onom. p. 18. Henzen, Orell. III, p. 243. Ritschl, 
Supplem. quaest. de declinatione quadam Latina recon- 
ditiore, Bonn. sem. hib. 1861— 1862). Das suffix dieser 
gentilnamen ist wie in den zahlreichen italischen völkerna- 
men -ati, das vor dem s des nominativs mit der zeit das 
i einbülste (verf. ausspr. II, 57). In der oskischen accu- 
sativform Vellia-m hat sich das i dieses suffixes -ati- 
ebenfalls durch schwinden des i zu -at abgestumpft und 
das mülste natürlich den ausfall des t vor folgendem m nach 
sich ziehn, so dafs sich Vellia-ti-m zu Velliam kürzte. 

Von viel gröfserer wichtigkeit wie die namen, sind nun 
aber mehrere andere auf der bleiplatte von Capua vorkom- 
mende wortformen. Was zunächst die verbalformen anbe- 
trifft, so ist die eine infinitivform deik-um schon aus deic- 
um==dicere der tafel von Bantia bekannt (z. 10), die an- 
dere fa-ti-um entspricht in der bildung der lateinischen 
fa-te-ri, das heifst beides sind denominative eines verbal- 
substantivs fa-ti-, griech. ga@-rı-, von der einfachen ver- 
balwurzel fa- in fa-ri, ga-vaı. 

Eine bereicherung unserer kenntnils des oskischen bie- 
ten nun ferner die drei conjunctivformen potians, wie für 
putians zu lesen ist, potiad und heriiad. Diese letz- 
tere form ist sprachgeschichtlich merkwürdig, weil sie ihre 
bildungsbestandtheile in der vollen, ursprünglichen durch- 
sichtigkeit erhalten hat wie die umbrischen formen aseria- 
ia=observem, porta-ia=portet, kupifia-ia=con- 
templetur, eta-ia-ns, ita-ia-s=itent (AK. umbr. 
sprd. I, 141. Bugge, z. III, 40); aber sie steht diesen um- 
brischen conjunctivformen voran in der bewahrung der per- 
sonalendung d für t der dritten pers. sing. Vor der con- 
junctivbezeichnung -ia hat ferner heri-ia-d den klassen- 
vokal i der vokalischen konjugation unvermischt erhalten, 
während in der futurform her-est, dem sinne nach gleich 
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volet (Kirchh. stadtr. v. Bant. s.5) jener charaktervokal 
geschwunden ist. In den entsprechenden umbrischen for- 
men heri-es=voles, heri-est und nach abfall des t 
heri-es=volet hielt sich das i (AK. umbr. sprd. I, 
117. 239. I, 144) wie derselbe charaktervokal der conjuga- 
tion in umbr. habi-est (a. o. II, 244) osk. hafi-est ver- 
schrieben in hafı-ert (t. Bant. 8. a. o. II, 254. Kirchh. 
stadtr. v. Bant. s. 43. 37). Die der oskischen heri-ia-d 
am nächsten entsprechende umbrische conjunctivform des 
präs. vom verbum heriom ist heri-iei für *heri-iei-t, 
heri-ie-t, die den klassenvokal i gewahrt hat, aber statt 
des oskischen conjunctivcharakters -ia die abschwächung 
desselben zu -ie zeugt. Da das umbrische wie das oski- 
sche und lateinische in der schreibart zwischen e, ei undi 
schwankt, z. b. in pehaner, peihaner, pihaner, poe, 
poei, poi, ape, apei, api, Fise, Fisei, Fisi (AK. 
umbr. sprd. I, 31. 41. verf. ausspr. I, 230) so ist auch 
jener conjunctivcharakter statt -ie: -iei geschrieben. Als 
3. pers. sing. conj. präs. ist her-iei von Ebel erkannt, Tab. 
Iguv. Ila, 16, 17: Heriei fagiu arfertur -fagia tieit 
=velit facere *adfertor -faciat decet (AK.a.o. 
II, 383. Ebel, z. V, 408). Heriei kann nicht ‚die futur- 
form heriest sein, wie Kirchhof meint (a. o. II, 178), da 
es nicht glaublich ist, dafs aufser der personalendung auch 
die ganze wurzel es- mit ihrer tempus- und modusform, 
die doch an den stamm heri- bei der bildung des fut. I 
getreten war, wieder spurlos verschwunden wäre. Der cha- 
raktervokal i des verbalstammes heri- verschmolz dann mit 
dem i des conjunctivzeichens -iei, und so entstand die 
form heriei, t. Iguv. Vlla, 3.4: abrof trif fetu, he- 
riei rofu, herieipeiu=aprostresfacito, siveru- 
fos sive piceos (?) (AK. U, 177. 279) wo die eigentliche 
bedeutung der verballorm in die einer disjunctiven conjun- 
ction übergegangen ist mit dem sinne des lateinischen vel 
oder si-ve. Von heriei blos durch die etymologisch rich- 
tigere schreibart unterschieden ist herie — herie, t. Iguv. 
VIb, 20: herie vinu herie poni=sive vinu sive 


ture (a. o. 177. 211). 
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Es fragt sich nun aber, ob dies disjunctive heriei — 
heriei dritte person des conjunctivs ist, wie Ebel annimmt, . 
oder zweite, wie die herausgeber der umbrischen sprachdenk- 
mäler meinen. Für jene ansicht spricht die form der drit- 
ten person heriiei. Aber man vergleiche die formeln, t. 
Ig. Ib, 6: heris vinu beris puni fitu, Ia, 22: heri 
vinu heri puni fitu, VIb, 20: herie vinu heri puni 
fitu,=sive vinu sıve ture facito (AK. umbr. sprd. 
I, 177) so wird man doch der ansicht beipflichten müssen, 
dals hier nicht blos heris — heris, sondern auch heri 
— heri und herie — herie zweite personen sind, welche 
in der bedeutung disjunctiver conjunctionen verwandt wor- 
den sind, wie im lateinischen si-ve — si-ve für si-vis 
— si-vis und vel — vel für velis — velis, dals also 
heri, herie, heriei das personenzeichen s der 2. pers. 
sing. eingebülst haben, wie das lat. ve in si-ve und vel. 
Es fragt sich nun ferner, sind heris — heris conjunctiv- 
formen, deren i aus ie verschmolzen wäre wie im lateini- 
schen sis aus sies, wie Ebel meint (a. o.), oder sind es 
indicativformen, wie Aufrecht und Kirchhof annehmen. Laut- 
lich möglich ist beides; die entscheidung wird durch die 
syntax an die hand gegeben. Sie hängt ab von der be- 
stimmung der form heri, wo sie auch dem sinne nach ver- 
balform geblieben ist. Diese kommt vor in dem zusammen- 
hang, t. Ig. IV, 27: Sve pis heri — antentu, wo AK. 
übersetzen: si quis vult — -tendito (a. o. 178. 376) 
E: siquis velit—. 

Nun ist aber erweislich, dafs sve an allen stellen der 
Iguvischen tafeln, wo es „wenn“ bedeutet, mit dem indi- 
cativ construirt ist. So Ib 18: Suepis habe, purtatu 
=si quis habet, portato (vgl. VIb, 54. AK. II, 257). 
Ebel will hier habe — für einen conjunctiv perf. erklären, 
obwohl die form auch nicht eine spur einer conjunctivbe- 
zeichnung oder eines perfectsuffixes an sich trägt. Es ist 
erstens der abfall des t an dem E. anstofs nimmt. Wenn 
aber in zahlreichen conjunctivformen wie facia, feia, 
aseriaia, kupifiaia, portaia das auslautende t abfiel 
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(AK. I, 141), wenn dasselbe geschah in der 3ten pers. sing. 
ind. perf. rere für dedet = dedit auf dem denkmal von 
Tuder (AK. U, 392) wenn die 3te pers. plur. ind. fut. in 
staheren = stabunt ihr auslautendes t einbüfste (a. o. 
I, 144) und die 3te pers. plur. ind. perf. sogar -nt ab- 
warf in benuso = venerunt, covortuso = conver- 
terunt (a. o. I, 145), so begreift man nicht, aus welchem 
lautlichen grunde nicht die indicativform habe- ebenso ihr 
auslautendes t eingebüfst haben solltee Auch im lateini- 
schen ist ja dieser abfall des t der 3ten pers. sing. für das 
altlateinische und spätlateinische erwiesen, der abfall des 
-nt der 3ten pers. plur. zu allen zeiten gewöhnlich. Wenn 
ferner habe- das t abgeworfen, hingegen eine andere dritte 
pers. sing. ind. tigit= decet der zweiten abgeleiteten con- 
jugation das t gewahrt hat (AK. I, 140), so ist das nicht 
im mindesten befremdlicher, als wenn im altlateinischen ne- 
ben dede (t. Pisaur. Ritschl. fictil. Lat. p. 27) sich dedet 
(t. Seip. fil. Barb.) und gar im plural nebeneinander die 
formen dederont, dedrot, dedro, dederi, dedere und 
noch im späteren latein neben einander dederunt und de- 
dere finden (Verf. ausspr. I, 70, 260). E. nimmt ferner an- 
stofs daran, dafs habe ein e zeigt, während tigit ein i 
vor der personalendung aufweis’t. Da sich aber auch ha- 
betu neben habitu, habetuto neben habituto finden, 
so hat bei dem schwanken der schreibweise zwischen e und 
i auf den Iguvischen tafeln, jenes bedenken gar kein gewicht. 
Mit dem osk. hipid aber das umbr. habe zusammenzu- 
stellen, davor hätte schon das i in der wurzelsilbe jener 
form zurückhalten sollen, in dem grade, wie weiter unten 
nachgewiesen werden wird, die spur einer ehemals redu- 
plicierten perfektbildung sich erhalten hat. Wie vollends 
habe möglicher weise auch 3te pers. ind. perf. soll sein 
können, ist gar nicht abzusehen. Es soll mit osk. deded 
analogie haben. Aber deded ist ja redupliciert und das 
zweite e ist wurzelvokal abgeschwächt aus dem a der wurzel 
da- ebenso wie das erste, während das e von habe- der 
aus skr. -aja entstandene ableitungsvokal der e-conjuga- 
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tion ist. Was habe endlich mit fu-sid für eine analo- 
gie haben soll, dessen -sid doch sicherlich das lateinische 
sit ist, davon habe ich keine vorstellung gewinnen kön- 
nen. Weiter unten wird sich zeigen, dafs der milslungene 
versuch habe- für etwas anderes als 3. pers. sg. ind. präs. 
zu erklären aus einer vorgefalsten meinung entsprungen ist. 
Sue findet sich weiter mit dem indicat. fut. II con- 
struirt in folgenden fällen: t. Ig. VIb. 47: Suepo-efust- 
feitu = Siqua-iverit-facito (vgl. Ib,8. AK. II, 237); 
Va, 24. 25: Sve mestru karu fratru Atiieriu -pru- 
sikurent, erek prufe si = Si maior pars fratrum 
Atiediorum — censuerint — tum probe sit (ao. 
11, 329 £.); VIa, 16: Sve muieto fust = Si mugitum 
fuerit (a. 0. 11, 61); VIa, 16: Sve— procanurent—=si 
procinerint (a. 0.1, 102); VIIb,4: Sve neip portust 
= si nec portaverit (a. 0. 11, 306). Sve wird nur mit 
dem conjunctiv verbunden, wo es „ob“ bedeutet in einem 
indireceten fragesatz, der von einem nomen abhängt, das 
„untersuchung, probe oder entscheidende bestimmung“ be- 
deutet: Va, 23. 24: Ehvelklu feia fratreks ute kve- 
stur, sve rehte kuratu si=— clum faciat fratrex 
aut quaestor, si recte curatum sit (AK. II, 329). 
Wenn nun an allen anderen stellen der iguvischen tafeln 
sve, wo es „wenn“ bedeutet, mit dem indicativ verbun- 
den wird, so ist auch in der construction svepis heri—= 
siquis vult das heri 3. pers. sing. ind. präs. Dann muls 


man aber auch weiter schliefsen, dafs heri — heri und 
heris — heris ebenfalls indicativformen sind, nicht wie 
herie — herie conjunctivformen. Diese verwendung von 


indicativformen neben conjunctivformen zur bezeichnung 
derselben disjunctiven conjunctionen findet ja auch im la- 
teinischen statt. Das -ve von si-ve — si-ve ist aus der 
indicativform vis gebildet, hingegen vel — vel von der 
conjunctivform velis — velis, indem entweder erst das 
s abfiel und dann das I, nachdem es im auslaut zu e ge- 
sunken war, ganz schwand, oder das ı ausfiel und dann das 
auslautende s nach ] abgestolsen werden mulste. 
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Noch ist ein punkt zu erledigen, auf den Ebel seine 
ansicht stützt. Er folgert, da in pis-her = qui vult, 
quilibet (AK. U, 229) und in herter, herte, herti, 
der 3. pers. sing. ind. praes. pass. mit der bedeutung „es 
wird gewollt“ (Ebel a. o. 300 f.) das verbum heriom sei- 
nen charaktervokal eingebüfst hat, so muls das auch in 
der 2. und 3. pers. sing. ind. act. stattgefunden haben, sie 
mulste also *hers, *hert lauten, nicht heris, *herit. 
Was zunächst pis-her anbelangt, so ist gar nicht nach- 
weisbar, dafs -her aus *-hert entstanden ist; es kann 
jedenfalls ebensowohl von der form *herit erst dast weg- 
gefallen, dann das i geschwunden sein. Dann aber folgt 
aus dem enklitisch angefügten, also der abstumpfung leich- 
ter ausgesetzten -her so wenig, dals auch die selbständige 
form *hert lauten mülste, wie aus vel folgte, dals die 
lateinische conjunctivform, von der die conjunction gebil- 
det ist, *vels lautete. Die selbständige indicativform he- 
ris, heri kann sehr wohl neben dem enklitischen -her 
bestanden haben wie im lateinischen velis neben vel be- 
stand. Auch aus der passiven form herter folgt nicht, 
dafs die 3. pers. sing. ind. praes. act. *hert lauten mulste. 
Im lateinischen steht edit bei Plautus und Lucilius neben 
est für ed-t bei Livius Andronicus (Prisc. X, 30. H.). Die 
lateinische volkssprache hat formen wie fect (Mo. unt. dial. 
p- 306), fact (Garruc. Graff. Pomp. VI, 1), pedicavd (a. 
0.A,6), vixt (J.R.N. 2795. 3395. 3447), expensavt 
(a. o. 2800) neben den gewöhnlichen fecit, facit, pe- 
dicavit, vixit, expensavit; im altlateinischen stehen 
neben einander die synkopirte form des carmen Arvale 
sirs und sers (Marini, Atti d. frat. Arv. tab. XLI. v. II, 
p- 523) neben siris im gebet der Suovetaurilien bei Cato 
(R.R. 141) für das gewöhnliche siveris. Sicherlich ist 
es nicht auffallender, wenn im umbrischen neben der 2 ps. 
sing. ind. act. heris und der öten heri eine passive her- 
ter besteht, zumal ja die beschwerung der wortform durch 
die passivendung -er den ausfall des vokals i begünstigte. 
Auf der tafel von Bantia ist vincter = vincitur (z. 22) 
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eine in der ausstofsung des bildungsvokales zwischen wur- 
zel und suffix mit herter genau übereinstimmende passiv- 
form; schwerlich wird man daraus schliefsen wollen, dafs 
*vinct die im oskischen gebräuchliche form der 3. pers. 
sing. ind. praes. act. vom verbum vinc-um gewesen sein. 
Die ganze ansicht nun aber, dafs habe und heri nicht 
3. pers. sing. ind. praes. act. sein könnten, wurzelt in der 
theorie, dafs das oskische und umbrische für gewisse tem- 
pora und modi ausschliefslich vollere oder starke, für an- 
dere ausschliefslich stumpfere oder schwache endungen ver- 
wende. Diese hat zuerst Bugge aufgestellt, indem er zu 
erweisen suchte, dafs im oskischen die 3. pers. plur. ent- 
weder -nt oder -t lautete, wo das sanskrit die volle form 
-nti habe, nämlich im indicativ des praesens und futurum, 
hingegen -ns, wo das sanskrit eine aus -nti entstandene 
stumpfere form der 3.ps. plur., wie -n oder -s zeige, also 
in allen conjunctivformen und in den indicativen und con- 
junctiven aller praeteriten (zeitschr. III, 422). Ebel hat 
diese theorie weiter ausgedehnt. Sie soll im oskischen 
auch für die dritte person singularis gelten, die angeblich 
im ind. praes. und fut. auf -t auslauten und stark sein in 
allen conjunctiven und praeteriten hingegen auf d auslau- 
ten und schwach sein soll. Im umbrischen aber sollen alle 
dritten personen des praes. und fut. I und II starke formen 
haben, im singular auf -t, im plural auf -nt, hingegen al- 
len dritten personen der conjunctive und praeteriten schwa- 
che formen, so dafs sie im singularis das t eingebülst hät- 
ten, im plural auf -ns oder -s auslauteten (zeitschr. V, 402). 
Ich untersuche hier zunächst, ob im umbrischen die sprach- 
lichen ‚thatsachen sich dieser theorie fügen; für das oski- 
sche, auf das es hier vorzüglich ankommt, werde ich das 
erst weiter unten thun, weil zuvor noch einige verbalfor- 
men auf neuerdings gefundenen oskischen sprachdenkmä- 
lern zu erklären sind.“ Ich untersuche also zunächst die 
angeblich vollen oder starken formen der 3. pers. sing. im 
umbrischen. Die 3. pers. sing. ind. praes. soll also nur die 
starke endung -t gehabt haben. Nun aber finden sich auf 
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allen uns bekannten umbrischen sprachdenkmälern nur zwei 
solche formen, nämlich est und tigit = decet, also ab- 
gesehen vom verbum es-um, das in der conjugation durch 
bewahrung mancher älterer beugungsformen in den ver- 
wandten sprachen eine gesonderte stellung einnimmt, nur 
die eine form tigit, auf die sich jene behauptung stützt. 
Daneben stehen habe und heri. Bei jenem ergab sich 
aus der form selbst, bei beiden aus der construction des 
von sve abhängigen satzes, dafs es 3. pers. sing. ind. praes. 
sind. In der dritten person ind. fut. zeigen e-est=ibit, 
ferest, prupehast, habiest, heriest ein t, hingegen 
eben so viele seste = sistet, ampenes, heries, pur- 
tuvies haben das t schwinden lassen (AK. 1, 144). Solche 
formen aber, die jede bezeichnung der person verloren ha- 
ben, mufs man doch stumpfe und nicht starke oder volle 
formen nennen. Man kann also nicht behaupten, die 3. ps. 
sing. ind. fut. I zeige starke formen. Vom fut. II hat die 
mehrzahl der formen der 3. pers. sing. das auslautende t 
gewahrt, wie benust = venerit, facust = fecerit, 
i-ust = iverit, covortust = converterit (AK. |], 
146). Daneben haben aber auch nicht wenige das perso- 
nalzeichen t eingebülst, z.b. benus — venerit, ampre- 
fus = ambiverit, apelus, entelus, kuvurtus co- 
vortus = converterit, vesticus, habus = habue- 
rit, pepescus. Wenn man nicht auch diese verkrüp- 
pelte formen für volle oder starke ausgeben will, so muls 
man zugestehn, dafs das fut. II in der 3. pers. sing. ind. 
verhältnifsmäfßsig vielfach auch stumpfe formen zeigt. 
Aehnlich steht es mit den pluralformen. Die einzige 
3. pers. plur. ind. praes., die vorliegt, ist sent — sunt, 
die einzige 3. pers. plur. ind. fut. staheren —= stabunt, 
die das t der 3. pers. plur. abgeworfen hat wie die spätla- 
teinischen formen fecerun, quiescun (verf. ausspr. I, 70). 
Wer nun aus jener präsensform folgern will, die 3.ps. pl. 
ind. praes. habe immer eine starke auf -t auslautende form 
gehabt, mufs auch aus staheren folgern, dafs die 3. pers. 
plur. ind. fut. I immer die stumpfe form gehabt habe, die 
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das personalzeichen t eingebülst. Beide schlüsse sind in- 
dessen voreilig, da einmal und jedesmal wesentlich ver- 
schiedene dinge sind. Die 3. pers. plur. ind. fut. II hat ihr 
auslautendes t fast immer gewahrt; soin benuerut, des- 
sicuerut, fakurent, ambrefurent, prusikurent, 
haburent, procanurent, eisicurent, pepurkurent, 
furent; aber fefure sieht ganz so aus wie eine abge- 
stumpfte form der 3. pers. ind. plur. fut. II, die -nt einge- 
büfst hat (AK. I, 145. 146). Will man nun auch diese 
wegen der unklarheit ihrer bedeutung nicht gelten lassen, 
so darf man sich doch vorsichtiger weise nur so ausdrük- 
ken, dafs die 3. pers. ind. plur. fut. II in der regel ihr aus- 
lautendes t gewahrt habe. Jene angebliche regel also, dafs 
die 3. pers. ind. plur. praes. fut. I und fut. II immer vollere 
oder starke formen hätten, ist dahin abzuändern: sie zei- 
gen vollere formen, die das auslautende t gewahrt haben, 
aber auch abgestumpfte, die dieses zeichen der 3. person 
eingebülst haben. 

Nicht besser steht es mit der behauptung, die formen 
der präteriten und conjunctive hätten in der 3. pers. sing. 
und plur. nur stumpfe oder schwache formen gehabt. Eine 
dritte pers. sing. ind. perf. findet sich auf den iguvischen 
tafeln gar nicht; nur auf der inschrift von Tuder findet 
sich einmal die form rere für dedet (AK. II, 392). Aber 
diese inschrift zeigt eine bemerkenswerthe abweichung in 
der lautgestaltung von dem umbrischen der iguvischen ta- 
feln. Auf diesen wird nämlich anlautendes d niemals zu r, 
hingegen in den inschriften von Tuder und Ameria (vergl. 
A. 0. 398) zeigt sich dieser lautübergang auch im anlaut in 
den wörtern runu=donum und rere = dedet. Kann 
nicht der abfall des t in dieser letzteren form eine ähn- 
liche abweichung jener inschriften von dem gewöhnlichen 
umbrischen sein und hier das auslautende t der 3. ps. sing. 
ind. perf. gewahrt sein wie neben ‘altlat. dede sich auch 
dedet findet, wie in der späteren lateinischen sprache for- 
men wie vixse, fece und vixit fecit neben einander 
stehn? Und in der that hat sich denn auch ein beispiel 
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einer solchen 3. pers. sg. ind. perf. im umbrischen erhalten. 
Die worte T. Ig. VIa, 8: Verfale pufe arsfertur tre- 
beit erklären die herausgeber der umbrischen sprachdenk- 
mäler: Carmen ubi *adfertor pronuntiavit, wenn 
der adfertor genannte priester die formel gesprochen hat 
(H, 63). Sie sprechen auch trebeit als 3. pers. sing. ind. 
perf. an, nehmen aber an der durch ei bezeichneten länge 
des vokales der endsilbe anstols. Wenn denselben die la- 
teinischen formen posedeit, venieit, redieit, dedeit 
(verf. ausspr. I, 355. 212) obieit (Bull. Nap. n. s. IV, 106. 
n. 2) redieit (Plaut. Merc. 530. R.) und die zahlreichen 
fälle, wo die endung der 3. pers. sing. ind. perf. -it bei den 
römischen dichtern als länge gemessen ist, gegenwärtig ge- 
wesen wären, so würden sie aus dem ei in trebeit kein 
bedenken gegen ihre richtige annahme haben ziehen kön- 
nen, dafs dieses eine 3. pers. sing. ind. perf. ist. Jedenfalls 
ist also die behauptung, diese form des perfects überhaupt 
hätte im umbrischen stets das t abgeworfen, irrig. Hin- 
gegen steht für die 3. pers. conj. präs. fest, dafs sie in der 
regel im singular das t der personalendung einbüfsten, wie 
facia, portaia, habia u.a. und im plural die endung 
-nt zu -ns und -s abgeschwächt haben wie etaians, 
etaias = itent, arhabas = adhibeant (AK. ], 141). 
Wie sich die 3. pers. conj. perf. gestaltet habe, wissen wir 
nicht sicher, da uns kein beispiel derselben erhalten ist. 
Man kann also nur zugeben, dafs in den conjunctivformen 
des präsens die abstumpfung der endung noch weiter um 
sich gegriffen hat als in den indicativformen. Aehnliches 
zeigt sich auf dem gebiet des lateinischen in der volks- 
sprache Campaniens, wie sie im ersten jahrhundert nach 
Christus gesprochen wurde, und wie wir sie neuerdings 
aus den wandinschriften von Pompeji kennen gelernt ha- 
ben. Auf diesen finden sich, um unsichere lesarten zu 
übergehn, drei 3. ps. sing. conj. praes., die das auslautende 
t abgeworfen haben: valia, peria (Garrucci, Graf. d. 
Pomp. tab. VI, 2. p. 60, vergl Bull. Nap. n.s. 1,8), abia 
(Or. 2541, vgl. rhein. mus. XIV, 398), daneben die einzige 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XT. 5. 23 
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sichere indicativform, die das t abgeworfen hat, ama (Garr. 
a. 0.), während in denselben inschriften zahlreiche indica- 
tiv- und conjunctivformen ihr auslautendes t gewahrt ha- 
ben. Das beweist, dafs das auslautende t im campanischen 
volksmunde der zeit einen so schwachen ton hatte, dafs 
es im schwinden begriffen, aber noch nicht völlig geschwun- 
den war und dafs dieses schwinden in den conjunctivfor- 
men des präsens am entschiedensten 'hervortrat. Aber ein 
unterschied zwischen starken formen im indicativ und 
schwachen im conjunctiv kann aus diesem thatbestand nie- 
mand herleiten. 
Zu welchen gewaltsamen erklärungen es aber geführt 
hat, dafs man dem umbrischen nach dem muster des sans- 
krit eine allgemeine regel zu octroyiren versucht hat, ge- 
gen die sich die sprachlichen thatsachen an allen ecken 
und enden auflehnen, dafür muls hier noch ein beispiel 
angeführt werden. Die formen benuso und covortuso 
haben, die erklärer der umbrischen sprachdenkmäler als 
dritte personen plur. ind. perf. act. erkannt. Sie entspre- 
chen den altlateinischen formen dedro (verf. ausspr. I, 70), 
emeru (Or. Henz. III, 7022) und den spätlateinischen vic- 
seru (Renier, Inser. Alger. 1787), dedicaveru (a. o.). Ihre 
endung -uso scheidet sie auf das bestimmteste von den 
formen des fut. II, die auf -urent ausgehen wie benu- 
rent, fakurent, haburent. Die einleuchtende triftig- 
keit dieses unterschiedes gesteht Ebel zu. Aber um die 
thatsache in abrede zu stellen, dafs jene endung -uso aus 
-usont entstanden ist, da nun einmal die 3. pers. plur. perf. 
auf -ns ausgehen soll, erklärt er benuso und covortuso 
als zusammengesetzt aus benus, covortus und der par- 
tikel -hont, die zu o verkrüppelt sei. Dafs die partikel 
-hont nur an demonstrative pronomina antritt und ihnen 
die bedeutung des -dem von i-dem zugesellt, nicht an 
verbalformen (AK.I, 136. II, 113) dafs der zusammen- 
hang an den stellen, wo jene verbalformen vorkommen, mit 
zwingender nothwendigkeit pluralformen verlangt, das bleibt 
unberücksichtigt. Man vergleiche folgende stellen: T. Iguv. 
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VIb,63: Duti ambretuto euront. Ape termnome 
covortuso, sururont pesnimumo = Iterum am- 
beunto iidem. Postquam ad terminum reversi 
sunt, deinde precantor (AK. II, 271—276); T. Ig. 65: 
Enom tertim ambretuto. Ape termnome benuso, 
sururont pesnimumo: = Tum tertium ambeunto. 
Postquam ad terminum venerunt, deinde pre- 
cantur; a.0.66: Eno prinvatur etuto erafont via, 
pora benuso = Tum privati eunto easdem vias, 
quas venerunt (AK.a.o.). An allen diesen stellen ste- 
hen neben covortuso und benuso pluralformen von ver- 
ben, in denen dasselbe subject bleibt, wie in jenen; in dem 
letzten satz ist das subject der nom. plur. prinvatur = 
privati. Die absolute unmöglichkeit, dafs benuso und 
covortuso singularformen sein können, liegt also auf der 
hand. Der letzte der angeführten sätze bestätigt zugleich 
von syntaktischer seite, dals benuso und covortuso 
3. personen plur. ind. perf. sind. 

Ich glaube hiermit nachgewiesen zu haben, was ich 
bezweckte, dafs nämlich der oskischen 3. pers. sing. conj. 
praes. heri-ia-d im umbrischen die form heri-iei zur 
seite steht, die wie die conjunctivformen facgia, habia, 
portaia u. a. ihr auslautendes t einbüfste, aber abwei- 
chend von diesen die conjunctivbezeichnung -ia zu -ie (iei) 
sinken liefs wie im lateinischen siem, sies, sient, dals 
ferner heriei — heriei, herie — herie wie lat. vel — 
vel 2. personen sing. conj. praes. sind, dafs hingegen heri 
an einer stelle 3. pers. sing. ind. praet. ist, die wie habe 
ihr personalzeichen t verloren hat, endlich, dafs heris — 
heris und heri—heri wie das -ve von si-ve — si-ve 
2. personen sing. ind. praes. sind. Es hat sich bei dieser 
untersuchung herausgestellt, dafs ein unterschied zwischen 
starken und schwachen verbalformen, wie ihn Ebel für das 
umbrische behauptet hat, nicht stattgefunden hat, und dies 
ergebnifs soll weiter unten mithelfen zu dem beweise, dafs 
auch dem oskischen eine solche unterscheidung fremd ge- 
wesen ist. 


23* 


356 Corssen 


Um nun weiter fortzufahren in der erörterung der auf 
der bleiplatte von Capua vorkommenden sprachlichen for- 
men, so fragt sich, was für eine bedeutung heri-iad an 
seiner stelle hat. Die beiden objectsaccusative, die von 
demselben abhangen, memnim, das, wie sich weiter un- 
ten ergeben wird, besser durch monumentum als durch 
memoriam wiedergegeben wird, und olam, lat. ollam 
zeigen, dafs die bedeutung nicht velit sein kann. Auch 
Minervini’s übersetzung habeat ist ungenau, da dieses 
oskisch durch *habiad, umbr. habia wiedergegeben sein 
würde. Das verbum heri-om ist, wie schon ältere er- 
klärer gesehen, ausgegangen von skr. wrz. hr- har- „nelı- 
men“, daher heifst heri-iad an seiner stelle capiat; der 
verfluchte soll weder ein denkmal noch einen aschenkrug 
erhalten. Da das wollen ein geistiges nehmen oder ergrei- 
fen ist, so hat das verbum sonst im oskischen und umbri- 
schen die bedeutung von velle erhalten und im sabellı- 
schen das participium desselben hire-tom auf dem steine 
von Aquila den sinn libitum (verf. zeitschr. IX, 167). 

Neben heriiad erscheinen also in der vorliegenden 
inschrift die beiden conjunctivformen potiad und po- 
tians. Diese gehören einem verbum poti-um an, das 
dem lat. poti-ri entspricht und von dem nominalstamme 
poti- ausg>gangen ist, der den lateinischen formen po- 
tius, potis, -pos in com-pos,im-pos zu grunde liegt 
und mit den beugungsformen von esse zu pot-eram, 
pot-ui pos-se u. a. verwuchs. Die beiden infinitive, die 
von potiad und potians abhängen, deikum und fa- 
tium zeigen unwiderleglich, dafs potiad und potians 
die bedeutung possit, possint haben. In beiden formen 
ist der vokal i des conjunctivcharakters -ia verschmolzen 
mit dem klassenvokal i des verbalstammes wie in den um- 
brischen formen fagia, habıa, prehabia im lateinischen 
faciat, habeat, praehibeat. Auf oskischen sprach- 
denkmälern sind jenes von abgeleiteten verben, deren stamm 
aus i (e) ausgeht, die einzigen beispiele des conj. praes.; 
das einzige beispiel von einer 3. pers. plur. conj. praes. über- 
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haupt ist neben potians deicans (t. Bant. 9), das eben- 
falls das i des conjunctivzeichens ia hat schwinden lassen. 
Vergleicht man osk. deic-a-ns, umbr. dirs-a-ns (für 
ded-a-ns) em-a-nt-ur, terk-a-nt-ur, lat. dic-a-nt, 
ded-a-nt, em-a-nt-ur, terg-a-nt-ur osk. poti-a-d, 
poti-a-ns, umbr. fagi-a, habi-a, prehabi-a, lat. po- 
ti-a-t-ur, poti-a-nt-ur, faci-a-t, habe-a-t, praehi- 
be-a-t, so erhellt, dafs die drei mundarten in der bildung der 
conjunctive einfacher verba, deren stämme auf einen conso- 
nanten, und abgeleiteter, deren stämme auf i oder e auslau- 
ten, genau übereinstimmen. Alle diese formen behielten von 
der conjunctivbezeichnung -ia nur das -a. In umbr. heri- 
-iei, heri-e ist hingegen das a zu e geschwächt wie in 
8s-ie-s, s-ie-t, s-ie-nt und in den zum futur verwandten 
latein. conjunctivformen audi-e-s, audi-e-t u.a. Ver- 
gleicht man ferner die oskische conjunctivform deiv-a-i-d 
vom verbum der a-conjugation deiv-a-um, abgeleitet vom 
nominalstamme deivo- lat. divo- mit der bedeutung ju- 
ret (Kirchh. stadtr. v. Bant. s. 48) mit lateinischen bildun- 
gen wie iuret, amet, laudet, so tritt im wesentlichen 
eine ähnliche übereinstimmung hervor, da diese lateinischen 
formen unzweifelhaft aus jur-a-i-t, am-a-i-t, laud- 
a-i-t verschmolzen sind. Auch das lateinische hat einmal 
von der conjunctivbezeichnung -ia wie das oskische das i 
gewahrt gehabt, während merkwürdiger weise das umbri- 
sche, das sonst so sehr dahin neigt benachbarte vokalische 
laute zu trüben und zu verschmelzen, die volle form -ia 
erhalten hat, von verben der a-conjugation in a-seri- 
-a-ia—= observem, port-a-ia= portet, et-a-ia-ns 
—= itent. 

Zweimal findet sich auf der bleiplatte von Capua die 
negative conjunction ne-p, wie auf dem stein von Abella 
ne-p (z. 46.47). Wenn sich nun auf diesem alten in os- 
kischer schrift geschriebenen sprachdenkmal nur diese form 
findet, hingegen auf der jüngeren mit lateinischer schrift 
geschriebenen tafel von Bantia sich neben einander finden 


ne-p (10. 28) und nei-p (15) wie ne (14.25) nei (20. 28) 
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ni (8 14. 17. 29), wie lateinisch ne, nei, ni (verf. ausspr. 
I, 227), so mufs man daraus schliefsen, dafs zur zeit der 
abfassung der tafel von Bantia im oskischen die bezeich- 
nung ei wenigstens nicht mehr immer einen eigentlichen 
diphthongen bedeutete, söndern, wie durchgehends im la- 
teinischen und umbrischen auch einen langen mittellaut 
zwischen e und i ausdrücken konnte. Und erwägt man 
dazu, dafs auch schon auf alten denkmälern mit oskischer 
schrift sich die formen eiseis, eisei, eisod neben esei, 
&ecor, esidum und isidum, isidu finden, so folgt dar- 
aus, dafs auch schon im altoskischen ei nicht mehr immer 
einen diphthongen bezeichnete, sondern auch jenen langen 
mittellaut zwischen e und i. Dafs auch das oskische von 
der trübung und verschmelzung der diphthonge, die in sei- 
nen schwesterdialekten mehr oder minder eingerissen war, 
sich nicht. ganz frei erhielt, dafür werden weiter unten be- 
lege beigebracht werden. 

Eine sprachlich wichtige und interessante form ist nun 
jme-mn-i-m, deren zusammenhang mit dem lat. memin-i 
in die augen springt. Es ist ein accusativ einer reduplicierten 
nominalform von der wrz. men-, skr. man- cogitare, wel- 
che den vokal der wurzelsilbe ausgestofsen hat wie im gr. 
u&-uv-n-ueat, uv-n-wa, ım lat. gi-gn-ere. Von den 
formen der reduplication im oskischen soll weiter unten 
die rede sein, wo die form dadikatted auf der friesin- 
schrift von Pietrabbondante besprochen werden wird. Es 
fragt sich, welches das suffix und die deklinationsklasse 
des nomen me-mn-i-m ist. Kirchhof hat die aufschrift 
einer münze der Italiker Safınim für Safiniom erklärt 
Samnium (allgem. monatsschr. 1852. s. 587), Bugge aus 
der vergleichung des genetivs Tiiati-um richtig geschlos- 
sen, dafs dasstlbe nicht gen. plur. sein kann (zeitschr. VI, 
22 f.). Ich habe Safinim als locativform gefalst (zeitschr. 
V, 127), verwerfe aber jetzt diese ansicht, da, wie der letzt- 
genannte gelehrte richtig hervorhebt, der locativ eines lan- 
desnamens auf einer münze auffallend wäre, und auch die 
münzen der Italiker die aufschrift Vitelio = Italia im 
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nominativ zeigen. Auch die münzaufschrift Aisernim 
für Aiserniom, die, wenn sie nicht mehr eigentlich os- 
kisch war, doch die altoskische aufschrift nachgeahmt hat, 
mu/s man hiernach als nominativ fassen, nicht, wie noch 
neuerdings geschehen ist, als gen. plur. (Ritschl, Supplem. 
quaest. d. decl. qu. lat. recond. Bonn. 1861 — 62). Bugge 
weist ferner medic-i-m nach als entstanden aus medic- 
io-m durch schwinden des auslautenden themavokals o 
(a. 0.) und diese erklärung ist unzweifelhaft gesichert durch 
den ablativ meddixud für meddikiud, von dessen as- 
sibilation schon oben die rede gewesen ist. Ebenso sind, 
wie Aufrecht erwiesen, die umbrischen acc. sing. Fisi-m, 
Fisi, Fisovi, Grabovi, Jovi, Sangi, arkani, ter- 
ti-m, duti- aus Fisio-m, Fisovio-m, Grabovio-m, 
Jovio-m, Sangio-m, arkanio-m, tertio-m, du- 
tio-m entstanden (umbr. sprachd. I, 32. 37. 116f.). Ebenso 
sind im sabellischen die accusative raevi-m, rurasi-m 
auf dem steine von Örecchio aus raevio-m, rurasio-m 
gekürzt (verf. zeitschr. X, 1bf.). Demgemäfls ist also auch 
der accusativ memn-i-m der bleiplatte von Capua aus 
me-mn-io-m entstanden wie medic-i-m aus medic- 
-io-m und von dem reduplicierten verbalstamm me-men- 
gebildet wie lat. od-iu-m, plag-iu-m, praed-iu-m, 
ad-ag-iu-m (von wrz. ah-, inquam, verf. d. Volscor. ling. 
p- 16) prod-ig-iu-m, re-fug-iu-m, suf-frag-iu-m, 
e-logqu-iu-m. Wenn der reduplicierte stamm me-mn- 
im oskischen wie me-min- im lateinischen, ue-uv-n- 
im griechischen „sich erinnern“ bedeutet, so bezeichnet 
me-mn-i-m ein ding, bei dem man sich erinnert, wie 
re-fug-iu-m, ein ding, wohin man flüchtet, also „denk- 
mal“, uvjua, monumentum. Die form memnim bie- 
tet zugleich einen neuen beleg für die eigenthümliche be- 
tonung des oskischen. Aus dem ausfall des vokales in 
der drittletzten silbe der bildungen Niumseis neben 
Niumeriis, Pupdiis neben Pupidiis, Maakdiis und 
aus dem ausfall des vokales der letzten silbe in pruhi- 
pust, pertemest, peremust habe ich geschlossen, dafs 
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das altoskische wie das altlateinische und altumbrische den 
hochton auch auf der viertletzten silbe haben konnte (ausspr. 
II, 354 f£.). Auch in me-mn-i-m für me-men-i-m 
konnte unmöglich der vokal der drittletzten silbe ausfallen, 
wenn er hochtonig war, also mufs einmal der hochton auf 
der reduplikationssilbe, auf der viertletzten, gestanden ha- 
ben, die bei der ursprünglichen form me-men-io-m so- 
gar die fünftletzte war. Zwar ist gegen diese ansicht, dafs 
einmal die altlateinische sprache auch die viertletzte silbe 
hoch betonen konnte, neuerdings von G. Curtius wider- 
spruch erhoben worden, aber ich hoffe, denselben in nicht 
zu ferner zeit durch eine mir bereits fertig vorliegende wi- 
derlegung andren orts glücklich überwinden und den be- 
freundeten gegner zu meiner ansicht bekehren zu können. 
Für die oskische lautlehre und wortbildungslehre bie- 
tet neues die form olamı, deren erklärung ollam der sa- 
che nach unzweifelhaft ist. Nur das fragt sich, ob olam 
diminutivform ist wie ollam, oder ob sie das einfache 
wortthema ist, von dem dieses weiter gebildet ist. Da die 
bleiplatte von Capua an sieben stellen die konsonanten 
doppelt geschrieben hat, und an keiner stelle, wo man sie 
erwarten kann, diese schreibweise unterläfst, da sie na- 
mentlich die formen Bivellis, Helleviis, Novellum, 
Velliam mit ll schreibt, so würde sie auch das diminu- 
tivum ollam mit zwei |] bezeichnen. Also ist olam der 
accusativ der grundform jenes lateinischen diminutivs. Die 
altlateinische form desselben ist aber aula bei Cato und 
Plautus (Cat. R. R. 86. Plaut. Curc. 368. Cas. 4, 1,8. Non. 
p- 372. Gerl. Fest. v. aulas, p. 33. M.) und von dieser ab- 
geleitet aul-ar (Varro R.R. III, 15) und der titel der 
plautinischen komödie Aulularia, der zeigt, dafs die alt- 
lateinische form vom diminutiv olla aulula war. Aber 
au-la, osk. o-la selber sind schon diminutive. Neben 
ihnen erscheint nämlich die alte form auxilla (Fest. p. 
24.M.). Die wurzel, von der diese wortform gebildet ist, 
ınuls also einen guttural enthalten haben und auc-sa-, 
auxa- die grundform sein, von der sie ausging. Im sans- 
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krit wird die wurzel okh- angeführt mit der bedeutung 
arcere (Westergaard, Rad. ling. Sanser. p. 90), die eine 
einfachere ukh- voraussetzt. Diese ist enthalten in skr. 
ukhä „topf“ (Pott et. forsch. II, 230). Im lateinischen ge- 
staltet sich diese wurzel mit starker vokalsteigerung zu 
auc-, wie der vokal der wurzel ush- brennen zu au in 
aur-ora, aur-um, Aus-eli, Aus-ter, und von dieser 
gesteigerten wurzelgestalt auc- wird mit dem suffix -sa 
für -ta auc-sa-, auxa- gebildet wie fic-sa, fixa von 
wurz. fig- und von auxa- die diminutivform auxula-. 
In dieser schwand das u vor ] und infolge dessen fiel auch 
das x aus; so entstand au-la wie a-la, ma-la, ta-lus 
aus ax-ula-, max-ula-, griech. uaoyaAn, taxulo-, 
wie die von diesen formen gebildeten neuen diminutive . 
ax-illa, max-illa, tax-illa zeigen, die gleicher bildung 
sind wie aux-illa von auxula- (vgl. Pott, et. forsch. I, 
280). Au-la und osk. o-la sind also einfache, aulula, 
olla, auxilla doppelte diminutive (vergl. verf. ausspr. II, 
12.14). Wie von der wurzel von arc-ere arca die truhe 
als „verschlossene* bezeichnet, so skr. ukh-ä, lat. au-la, 
osk. o-la von wurz. ukh- arcere den topf oder krug als 
„verschlossenen“, dafs im oskischen aus auc-s-ula- zu- 
nächst aux-la-, dann au-la wurde wie im lateinischen, 
kann nicht zweifelhaft sein, da die lautverbindung x] im 
oskischen nicht vorkommt. Bemerkenswerth ist nun aber, 
dafs auch im oskischen o-lam der diphthong au sich wie 
im lateinischen olla zu o getrübt hat, während sonst diese 
mundart die verwandten dialekte in der bewahrung der 
diphthonge überragt. Dafs indefs auch dem oskischen die 
trübung derselben nicht fremd geblieben ist, dafür spre- 
chen eine ganze anzahl von wortformen. 

Der diphthong oi ist zu ei geschwächt in den gene- 
tiven wie suveis, tereis, sakarakleis, minstreis 
von den stämmen suvo-, tero-, sakaraklo-, minstro- 
und in den locativen wie akenei, altrei, eisei, moi- 
nikei, poterei-, terei, thesavrei von den o-stämmen 
akono-, altro-, eiso-, moiniko-, potro-, tero-, the- 
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savro-. Ist der name Viinikiis = Vinicius vom 
stamme vino- gebildet, wie er im lateinischen, umbrischen 
und volskischen neben griech. zoıvo- erscheint, so ist ou 
hier schon zu i getrübt wie in jenen dialekten. Dafs der 
diphthong ei schon im altoskischen sich zum theil zu ei- 
nem mittellaut zwischen & und i getrübt hatte, ist oben 
aus dem wechsel der schreibart zwischen ei, €, 1 geschlos- 
sen worden. Da der oskische buchstabe i einen mittellaut 
zwischen e und i bezeichnet, so ist schon in den altoski- 
schen diphthonggestaltungen ai, oi, ei der ansatz zu einer 
abschwächung der ursprünglichen diphthonge ai, oi, ei 
zu ae, oe, e vorhanden. Daher ist denn auch das oltos- 
kische ai im jüngeren oskisch der tafel von Bantia zu ae 
getrübt in den formen svae, pae, praefucus, aeteis, 
valaemom, Bansae wie im lateinischen derselbe laut- 
übergang etwa seit dem zeitalter der syrischen und mace- 
donischen kriege eingetreten und in der epoche des em- 
porblühens der römischen litteratur völlig durchgedrungen 
ist (verf, ausspr. I, 182). Wenn daher ai noch in den prono- 
minalformen eizaisc exaiscen auf der tafel von Bantia 
erscheint, so kann man das ai hier nur noch als einen rest 
alter schreibweise ansehen wie die schreibweise ai in la- 
teinischen inschriften der kaiserzeit, während durchgehends 
ae gesprochen wurde. So ist in ola also auch der oski- 
sche diphthong au zu o verschmolzen. Als eine entartung 
der diphthongen au und ou ist es doch auch aufzufassen, 
wenn dieselben vor folgenden konsonanten sich zu av, ov 
und uv gestalten in avt, thesavrom,iovkiioi,lovka- 
nateis, lovkl, lovkis, nuvkrinum, novlanum, lov- 
freis, lovfrikonoss u. a., wie im neugriechischen der 
diphthong «v sich zu a, verhärtet hat, also arrog, 
nafoıg, Farpuabow gesprochen wird statt der alten aus- 
sprache avrog, navoıg, Yavuaso. Was endlich die 
bedeutung von olam auf der bleiplatte von Capua anlangt, 
so ist darunter neben memnim = monumentum ein 
„aschenkrug“ zu verstehen. Dafs bei den Römern aula 
auch ein zu heiligem gebrauch verwandtes gefäls bedeutet, 
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zeigt das compositum auli-cocia bei Festus, v. aulas, 
p- 23: Aulicocia exta dicebantur, quae in ollis coque- 
bantur. 

Die form sifei entspricht in dem diphthongischen 
auslaut dem altlat. sibei, steht aber in der wahrung des 
einem ursprünglichen bh entsprechenden f der umbrischen 
form tefe gleich. 

Schon Caraba (Bull. Nap. a. s. III, n. 37, p. 11) und 
Mommsen (unt. dial. VI. taf. VIII, 6a.b) haben ein auf 
zwei grolsen in der kirche von Pietrabbondante eingemauer- 
ten steinblöcken befindliche verstümmelte oskische inschrift 
ıitgetheilt. Diese ist um einige buchstaben vervollstän- 
digt wiedergegeben von Garrucci (Bull. Nap. n. s. III, 165). 
Seitdem haben sich zu den zwei früher bekannten frag- 
menten der inschrift nach Minervini’s bericht noch vier 
andere hinzugefunden auf steinblöcken vom fries eines tem- 
pels der samnitischen stadt Bovianum. M. hat die einzel- 
nen stücke zusammengesetzt und eine zusammenhängende 
inschrift in folgender gestalt veröffentlicht: 

Pier atiTe welt kKlarfie 2; aild. 
pestlom upsann[om . dedens] 
gn.staiis.mh.tafidins. metd.t. 
dadikatted. 
° (Bull. Nap. n. s. VI,188, vgl. VII, Tav.II, 1). Im ersten 
theil dieser inschrift hat M. ohne zweifel richtig eine plu- 
ralform dedens ergänzt zu der singularform deded, un- 
richtig aber upsann[am] angesetzt. Da pestlom, wie 
sich ergeben wird, sicher ein neutrum ist, so habe ich 
upsann[om] ergänzt. Sprachlich wichtig ist besonders 
der zweite theil der inschrift mit dem sinn: Gn. Staius 
Magii filius Tafidinus meddix tuticus dedicavit. 
Neue auf den bisher bekannten oskischen sprachdenkmä- 
lern nicht vorkommende namen sind hier der gentilname 
Staiis, dessen lateinische form Staius häufig ist in in- 
schriften unteritalischen fundortes (Mo. J. R. N. p. 437) und 
der zuname Tafidins, für den ich keine entsprechende 
lateinische form habe ausfindig machen können. Llier sind 
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nun insbesondere die beiden wortformen pestlom und 
dadikatted zu besprechen. 

Dals pestlom das bauwerk bezeichnete, liegt auf der 
hand, dafs es aber eine basilika bezeichne und von pe- 
tere oder postulare herzuleiten sei, ist eine der leicht 
hingeworfenen und haltungslosen vermuthungen, durch die 
Minervini die kenntnils der oskischen sprachdenkmäler zu 
bereichern meint. Es verhält sich mit dem worte folgen- 
dermafsen: Die erklärer der umbrischen sprachdenkmäler 
haben in den umbrischen imperativformen pers-ni-mu, 
pes-ni-mu, pers-ni-mumo einen verbalstamm pers- 
-ni- nachgewiesen, an dem -ni conjugationszusatz ist wie 
in fru-ni-sci von fru-i mit der bedeutung von precari 
und wie dieses deponens (II, 167). Der einfache verbal- 
stamm pers- ohne jenen conjugationszusatz hat ein k ein- 
gebülst, das gewahrt ist in dem nomen persk-lum, 
persc-lo, pes-clu für persk-klom wie lat. jac-ulum, 
cing-ulum aus jac-culum cing-culum entstanden 
sind. Der stamm persc- ist mit lat. posc-o zurückzu- 
führen auf skr. wurz. prach- (parch-), die auch in lat. 
proc-o, prec-or erhalten ist. Demnach bedeutet die 
verbalform pers-ni- beten und persc-lum jedenfalls ein 
ding, zu dessen wesen beten gehört (AK. II, 25). ‚Bis hieher 
stimme ich mit den erklärern der umbrischen sprachdenk- 
mäler vollkommen überein; aber ich weiche in zwei punk- 
ten von ihnen ab. Einmal kann ich nicht zugeben, dafs 
in umbr. persc-lum, lat. posc-o sc vertreter des skr. 
ch ist, da kein beispiel einer solchen vertretung nachweis- 
lich ist. Vielmehr ist lat. po-sc-o für por-sco aus 
porc-sco entstanden wie mi-sceo aus mic-sceo, in- 
dem die inchoativbildung -sco an die wurzel porc- trat, 
die regelrecht der sanskritischen parch-, prach- ent- 
spricht. So erklärt sich auch die zweite pers. sing. fut. II 
pass. com-par-a-sc-ust-er (t. Bant.), eine passivbildung, 
wie die lateinische faxit-ur, turbassit-ur vom verbum 
com-para-sc-um, dessen ursprüngliche form war com- 
-pare-sc-um; daraus wurde mit ausfall des ec, da die con- 
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sonantenfolge resc dem oskischen ebenso wenig zusagte wie 
dem lateinischen, com-par-sc-um und mit vokaleinschub 
com-par-a-sc-um wie aus Al-faternum, Al-a-fa- 
ternum. Com-par-a-sc-um entspricht also in abstam- 
mung und bedeutung genau dem lat. com-posc-ere und 
die worte der tafel von Bantia: ioc egmo comparas- 
custer bedeuten: haec res conquisita fuerit (vergl. 
verf. d. zeitschr. IX, 162). Wie lat. poscere und osk. 
comparascuster enthält auch umbr. per-sc-lum das 
bildungselement sc- inchoativer verba, ist also aus perc- 
-sc-clum entstanden und mit dem suffix -clo vom ver- 
balstaınme perc-sc- gebildet, der dem lat. po-sc für 
porc-sc und dem osk. para-sc- für par-sc- statt 
parc-sc entspricht. Wie im lateinischen von dem mit 
dem inchoativsuflix gebildeten pa-sc-ere pa-s-tor für 
pa-sc-tor gebildet ist, und von po-sc-ere po-s-t-ul- 
-are für po-sc-t-ul-are, indem von dem participial- 
stamm po-s-to- für po-sc-to- durch anfügung der en- 
dung -ulo der nominalstamm po-s-tulo- und von die- 
sem das verbum po-s-t-ul-are abgeleitet ist, so kann 
es nicht befremden, dafs von dem umbrischen inchoati- 
ven verbalthema per-sk- mit dem suffix -clo ein no- 
men per-sk-lum gebildet ist und ein neues verbalthema 
per-s-ni für pere-sc-ni-. Diese erklärung wird bestä- 
tigt durch die umbrische form pe-purk-urent mit der 
bedeutung po-posc-erint in folgendem zusammenhange: 
t. Iguv. Vb,1— 7: Panta muta fratru Atiieriu me- 
stru karu — arferture eru pepurkurent — etantu 
mutu arferture.si = Quantam multam fratrum 
Attidiorum maior pars — adfertori esse popo- 
scerint — tanta multa adfertori sit (AK. 11, 334). 
Jene form zeigt also, dafs im umbrischen die sanskrit- 
wurzel prach- sich zu purk- gestaltete, indem das r hin- 
ter den vokal gestellt wurde, wie dies im lateinischen ge- 
wöhnlich der fall war (verf. ausspr. I, 92) und auch po-sco 
für porc-sco zeigt. Ich weiche zweitens von den erklä- 
rern der umbriscken sprachdenkmäler darin ab, dafs 
persklum nicht den sinn „gebet“ finde, sondern die be- 
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deutung „betstätte, bethaus“. Im allgemeinen ergiebt sich 
diese bedeutung aus dem nachweis, dafs an den meisten 
stellen persklum nnmittelbar mit wörtern verbunden er- 
scheint, die eine bewegung, einen ort oder eine richtung 
im raume bezeichnen. So ist es verbunden mit verben, 
die eine richtung im raume anzeigen, T. Iguv. Ia,1: Este 
persklum — eneto = Ita-culum inito (vergl. 
VIa, 1. AK. II, 21 £.). Hier palst also die erklärung „gehe 
hinein in die betstätte“; VIb,36: Perselu sehemu atre- 
pusatu = (in) -culo -o tripodato (AK.II, 201 £.); 
bier palst desgleichen „er soll tanzen auf der betstätte oder 
in dem bethause*; VIb, 15: Pesclu semu vesticatu, 
atrıpursatu= (in) -culo -o vestigato -tripodato, 
wo vesticatu die bedeutung „tritt, schreite, stampfe“ hat 
(a. 0. 203); hier pafst wieder sehr gut „schreite und tanze 
auf oder in der betstätte“. Man vgl. Vlla, 24: Ruseme 
persklu vesticatu (vgl. Vlla, 8. AK. 1, 203. 286); hier 
ist ruseme jedenfalls eine locativform. Wenn nun hier ne- 
ben vesticatu die stätte angegeben ist, auf der das schrei- 
ten geschehen soll, so folgt daraus, dafs dieselbe auch in 
der vorhergehenden stelle neben vesticatu durch pesclu 
semu bezeichnet ist. Da ruseme auch allein steht als 
bezeichnung des ortes, wo gebetet werden soll, t. Iguv. 
VIla, 9: Enom vesclir adrir ruseme eo persni- 
himu=Et vasculis atris ruri haec precator (AK. 
11, 280. 285), so ist die angesetzte bedeutung ruri für 
ruseme passend. Ruseme persklu scheint also ohne 
verbindungspartikel nebeneinander gestellt „auf dem tem- 
pellande und im tempel“ zu bedeuten. So wird auf dem 
steine von Abella neben dem sakaraklom, dem heilig- 
thum oder tempel ein terom genannt, das tempelland, was 
bei dem tempel lag, der gottesacker neben dem gotteshaus. 
Mit einer präposition, also einem raumwort, verbunden er- 
scheint persklum t. Iguv. III, 21: Persklumar — ca- 
ritu = ad--culum -calato (AK. 11, 371). Vergleicht 
man hiermit a. 0.IV,6: Vesune asamar purtuvito = 
Vesunae ad aram porricito, so würde man, auch 
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wenn die bisher besprochenen sätze nicht vorhanden wä- 
ren, doch schliefsen, dafs persklum-ar „an der betstätte* 
oder „am bethause“* bedeutet wie asam-ar „am altar“. 
Vergleicht man ferner VlIa, 34: Enom persclu eso 
persnihmu = et (in)-culo haec precator, a. o. I], 
286, mit dem oben angeführten ruseme ero persni- 
himu, so ergiebt sich der schlufs des persclu bei pers- 
nihmu raumbezeichnung ist wie ruseme, dals dort im 
gotteshause hier auf dem. gottesacker gebetet werden soll. 
In demselben sinne ist gesagt a. o. VIIa,20: Enom pers- 
clu eso deitu, wo deitu der sache nach dasselbe wie 
persnimu bezeichnet. Endlich kommt noch folgende stelle 
in betracht, a. o. VIb. 27.28: Dei Grabovie persei. 
tuer perscler vasetom est, pesetom est, peretom 
est, frosetom est, daetom est, tuer perscler vir- 
seto avirseto vas est — Deus Grabovi quid tui 
-culi vacuefactum est, -um est,-um est, -um est, 
-um est, tui templi visum invisum — est. Aufrecht 
und Kirchhof meinen, der sinn des ganzen satzes, der ins- 
besondere wegen der dunkelheit des wortes vas noch unklar 
bleibt, sei etwa der gewesen: was von dem opfer unter- 
lassen oder in der weise, wie es die mit est verbundenen 
partiecipien ausdrücken, verfehlt oder verkehrt gemacht ist, 
soll gleichviel, ob es geschehen oder nicht geschehen ist, 
ein mangel sein (AK. II, 149, vgl. VIb, 37. 38). Aber das 
vasetom est, das A. und K. richtig von einem verbum 
vacaum, lat. vacare herleiten, bedeutet doch in seinem 
eigentlichen sinne „es ist leer gemacht worden“, nicht es 
ist „unterlassen“ worden. Leer machen setzt aber die be- 
ziehung auf einen raum voraus, folglich pafst auch: hier 
die angenommene bedeutung bethaus, tempel, vortrefflich 
zu perscler. In persklum für perc-sk-klum bedeu- 
tet das suffix -klo — culo die stätte, wo die handlung 
des verbum geschieht, wie in lat. cubi-culum, deverti- 
-culum, habita-culum, recepta-culum. 

Mit dem umbrischen pers-klum, pes-clu stimmt 
in der wurzel wie in der bedeutung überein das oskische 
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pes-tlo-m der tempelinschrift von Bovianum, und weicht 
nur im suffix davon ab. Dieses steht in der form am 
nächsten dem griech. -rio in öys-tAo-v, yU-rAo-v; die- 
ses -tlo ist aber aus skr. -tra entstanden, griech. -7oo, 
lat. -tro in mons-tru-m, lus-tru-m, flus-tru-m, 
plaus-tru-m, mulc-tru-m, vera-tru-m, ara-tru-m, 
fulge-tru-m, vere-tru-m. Im oskischen ist das suffix 
-tro zu -tlo geworden, wie -kro zu -klo z. b. in sa- 
kara-klo-m. Wie im lateinischen mulc-tru-m ei- 
gentlich ein „werkzeug zum melken“, daher ein gefäls zum 
melken, einen abgeschlossenen raum dazu bedeutet, so im 
oskischen pes-tlo-m einen abgeschlossenen „raum zum 
beten“, ein „bethaus“ oder gotteshaus und zwar an der in 
rede stehenden stelle eben den samnitischen tempel, auf 
dessen fries die inschrift von Bovianum in einer zeit ge- 
schrieben ward, als das kräftige Samnitervolk noch mit 
Rom um die herrschaft Italiens rang. Im sabellischen dia- 
lekt auf dem stein von S. Benedetto ist pesc-o desselben 
stammes wie umbr. persklum, osk. pestlom und bedeu- 
tet „gebet, betopfer* (verf. z. IX, 161 £.). 
Sprachgeschichtlich wichtig ist nun ferner in der vor- 
liegenden inschrift die verbalform dadikatted. Sie ist 
erstens deshalb merkwürdig, weil sie in der reduplications- 
silbe das ursprüngliche a der wurzel da- erhalten hat wie 
das sanskrit in da-dä-mi, während das lateinische in 
de-dı, de-di-co, das oskische in de-de-d, das umbri- 
sche in te-tu, te-ra, re-re u.a. dasselbe zu e hat sin- 
ken lassen, das umbrische in ti-tu, di-rs-ans, das oski- 
sche in di-d-est, das griechische in dı-$w-uu es weiter 
zu 1 abgeschwächt hat. Dafs das ursprüngliche a im os- 
kischen sich auch sonst in der reduplicationssilbe hielt, 
zeigt die oskisch-sabellische form des namens Ma-mers 
(Fest. p. 131. 158. M. Varro L. L. V, 73) verglichen mit 
der altlateinischen Mar-mar im arvalliede, in dem namen 
der bruttischen stadt Ma-u&orıov (Strab. VI, 1,9) in 
dem volksnamen Mamertini (Fest. Varr. aa. 00.) von 
dem auf oskischen sprachdenkmälern die casusformen ua- 
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asotıvo (Mo. XXXIX) und aa-ueorivovu (Mo.XL. 
vgl. s. 201) vorkommen, und in dem oskischen vornamen 
Ma-mercus (Fest. p. 131, vgl. verf. z.II, 18 £.). Aber 
als verbalform steht dadicatted auf italischem sprachbo- 
den bis jetzt einzig da in der bewahrung eines ursprüng- 
lichen a der reduplicationssilbe. Die sonst auf oskischen 
sprachdenkmälern vorkommenden reduplicierten formen fe- 
-facid, fe-facust, me-mnim zeigen wie de-ded und 
die lateinischen formen de-di, ve-cidi, te-tigi, pe- 
-pigi, me-mini, pe-perci u.a. ein aus a geschwäch- 
tes e in der reduplicationssilbe. Auch im umbrischen ist 
e der gewöhnliche vokal der reduplicationssilbe; das zei- 
gen formen wie se-stu, se-ste, pe-purk-urent, pe- 
-persc-ust, fe-fure, te-tu, te-ra, te-rust, re-re 
u. a.; doch ist derselbe bei dem schwanken zwischen e 
und i im umbrischen auch zu i abgeschwächt in ti-tu, 
di-rsans, si-stu, ander-si-stu wie in osk. di-dest, 
lat. si-stere, volsk. si-stiatiens, gr. dı-dwuı, i-ornuu 
u.a. Die form da-di-katted beweist nun auch ferner, 
dafs im oskischen ursprüngliches a in der wurzelsilbe, wenn 
vor dieselbe ein praefix trat, zu i abgeschwächt werden 
konnte. Das oskische verbum da-di-k-aum setzt näm- 
lich wie das lateinische de-di-c-are eine adjectivbildung 
da-di-ko-, lat. de-di-co- voraus, in der das suffix -ko, 
-co an die zu da-di-, de-di- aus da-da- geschwächte 
reduplicierte wurzel getreten ist. Dafs a sich im zweiten 
gliede von compositen zu u abschwächen konnte, zeigt 
prae-fuc-us neben fac-us wie im lateinischen au-cu- 
por, de-rupio, con-tubernium, di-luvium u.a. ne- 
ben capere, rapere, taberna, lavare (verf. ausspr. I, 
314); dafs es an eben der stelle vor zwei consonanten zu 
e sank, zeigen die angeführten reduplicierten formen Ma- 
-mers, Ma-mertium, Ma-mertini, Ma-mercus ne- 
ben lat. Marmar und Mars wie im lat. soll-ers, ex- 
-pers, re-fertus, co-erceo,ad-spergo,red-erguo, 
dis-cerpo, im-berbis, in-ermis u. a. neben ars, 
pars, fartus, arceo, spargo, arguo, carpo, barba, 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 5. 2A 


370 Corssen 


arma (a. 0. 1,316). Wenn nun im oskischen das ursprüng- 
liche a im zweiten gliede von zusammensetzungen sich auch 
hielt in formen wie aa-manaffed, Anter-statai, so 
zeigen auch lateinische formen wie im-par, com-paro, 
red-arguo, per-agro, per-maneo, per-traho, con- 
-valesco, per-actus, dafs jene vokalschwächung auch 
im lateinischen nicht überall durchdrang. Auch im um- 
brischen finden sich beispiele dieser vokalerleichterung im 
zweiten bestandtheile der composita, wie pre-hubia (t.Ig. 
Va,12) neben pre-habia, ku-multu, co-molto neben 
co-maltu, Pre-stote neben Pre-state; doch scheint 
sie häufiger zu unterbleiben, wie die wortformen ar-kani, 
pru-kanurent, sub-ahtu, ar-habas, Ju-pater zei- 
gen (AK.I, 19; verf. ausspr. II, 351. I, 322), dafs in oski- 
schen zusammengesetzten oder reduplicierten wortformen 
der vokal der wurzelsilbe sogar ausgestolsen werden konnte, 
zeigen die formen me-mn-im für me-men-iom, wie 
oben gezeigt ist, ferner ce-bn-ust (t. Bant. z. 20), wahr- 
scheinlich verschrieben für be-bn-ust eine reduplicierte 
form wie fe-fac-ust und das weiter unten zu bespre- 
chende om-bn-ust. Aus dem hier gewonnenen ergeb- 
nisse über die oskische vokalschwächung in zusammenge- 
setzten wörtern erklären sich nun auch lautlich die verbal- 
formen eestint und hipid, hipust, pruhipid, pruhi- 
pust. Die erste erscheint in den anfangsworten auf der 
rückseite der tafel von Aguone v.1: Aasas ekask eestint 
hortoi. Kirchhof hat wahrscheinlich gemacht, dafs die- 
ses ee-sti-nt eine 3. pers. ind. praes. ist (stadtr. v. Bant. 
s.8). Dieses wird bestätigt durch die eingangsworte der 
vorderseite derselben tafel, v. 1: Statos pos set hortin 
kerriiin = stati qui sunt in templo Öereris (a. o. 
s. 9. verf. d. volscor. l. p. 6), wo also set = sunt eben- 
falls 3. pers. sing. ind. praes. ist. Ee-sti-nt ist hiernach 
nichts anderes als Ex-sta-nt. Das a der wurzel sta- 
ist zu i abgeschwächt wie das a der wurzel da- in da- 
-di-katted und die pluralendung -nt unmittelbar an den 
verbalstamm getreten, wie in der entsprechenden lateini- 
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schen form. Die eingangsworte auf der rückseite der ta- 
fel von Agnone bedeuten also „Arae hae exstant tem- 
plo. Dafs die formen hipid, pruhipid 3. personen ag. 
conj. perf. und hipust, pruhipust 3. pers. sg. ind. fut. II 
sind, ist unläugbar. Das auftreten- des i in der wurzel- 
silbe dieser verbalformen neben dem osk. hafiest, umbr. 
habe, habetu u.a.; lat. habere ist indels bis jetzt nicht 
genügend erklärt worden (Kirchh. a. o. s. 37); denn die 
aufstellung, es sei ein unregelmäfsiger ablaut (Bugge z. 
III, 419), wird niemand für eine begründete erklärung an- 
sehen. Jene formen sind nur zu erklären aus ursprüng- 
lich reduplicierten. Die wurzel haf-, hab-, hap- in je- 
nen wortformen lautete ursprünglich redupliciert ha-hap-, 
daraus wurde zunächst he-hap- wie aus fac- fe-fac- 
in fe-fac-id, fe-fac-ust, und dann durch abschwächung 
des vokales der wurzelsilbe a zu i wie in da-di-katted, 
ee-sti-nt : he-hip-, endlich durch weitere schwächung 
des e der reduplicationssilbe zu i wie in di-d-est neben 
de-de-d : hi-hip-. Dann aber verschmolz durch aus- 
fall des mittleren h die reduplicationssilbe mıt der wurzel- 
silbe zu hip- und von dem so zusammengeschmolzenen 
perfeetstamme sind die formen hip-id, hip-ust, pru- 
hip-id, pru-hip-ust gebildet. Für die oskische laut- 
lehre hat also die tempelinschrift von Bovianum nicht un- 
wichtige neue aufschlüsse gegeben. 


W. Corssen. 


(Fortsetzung folgt.) 


24” 
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zd, dd, rd, rt = idg. st. 

Jacob Grimm hat an verschiedenen stellen die merk- 
würdige vertretung eines gothischen zd durch rd im an- 
gelsächsischen, rt im althochdeutschen, dd im altnordischen 
besprochen und durch die vergleichung von mizdö mit wı- 
0:%0g das verhältnifs dieser consonantengruppen zu den 
verwandten sprachen dargethan; wenn wir dies als regel- 
recht erkennen müssen, so erscheint das verhältnis von 
huzds zu lat. cust-öd schon als ein weiter vorgeschrittenes, 
indem statt des zu erwartenden sp schon die althochdeut- 
sche stufe in der dentalen media des zd eingetreten ist. 
Ich will dem noch ein paar auf gleicher stufe stehende 
beispiele hinzufügen, die zugleich wohl geeignet sind wei- 
teres licht über diese lautentwicklung zu verbreiten und 
nebenbei neue beläge dafür bringen, wie’ sich die aspiraten 
entwickeln und weiter umgestalten. Ich beginne mit skr. 
bhrshti, für dessen gebrauch ich zunächst einige beläge 
bringen mufs, da das petersburger wörterbuch noch nicht 
bis zu diesem buchstaben vorgerückt ist. 

bhrshti f. R. I, 56. 3: sä turvänir mahäh aremü 
paunsye girer bhrshtir na bhräjate tujä cavah | „siegreich 
ist, grofs er — seine stärk’ im männerkampf erstrahlt staub- 
los, an höhe gleich des berges first’*. So übersetzt Ben- 
fey Or. und Oce. I, A418; etwas abweichend scheinen Böht- 
lingk-Roth wtb. s. v. arenu und tuj die dunkle stelle zu 
fassen, indefs kommt darauf hier nichts an, da girer bhrshtir 
na in der bedeutung „wie des berges spitze“ keinem be- 
denken unterliegt und es auch Säyana so falst (bhrshtir 
na, erogam iva, tad yathonnatam sad dipyate tadvat). Diese 
bedeutung „spitze“ ergeben auch die composita; so 

garabhrshti, die spitze des pfeilgrases Brhad Ar. 
bei Weber Yaj. V. IL XIV,9.4.10: atha yasya jäyäyai 
jJärah syät | tam ced dvishyäd ämapätre s gnim upasamä- 
dhäya pratilomam garabarhi stirtvä tasminn etäs tisrah ca- 
rabhrshtih pratilomäh sarpishä ’ktvä juhuyän mama sa- 
middhe s haushir ägäparäkägau ta s ädade s säv iti näma 
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grhnäti ı.&. „Wenn nun eines frau einen buhlen hat, den 
er halst, so lege er feuer in eine schale von ungebranntem 
thon, breite verkehrt eine streu von pfeilgras und opfere 
die drei pfeilgrasspitzen verkehrt, nachdem er sie mit 
butter gesalbt, in jenem mit den worten: „Du hast in mei- 
nem feuer geopfert, dein hoffen und erwarten nehme ich 
dir, N. N.“ und so nennt er den namen u. s. w.* 

sahasrabhrshti mit tausend spitzen versehen R. |, 
80. 12: abhy nam väjra äyasäh sahäsrabhrshtir äyata „ihn 
traf der eherne donnerkeil, der mit hundert spitzen ver- 
sehene“. Doch kann bhrshti auch hier „die schneide* be- 
deuten, wie es Säyana erklärt (sahasrabhrshtir anekäbhir 
dhäräbhir yuktah); ebenso R. I, 85. 9: tväsht& yäd väjram 
sükrtam hiranyayam sahäsrabhrshtim sväpä avartayat „als 
der kunstreiche Tvashtar den schönen goldnen tausend- 
spitzigen donnerkeil ihm zuwarf (geschaffen Säy.)“. Dage- 
gen unzweifelhaft mit der bedeutung „spitze“ R. VI, 17. 10: 
ädha tväshtä te mahä ugra väjram sahäsrabhrshtim vavr- 
tac chatäerım | nikämam arämanasam yena nävantam Ahim 
säm pinag rjishin || Da führte (oder schleuderte, Säy.: schuf, 
bildete nishpannam krtavän) dir dem grofsen, du gewalti- 
ger, Tvashtar den tausendspitzigen hundertschneidigen don- 
nerkeil zu, den willigen, dienstgehorsamen, durch den. du 
stürmender den brüllenden Ahi zermalmtest“. Säyana falst 
sahasrabhrshti auch hier wie immer — sahasradhära mit 
hundert schneiden versehen, gatägri dagegen durch gataparvä 
mit hundert knoten oder gliedern versehen, was es wohl 
kaum heilsen kann, denn wie caturagri u.8.w. kann es 
keine andre bedeutung als hunderteckig haben; der begriff 
ecke und schneide fällt aber sonst in agri zusammen, da- 
her kann sahasrabhrshti hier nichts anders als mit tausend 
spitzen versehen bedeuten. Dafs übrigens bhrshti auch 
schneide bedeutet haben könne, ist durch die nachher zu 
besprechende bedeutungsentwicklung der verwandten wör- 
ter wahrscheinlich. 

pigangabbhrshti R. I, 133. 5: pieängabhrshtim am- 
bhrnam pigäcim indra sammrna | säarvam räxo ni barhaya || 
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„den lohfarbborstigen, schrecklichen Pigäci zermalme In- 
dra, wirf jeglichen Raxas nieder“. Säyana erklärt pigan- 
gabhrshtim durch ishadraktavarnam „den etwas rothfarbi- 
gen“, er giebt also nur den ersten theil des wortes piganga 
wieder, welches bräunlichroth, braungelb bedeutet. bhrshti 
kann daher, der in den übrigen wörtern entwickelten be- 
deutung nach nur entweder den mit borstigen haaren be- 
setzten kopf oder die borstigen haare des barts meinen. 
ambhrna habe ich nach dem petersburger wörterbuch mit 
„schrecklich“ übersetzt; Säyana giebt eine andre erklä- 
rung; Roth vergleicht treffend öußgınos, OPoswog. 

bhrshtimat mit scharfer spitze oder schneide ver- 
sehen, R.I,52. 15: vrträsya yad bhrshtimätä& vadhena ni 
tväm indra präty änäm jaghäntha | „als du Indra mit der 
reichgespitzten keule in Vritra’s antlitz fuhrest nieder * 
Benfey, Or. und Occ. I, 412. Auch hier nimmt Säyana 
bhrshti in der bedeutung schneide (bhrangayati gatrün iti 
bhrshtih, agrib; tadvatä& vadhena hananasädhanavajrena). 

Aus vergleichung dieser stellen ergiebt sich für bhrshti 
die bedeutung „scharfe spitze oder schneide“, aus pigan- 
gabhrshti vielleicht noch die besondere des spitzigen, star- 
ren haars, der „borste“. Als wurzel ist bhrsh anzusetzen, 
neben welcher die im anlaut verstümmelte wurzel hrsh 
steht, welche besonders im partic. brshta und hrshita von 
den vor freude, staunen u. s.w. sich sträubenden haaren 
gebraucht wird, vgl. Bopp gl. s. v. und Westergaard. h ist 
aus bh hervorgegangen wie in hr statt bhr, wovon wir 
noch das vedische ptc. jabhära, rapuit, abstulit, mit frei- 
lich schwer erklärbarem ja der reduplikationssilbe, haben. 
(Oder ist etwa jabhära aus jaghära hervorgegangen und 
beruht auf gleichem wechsel auch das unten zu besprechende 
nebeneinanderstehen von bhrsh und ghrsh?). Die sinnliche 
grundbedeutung mufs demnach die des emporstehens schar- 
fer, spitzer oder schneidender, gegenstände sein. 

Auf älterem standpunkt haben wir nun aber für dies 
bhrshti entweder bhrasti oder bharsti anzusetzen, und wenn 
wir damit die sogleich zu besprechenden germanischen 


ZU AUS ilerts=—r den st, 375 


wörter vergleichen, so zeigen alle die, welche der gothi- 
schen stufe angehören, d an der stelle des zu erwartenden 
th oder dh, wir müssen daher annehmen, dafs das s, wie 
so häufig, auch hier schon frühzeitig aspirirend gewirkt 
und aus bhrasti, bharsti ein vorgerm. bhrasthi, bharsthi und 
daraus bhrazdh, barzdh sich entwickelt habe. Wie uuo#og 
zu mizdö setzt auch huzds im verhältnifs zu cust-os älteres 
husth, huzdh voraus und so erscheinen denn auch altn. 
broddr mit assimilation des weichen s, ags. brerd, breard, 
brord, ahd. prort, prart mit übergang desselben in r nur 
als regelrechte weiterentwicklung jener angenommenen form. 
Da die übergänge von zd zu dd u. s. w. von Grimm, wie 
schon gesagt, an verschiedenen stellen hinreichend erwiesen 
sind, brauche ich hier nicht weiter darauf einzugehen und 
wende mich zu dem nachweis des gleichen ursprungs der 
bedeutung. 

Für broddr m. giebt Egilsson: sagitta; de quovis 
telo, spiculo; prima et extrema pars rei, frons; er hat fer- 
ner noch skotbroddr (von skot iactus, coniectus telo- 
rum) missile, jaculum, sparus; ferner fararbroddr m. pri- 
mum agmen von för der zug, iter expeditio. Biörn giebt 
broddr m. 1) aculeus, en spids, brod, pig; 2) telum, et 
kastegever som pil, spyd etc. broddr lifs, adolescentia, 
livets vaar, ungdoms aarene broddr fylkingar, frons 
aciei, spidsen af en armee eller troppekorps, opstillet i 
slagtorden, front. broddr ferdar frons agminis, spidsen 
af en fremrykkende hob. Ferner giebt er broddlaust ax, 
spica mutica, et kornax uden spids, broddlaus stavng 
hasta pura, en stang uden pig, broddstafr m. hasta prae- 
pilata, baculus, en stok, vandringstav, med iernspids eller 
pig i den nederste ende, broddstaung f. spicula, en 
stang med iernbrod i den nederste ende. broddtennur 
f. pl. dentes canini, die augenzähne. 

Das dänische zeigt brodde, eissporn, eisspitze, brodde 
v. a. schärfen (at brodde en hest), braad stachel, angel, 
braade v..a. schärfen; ebenso das schwedische brodd m. 
eisnagel, eishaken, eissporen unter schuhen und stöcken, 
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auch die aufkeimende junge saat und brodda v.a. mit 
eisnägeln versehen. 

Hier tritt also überall dieselbe grundbedeutung der 
scharfen spitze wie bei bhrshti hervor; broddr lifs, ado- 
lescentia zeigt dieselbe bedeutungsentwicklung wie axun; 
die schwedische bezeichnung der aufkeimenden jungen saat 
durch brodd trifft schön mit garabhrshti zusammen. Wie 
schon Säyana sahasrabhrshti als beiwort des donnerkeils 
von der schneide falst, der begriff des spitzen punkts sich 
also zu dem der scharfen linie erweitert hat, so zeigt sich 
die gleiche entwicklung in broddr fylkingar, frons aciei, 
während in broddr ferdar beide begriffe in einander laufen. 

In gleicher weise ist die bedeutung im angelsächsi- 
schen entwickelt in breordan acutum esse, übertragen: 
an der spitze stehn, bryrd, gubernat. breard m. labrum, 
ora; brord m. frumenti spica, herba; bryrdan pungere. 

Das althochdeutsche zeigt die formen prort und 
prart nebeneinander und stellt ihnen noch die um das 
zweite r geschwächte prot, prat zur seite, mit den be- 
deutungen prora, corona, ora, labium, margo. partic. ga- 
brortet limbatus, picturatus, illusus (von kleidern). Da- 
neben steht eine dritte form, die das r des anlauts verlo- 
ren hat in bort corona, labium, costa ratis, limbus, smirma, 
auriphrygium, portun in ligatura, portun praetextatae 
togae, vestes consulum. mhd. nhd. borte band, nament- 
lich das den saum bildende, mhd. borte swv. umgebe 
mit borten. 

Das nebeneinanderstehen der formen prort, prot, bort, 
port mit der grundbedeutung ora, labium, margo macht es 
wohl unzweifelhaft, dafs alle auf die eine vollere form prort 
zurückzuführen sind und dafs man ihnen auch das altn. 
boröd n. 1) tabula, asser; 2) mensa; 3) tabulatum navis; 
borö vinfars summa trabs navigii vinarii, ora poculi, 
bordö munns margo oris, labium; 4) clipeus; 5) ripa, lit- 
tus, ora sowie das ags. bord m. 1) tabula, margo, 2) na- 
vis, domus, 3) scutum. borda, -an m. (vel borde, an 
f.?) 1) domus, 2) linea anschliefsen müsse. 
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Diefenbach hat diese wörter in seinem goth. wtb. I, 
235 f. ausführlich behandelt und auch mittellat. brosdus 
stickerei (vgl. oben gabrortet, limbatus, picturatus, illu- 
sus) beigebracht, sowie auf ein mögliches got. bruzds hin- 
gedeutet. Diesem vorauszusetzenden bruzds, mit. bros- 
dus hat Diez wtb. 61 die offenbar daraus entlehnten wall. 
brosder, altsp. altpg. broslar für brosdar (mit. brosdus 
später brustus, gestickt) angeschlossen. Bedenken gegen 
herbeiziehung von bord tabula, asser kann hierbei nur das 
got. fötubaurd n. fulsbank erregen, dem doch auch Grimm 
d. wörterb. s. bord 11,238 das ahd. prort nahe stellt. Ich 
denke, es ist nicht zu kühn, nachdem die innige lautliche 
und begriffliche zusammengehörigkeit der vorstehenden wör- 
tergruppen dargelegt ist, zu muthmalsen, dals baurd auf 
ein älteres vorgothisches burzd zurückgehe, neben dem in 
andern germanischen sprachen oder auch im gothischen 
selber jenes vorauszusetzende bruzds herlief, aus dem sich 
die mittellateinischen und romanischen formen erklären. 
Doch wäre noch eine andre erklärung möglich, nämlich 
die, dafs schon im gothischen der übergang von zd zu rd 
bei differenzirung der bedeutung stattgefunden hätte, wie 
sich vielleicht huzds und haurds als aus gemeinsamer quelle 
hervorgegangen erklären; vgl. Grimm gr. II, 61—62. 

Dafs neben bord auch ahd. pr&t, tabula, asser, mhd. 
br&öt derselben quelle entstamme, was durch das neben- 
einanderstehen von nnl. bord und berd bestätigt werde, hat 
Grimm wb. II, 238 ausgesprochen. Er fährt fort: „rücksicht 
fordern selbst bard, sl. brada (I, 1141), insofern sie das 
hervorstechende, spitze haar ausdrücken“. Im artikel bart 
(I, 1141) sagt er: „bedeutsamen anklang hat das ahd. par- 
ran und parzan rigere (Gf. III, 155.191), östr. barzen, 
bair. bärzen (Schm. I, 204) hervorstechen, weil die sta- 
cheln des barts starren, emporstehen“.. 

‚Dieses ahd. parran ist nun, wie ich glaube, genau 
gleich dem für bhrsh anzusetzenden bhars, da ahd. rs 
mehrfältig durch assimilation in rr übergeht (gr. I, 123). 
Die von Graff (III, 155) verzeichneten formen sind folgende: 
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parranto (parronto, parrento) rigide (respondere); par- 
renter rigens, fortius; parrantemo supinata (cervice), 
extento (collo); parrentemo extento (collo), erecto; par- 
rentlicho rigide; parrunga f. rancor, superbia, invidia 
(vgl. parzunga). Die sinnliche bedeutung ist also offenbar die 
des hervorstehens, sich erhebens, die übertragene (rigide 
respondere) die des schroffen handelns. Zu der letzteren 
scheint sich noch das nhd. barsch, schwed. dän. barsk, 
ndd. barsch, basch, nnl. barsch zu stellen, das in den 
älteren dialekten fehlt; man vgl. barsch antworten und 
parrentemo rigide (respondere), von dem wieder harsch 
rauh, hart (auch von der anrede) nicht zu trennen ist; 
beide verhalten sich zu einander wie skr. bhrsh zu hrsh, 
sie sind aus der ursprünglichen wurzel durch ableitung 
entweder mit einfachem k oder sk entstanden. Von da 
aus, denk ich, fällt auch licht auf go/oow, welches ich als 
denominativ von goıx-, porz-n fasse; gyoiS (Yoıx) und 
ypoixn zeigen in der sinnlichen bedeutung rauhheit, uneben- 
heit oder raubwerden, uneben werden einer vorher glatten 
fläche (z. b. beim wasser, das sich erheben von kleinen, 
kurzen und spitzen wellen, das sich kräuseln, bei der haut 
das entstehen der gänsehaut, das.schaudern, das sich sträu- 
ben der haare, borsten, ähren u. s. w.) deutlich denselben 
begriff, wie wir ihn in bhrsh gefunden haben; wenn nun 
aber barsch und harsch als ableitungen davon mit k auf- 
treten, so könnte auch im griechischen in gleicher weise 
ein stamm mittels ableitenden k’s gebildet sein; zu der 
übertragenen bedeutung, wie sie in skr. hrsh, sich freuen, 
vorliegt, zeigt aber das althochdeutsche ein ebenso gebil- 
detes adj. horsk frisch, munter, rege, engl. brisk frisch, 
munter, fröhlich, feurig; gehen wir auf die dem letzteren 
zu grunde liegende form zurück, so erhalten wir bhrsk, 
griech. yoıox, aus dem 9o:x sichtlich durch ausstofsung 
des o entstanden ist. Wenn anlautendes sk so häufig zu 
k wurde, vgl. Christ s. 87, so sehe ich keinen grund die- 
selbe schwächung nicht auch im inlaut anzunehmen. 
Finden wir also hier die einander in der grundbedeu- 
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tung des sich erhebens, emporstarrens sich entsprechenden 
wurzeln bhrsh, pars, bars, zeigt sich ferner, dafs in den 
zuerst besprochenen, gleichfalls dazu gehörigen wörtergrup- 
pen der vorherrschende vokal o auf altes u hinweist, so 
können wir wohl in ahd. burst n., bursti, bursta f. seta, 
crista, iaculum, nhd. borste eine weitere ableitung der zu 
grunde liegenden wurzel bhars, aus der sich burs entwik- 
kelte, nicht verkennen. Dazu stellt sich schw. borst m. 
borste, borste m. bürste, ags. byrst f. seta, engl. prov. 
brust a bristle, burstyll id., ferner aus schwächung des 
wurzelvokals von a zui ags. bristl, a bristle, e. bristle 
borste und to bristle sträuben, sich sträuben. Wie 
barsch, barsk zu bars verhält sich ferner isl. bruskr 
m. 1) crines densi 2) gramen contortum 3) scopula und ich 
möchte vermuthen, dafs mit dem in diesen wörtergruppen 
häufigen abfall des hinter b anlautenden r, auch altnord. 
büskr, nhd. busch, sich dazugeselle. Es zeigt sich darin 
nur ein analogon zu altn. bust f. 1) fastigium tecti, tectum 
2) seta porci, etiam burst vgl. den eber des Freyr Gullin- 
bursti m. Biörn gibt auch noch busta setis verrere, und 
busti m. penicillus, pecten setaceus. 

Damit ist die reihe der aus dieser wurzel hervorge- 
gangenen sprölslinge aber noch nicht erschöpft; ich habe 
oben (s. 377) schon auf Grimms worte hingewiesen, der 
sagt, dafs neben prort, port, bort, bord selbst bard, sl. 
brada berücksichtigung verdienen, insofern sie das hervor- 
stechende spitze haar ausdrücken. Daran reiht sich im 
begriff zunächst das eben besprochene burst, borste u.s. w. 
bart zeigt nun dagegen überall das a in den verwandten 
dialekten und im lat. barba, es mülste also, falls es hier- 
ber gehörte, auf ein ursprüngliches barst zurückgehen, 
aus dem durch assimilation oder ausstolsung des s, z, 
wie wir oben bei baurd f. baurzd annahmen, ein gothisches 
*bards, althochdeutsch part entstanden wäre. Ich könnte 
mich für diese annahme auf litauisch barzda, lettisch 
bahrsda f. stützen, die Grimm beibringt, wenn nicht dieses 
auftreten eines z vor d auch bei wurzeln vorkäme, die un- 
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zweifelhaft überall in den verwandten sprachen nur d auf- 
weisen; ob es auch ein ursprüngliches zd im litauischen 
gebe, weils ich nicht; dafs auch das altslawische, was doch 
sonst zd aufweist, nur brada hat, macht es hier einiger- 
mafsen unwahrscheinlich. Nimmt man dazu barba, was 
aus ursprünglichem bardha wie ruber aus rudhira erwuchs, 
so scheint die annahme, dafs bart auf barsta zurückgehe, 
auf den ersten anblick sehr zweifelhaft. Allein man gebe 
mir vorläufig zu, dafs hordeum gleich ahd. kersta, ger- 
sta sei, was ich unten nachweisen werde, so verhält sich 
hord : gerst — bard, barb : barst und damit ist auch der 
zusammenhang von bart mit brshti nachgewiesen. Ich er- 
innere noch an das, was ich oben über die bedeutung 
von pigangabhrshti gesagt habe. 

Diese zurückführung gewinnt noch weitere stütze durch 
ahd. barta f. ascia, dolabrum, bipennis, securis, über des- 
sen weitere verbreitung man Grimm wtb. I, 1143 verglei- 
che und noch aus Egilsson barda securis hinzunehme, 
Die im slaw. magyar. rum. vorkommenden formen sınd ent- 
lehnt, nach Miklosich slawische elem. im rum. p. 15. Wie 
bart und barte formell eng zusammengehören, so auch be- 
grifflich, sobald wir auf bhrshti zurückgehen; denn wir 
sahen oben, dafs Säyana in sahasrabhrshti und bhrshtimat 
bhrshti als die schneide erklärte, während andrerseits auch 
die bedeutung „spitze“ unzweifelhaft fest stand. So weist 
auch Grimm unter barte nach, dafs es spitzes und schnei- 
dendes werkzeug zugleich bedeutete. Er will daher barte 
auch geradezu von bart herleiten; ich weise beide gemein- 
samem barsta zu. 

Soviel über die ausbreitung und entwicklung dieses 
stammes, über dessen grundvokal ich indefs noch etwas 
nachholen muls. v. d. Gabelentz und Löbe haben bekannt- 
lich in der grammatik $. 39 dem goth.r einen dem skr. 
r-vokal nahe stehenden laut zugeschrieben, wie man ihn in 
der that wohl kaum wird läugnen wollen. Ist aber goth. 
oder urgerm. r mehr oder minder r-vokal, so dürfen wir 
in seiner weiteren entwicklung dieselben erscheinungen er- 
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warten, wie beim skr. r-vokal. In der that bietet sicb uns 
dazu sogleich ein treffendes beispiel; das Rikpräticfäkhyam 
sagt im kapitel von den feblern der aussprache 14, 12: 
„svarau kurvanty oshthyanibhau sarephau die beiden mit r 
verbundenen vokale (r und r) machen sie dem lippenvo- 
kale (u) ähnlich“ und giebt dazu die beispiele tisro mätrs, 
trin pittn, yan nrbhir nrn, in denen man also die ausspra- 
che mätrus oder maturs, pitrun oder piturn, nrubbir nrun 
oder nurbhir nurn anzunehmen, oder r, r ohne r-laut un- 
mittelbar als u, ü, also mätus, mätüs u. s. w., anzusetzen 
hat. Wie dem auch sein möge, unzweifelhaft ist, dafs er- 
stens ein u-laut, sei es mit oder ohne r, sich entwickelte, 
und dafs zweitens dieser wandel durch das r hervorgeru- 
fen sei; den ansatz dazu finden wir bereits im ältern sans- 
krit, indem dies bekanntlich den gen. sing. dieser stämme 
auf -us für regelrecht zu erwartendes -ras oder -ars bildet. 
Im päli und präkrit sind denn auch diese ansätze weiter 
gebildet (und jene falsche vom prätigäkhbya gerügte aus- 
sprache wird doch wohl in eine zeit fallen, wo die präkrit- 
entwicklung schon begonnen hatte) und wir finden statt 
des alten genitivs auf -us nicht nur formen auf uno wie 
piduno f. pitus, sondern auch ebenso instr. sg. auf unä& wie 
bhädunä f. bhräträ, und im päli den instr. pl. pitühi f. pi- 
trbhis, pitunnam f. pitrnäm, pitusu f. pitrshu, so dafs über- 
all (mit ausnahme des nom .acc. sg. pidä, pidaram, pl. bhä- 
daro f. bhrätaras, acc. pidare? f. pitfn) ein thema auf u statt 
des früheren auf r als das vorwiegend in der deklination 
zu grunde liegende hervortritt, Vergleichen wir damit die 
deklination der goth. verwandtschaftsnamen wie broprs, so 
sehen wir, dafs auch sie im plural, mit ausnahme des ge- 
nitiv in die u-deklination hinübergewandert sind, denn brö- 
prjus, bröpruns, bröprum stehen gleich sunjus, sununs, su- 
num, für vorangegangenes bröhravas, bröprivas, bröprivs; 
-bröpruns; -bröp-rubjas, bröp-rums, sie unterscheiden sich 
demnach von der weiterentwickelung des pali und präkrit 
im stamme nur durch erhaltung des r neben dem u. Im 
altnord. sg dieser stämme erscheint dagegen, mit ausnahme 
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des nom. sg., der ir an der stelle eines, wie der umlaut zeigt, 
nicht lange vorhergegangenen ar zeigt, die endung ur, wäh- 
rend der ganze plural durch den umlaut zeigt, dafs seinem 
vor den casusendungen erscheinenden r einst ir vorangegan- 
gen sei. So entwickeln sich also auch in den germanischen 
sprachen, im ganzen analog den indischen, die allmählichen 
veränderungen im auslaut der ar-stäimme, wobei ich noch 
bemerke, dafs dem präk. u : altn. ur analog auch noch ein 
präk.i:altn. ir in mehreren formen auftritt: so bhattino 
st. bhartus, bhattinä st. bhartri. Kurzum wir sehen im go- 
thischen und altnordischen das alte ar ebenso wie im prä- 
krit nur noch in wenigen fällen erhalten, in den meisten 
dagegen sehen wir es entweder erstens zu ur oder ru, oder 
zweitens zu ir geschwächt, wir dürfen erwarten, dafs auch 
die zweite form der no. 2: nämlich ri, nicht gefehlt haben 
werde. Ein weiterer blick auf das präkrit und päli wird 
dies wahrscheinlich machen. 

Das skr. r erscheint nämlich vorzugsweise nur in wur- 
zeln und die gestaltung dieser im päli und präkrit kann 
uns daher eigentlich allein die richtige anschauung für die 
fortentwicklung dieses vokals geben. Hier sehen wir er- 
stens, da im präkrit und päli verbundenes r nicht erscheint, 
dasselbe entweder assimilirt oder ausgestofsen und an sei- 
ner stelle das a des urspr. ar, also z. b. präkr. vaggadi f. 
varshati, vacha—=vrxa, acha—=rxa, katthanti = karshanti, 
päli vaddho — vrddha, vasaho — vrshabha, kata und kaa 
= krta, pathavi — prthivi, tana = trna, oder zweitens 
dasselbe wird durch entwicklung eines i hinter dem r be- 
wahrt. präkr. harisimi = hrshyämi, varisa-i = varshati. 
vgl. marisasi = marshayasi. Sonst erscheint r entweder 
als i oder u sowohl im päli als präkrit mit aufgebung des 
r-elements, wie z.b. in päli tina — trna, singäro = cern- 
gära, kisi = krshi, bhingo — bhrnga, uju = rju, udu = 
rtu, puhavi = prthivi, präkr. ishi = rshi, kida = krta, 
hiaam — hrdayam, tadisa aber auch tärisa — tädrea, pa- 
idi = prakrti, ghusianti = ghrshyante, uju = rju, du- 
dham neben dadham = drdham, kuna-i = krnoti, vunu 
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— vrnu, nihudo —= nibhrta, sunämi =ernomi u.s.w. Dafs 
es eine zeit gegeben habe, wo wie an stelle des a ein ar so 
an stelle des i, u ein ri, ru oder ir, ur gestanden, geht mit 
gewilsheit aus den fällen hervor, wo das r im anlaut stand 
oder anlautend geworden und sich daraus ri, ru entwickelt 
hat, wie risabho — rshabha, riddho = rddha, rinam = 
rnam, rukkho = vrxa. Für das ri=[r findet dies weitere 
bestätigung durch die bemerkung des präticäkhya, dafs 
man fehlerhaft eringe f. ernge, bibhriyät f. bibhryät, vicrit- 
täh f. vierttäh spreche. Regnier prätic. III, 14. 17. 

Wenn wir diese aus dem r-vokal hervorgegangenen 
entwicklungen des präkrit und päli mit denen vergleichen, 
welche die vorherbesprochenen stämme zeigen, so wird man 
kein weiteres bedenken tragen, die verschiedenen formen 
als aus einer quelle entsprungen anzusehen und daraus ent- 
wickelt brust, burst, brist, (birst), woran sich dann die wei- 
teren formen, welche das s ganz aufgegeben haben, schlie- 
(sen. Unter diesen ist aber die altnordische form broddr 
noch von ganz besonderem interesse, weil die veränderung 
der auslautenden consonanten des stammes ganz zu den 
analogen des präkrit und päli stimmt, wo st und sht eben- 
falls zu tth und ddh werden; wurde also brusta vorger- 
manisch zu brustha und von da zu bruttha, so mulste es 
altnordisch, sobald die tenuis wie im inlaut häufig zur me- 
dia erhoben wurde, auf germanischem standpunkt regelrecht 
von broddhr zu broddr herabsinken; es hat also, ehe es 
seine altnordische gestalt gewann, dieselben veränderungen 
durchgemacht wie präkr. und päli atthi = asti, sotthi = 
svasti, hattho — hasta, präkr. patthäva = prastäva, mat- 
thaka — mastaka, vitthäredi = vistärayati, tthimida = 
stimita, dittho — dishta, sittho = gishta und wie präkr. 
visaddha —= vievasta (vergl. Hoefer de präkr. dial. p. 106 
$. 97). 

Nach den über bhrshti und seine germanischen ver- 
wandten gegebenen erklärungen über die verschiedenen laut- 
entwicklungen, können wir uns über ein zweites hierher- 
gehöriges wort kürzer fassen, nämlich über altn. oddr und 
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seine weiteren verwandten in den germanischen sprachen. 
Egilsson giebt oddr n. 1) cuspis gladii, hastae, cultri; 2) 
sagitta; 3) stimulus, calcar; A) princeps, Biörn aufserdem 
noch oddi m. lingula terrae und yddi acuere, acuminare; 
Ettmüller ags. ord m. 1) cuspis, acumen, acies 2) initium, 
origo, auctoritas; Beneke-Müller-Zarncke mhd. ort spitze 
(dö stach er in mit dem orte daz an dem spere was — mit 
miner lanzen’ ort — diu ort der swerte), dann übertragen: 
von der ganzen waffe, ferner zungen ort, zungenspitze 
und in weiterer übertragung der ort von richtuom und 
von witzen, die spitze, der höchte gipfel. Die sinnliche 
grundbedeutung ist also überall spitze, von da übertra- 
gung auf spitzwaffe und dann übergang auf das geistige 
gebiet. Hiermit stimmt nun skr. rshti f. (vedisch) speer, 
die waffe der Maruts, auch einmal des Indra (R. I, 169,3); 
nach den lexicogr. auch schwert, vgl. Mahäbh. Karnap. v. 
4493 und rishti, Wilson: a sword. Davon rshtimat mit 
speeren versehen, rshtividyut speerblitzend und bhrä- 
jadrshti mit glänzenden speeren versehen, sämmtlich bei- 
wörter der Maruts. Säyana erklärt das wort in der regel 
durch das allgemeine äyudha, waffe, die herausgeber des 
petersb. wörterbuchs führen es aber mit recht auf rsh (arsh) 
stolsen, stechen zurück und so muls die grundbedeutung 
auch hier die der spitze oder des stachels gewesen sein. 
Was nun die lautlichen verhältnisse betrifft, so gehen 
oddr, ord, ort auf ein goth. uzds zurück, so dals r nicht 
vertreter des r im ursprünglichen *arsti, sondern des s ist; 
das r hätte wie in brord : bruzds im anlaut seine stelle er- 
halten können, dann würde ruzds, rodd, rord sich entwik- 
kelt haben; das ist nicht geschehen, sondern der r-vokal 
hat sich zunächst in ur, dann in blofses u verdumpft, ge- 
rade wie in altn. bust f. neben noch vorhandenem burst, 
oder in bord für burzd u.s. w. Das sch im bair. uscht, 
oscht = ort (welches Grimm gr. 1’, 1069, gesch. 1031 
u. a. 0. bespricht) könnte das ursprüngliche st in scht be- 
wahrt zu haben scheinen, wenn es nicht auch in wörtern 
wie gaschten garten, guscht gurt, h&sscht hört u. s. w. er- 
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schiene (vgl. Schmeller bair. mundarten $. 631), die, soweit 
unsere jetzige kenntnifs reicht, überall in den verwandten 
sprachen nur rt im auslaut der wurzel zeigen. Vorläufig 
wird man daher bei der annahme, dafs sch hier aus r er- 
wachsen sei, stehen bleiben müssen, und darf eine gleich- 
setzung dieses sch mit goth. z nicht versuchen. 

Wir wenden uns zum schlufs noch zu xg:i37 und sei- 
nen verwandten. Die annahme einer vorgermanischen aspi- 
ration des t in bhrshti und rshti führte uns zu der regel- 
rechten media in den entsprechenden wörtern gothischer 
und zur tenuis in denen althochdeutscher stufe. s hat, wie 
ich früher (zeitschr. III, 321 ff.) gezeigt habe, nicht nur im 
sanskrit, sondern auch in den übrigen indogermanischen 
sprachen mehrfach aspiration einer folgenden muta bewirkt 
ich nehme diese auch für z0id) an und gehe dabei von 
ahd. gersta, kersta aus. Dies führt auf ursprüngliches 
gharstä von wrz. ghrsh —= hrsh, von der wir im sanskrit 
zweierlei ableitungen haben, nämlich: 1) ghrshti m. der 
eber 2) ghrshvi m. dass. und 3) ghrshu munter, lustig, 
ausgelassen, beiw. der Maruts und 4) ghrshvi dass. beiw. 
der Maruts und anderer götter. No. 1 und 2 werden auf 
gharsh (ghrsh) zerreiben, no. 3 und 4 auf gharsch = hrsh 
sich freuen zurückgeführt. Wenn aber hrsh sich freuen 
unzweifelhaft auf die sinnliche bedeutung des haarsträubens 
vor freude (oder schmerz), wie es der sprachgebrauch im 
sanskrit noch zeigt, oder des freudigen schauderns — hor- 
reo — zurückgeht, so werden auch die ersten beiden ghrshti 
und ghrshvi wohl ungleich besser als auf das zerreiben, 
auf den begriff des borstenstarrenden thiers zurückgeführt. 
Danach sind ghrsh und bhrsh in den begriffen identisch 
und müssen auch in einer weiter hinaufliegenden zeit laut- 
lich zusammengefallen sein. Doch wie dem auch sei, ghrsh 
— hrsh = horr-eo zeigt die grundbedeutung sich sträu- 
ben, starren und die gerste mit ihren langen, emporstar- 
renden grannen konnte wohl kaum einen passenderen na- 
men gewinnen. Soviel über den begriff der wurzel; was 
die vokale betrifft, so mu/s auch hier schon eine urindo- 
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germanische vokalisirung des r angenommen werden, wel- 
che das ar bald zu ir, ri, bald zu ur, ru umgestaltete. So 
entwickelte sich zunächst vorgerm. *girsta, goth. *gairstö, 
ahd. kersta, gersta, in denen das t unverschoben blieb; im 
griechischen hätte die urform yoıorn zu lauten, sobald aber 
das o seine aspirirende kraft ausgeübt hatte und your 
entstanden war, mulste nach dem meist durchgedrungenen 
gesetz über vermeidung an- und auslautender aspiraten 
zo010%n entstehen, das dann auch schliefslich, wie ued« : 
usche, Onıdev:öruoter, böot. örurdev (vgl. skr. sthä:präkr. 
tthä), sein inlautendes o aufgab und den vorhergehenden 
vokal durch ersatzdehnung verlängerte. Diese entwicklung 
hat auch schon Schleicher comp. s. 200 8. 153, 1 gege- 
ben, doch mit der zweifelnden einleitung „wenn #0:$n hier- 
hergehört“; nach der vorstehenden auseinandersetzung lälst 
er wohl sein bedenken fallen. Aus dem stamme mit u, o 
könnte mit der von gh übriggebliebenen einfachen spirans 
h hordeum, wohl urspr. eh aus *horda gebildet sein, 
wie caprea aus capra, laurea aus laurus u. s. w., vgl. Dünt- 
zer lat. wtb. s.31. Auch hier ist zunächst durch s aspira- 
tion des t bewirkt, th dann in dh und d übergegangen 
und das inlautende s, das das lateinische hier nicht dulden 
konnte, ausgestofsen, oder dem vorangehenden r wie in 
horreo assimilirt, worauf sich dann das rrd in rd naturge- 
mäls vereinfachte. Allein das altlat. fordeum weist auf w. 
bhrsh, von der wir oben sagten, dafs sie frühzeitig neben 
shrsh oder vice versa entwickelt gewesen sein müsse; nach 
sonstigen analogieen zu urtheilen ist aber die wurzelform 
mit gutturalanlaut die ältere und sonach wäre dann auch 
hordeum, fordeum nicht von ursprünglich verschiedener, 
sondern nur verschieden veränderter wurzel, mit x039n und 
gersta gleicher abstammung. Dabei erinnere man sich des 
oben besprochenen ved. jabhära für jahära; ist jaghära die 
urform, so erhalten wir die parallele *jaghära, jabhära, ja- 
hära = *ghordeum, fordeum, hordeum. Diese ursprüng- 
liche identität wird um so Fanfsckeinlichen) wenn wir die 
anderen ausdrücke für gerste und spelt herbeiziehen, näm- 
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lich einerseits goth. barizeins zoiJıvog, was auf *baris zu- 
rückweist, altn. barr, ags. bere, engl. barley, vgl. meine her- 
abk. des feuers s. 99 und Pictet origin. Indo-Europeennes 
I, 268, lat. far st. farr aus fars, in welchem die bedeutung 
mehl, vgl. farina, auch die berührung mit der andern wrz. 
ghrsh reiben, zerreiben, deutlich hervortreten läfst, und an- 
dererseits kurd. garis (Lerch gloss. s. 106) gerste, armen. 
kari (osset. chor?), denen allen *ghars oder *ghvars, als 
wurzelwort, zu grunde liegt, welches den alten r-vokal im 
gothischen und den arischen gliedern in derselben weise 
entwickelt hat, wie wir ihn oben in präkr. harisimi = 
hrshyämi und anderen beispielen sich entwickeln sahen. 
Auch xgd$n und seine verwandten geben uns also ein 
beispiel für die entwicklung der durch ursprüngliches st 
hervorgerufenen lautveränderungen und bestätigen vor al- 
lem die richtigkeit der annahme, dafs zd, dd, rd, rt aus 
vorangegangenem s mit p sich entwickelt haben müssen. 
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Bekanntlich gehn alle verba, die thun, machen be- 
deuten, ähnlich wie die des abstrakten begriffes : sein, 
existiren mit dieser ganz farblosen, verallgemeinerten be- 
deutung auf eine ältere sinnlich lebendigen gebrauches 
zurück, die sich erst im laufe der vielfach parallel gehen- 
den begriffs- und sprachentwickelung als ausdruck für diese 
allgemeinen begriffe geeignet zeigte. Um einige erläu- 
ternde beispiele zu geben, werden im griechischen für den 
begriff sein unter andern eivaı und nelssyaı verwendet, 
deren ursprüngliche individuellere bedeutungen sind: ath- 
men, sich drehen" (vergl. noAos). Für die bedeutung von 
eiui vergl. besonders dr. Fr. Müller’s abhandlung: der ver- 
balausdruck im arisch-semitischen sprachkreise, Wien 1858 
s. 32, wo anderweitige analogien geboten werden und Our- 
tius gr. I, 344. 

Für den begriff: machen, thun, bereiten, hat der Grie- 
che unter andern revyw und noaoow. Die ursprüngliche 
bedeutung von revyw ist dolabrare, behauen, zimmern, 
welche dann in die bedeutung zimmernd, behauend zu 
stande bringen, endlich in die ganz allgemeine: verfertigen, 
überging. revyw behandelt Curtius gr. I, A9. Von no«oow 
ist die ursprünglichere bedeutung: zu ende bringen, auf- 
gezeigt von Benfey (zeitschr. VIII, 20) vgl. böhmisch kon- 
&iti eig. scharf, spitzig machen, dann zum „ort (= ende, 
spitze) zur spitze bringen, beenden. Im deutschen finden 
wir für unsern begriff z. b. die verba: thun, schaffen. 
Thun, mhd. tuon u. s. w. findet sich bekanntlich im gothi- 
schen nicht mehr als selbständiges verb, sondern nur in 
der conjugation des schwachen praeteritums. Seine ur- 
sprüngliche bedeutung weist die beziehung auf skr. wurz. 
dhä (zidönus verwendet Homer bekanntlich auch im allge- 
meineren sinne von: zu etwas machen z. b. Ilias II, 599: 
ai ö8 yoAwoauevaı nnoov HEoav x. r. A. sie aber, in zorn 
gerathend, machten ihn blind u. s. w.) sie ist also: legen, 
setzen, stellen. 


skapjan, oxanco, vaurkjan, ge&m. 389 


Was unser: schaffen anlangt, so finde ich nicht, dafs 
dessen ursprüngliche konkrete bedeutung und seine wurzel 
erkannt worden seien, daher will ich die mir richtig schei- 
nende hier vorlegen. Leo Meyer (zeitschr. VI, 318. 380) 
behauptet nämlich, *skapjan (in ga-skapjan) sei eine „ur- 
alte causalbildung zu skr. wurz. kr“. Diese etymologie 
scheint mir unhaltbar. Wir wollen nun zuerst die grund- 
bedeutung von *skapjan zu erhalten suchen. Sie liegt klar 
vor, wenn auch nicht im goth. ga-skapjan, so doch in vie- 
len andern germanischen dialecten, z. b. im englischen ver- 
bum scoop (oo = Ö d.i. altes ä) 1) aushöhlen, 2) schö- 
pfen, 3) schaufeln; hiezu scoop. die schaufel, im mittel- 
hochdeutschen schaf, schapf, nhd. scheffel, schaffel, mhd. 
schuofe haustrum kleiner trog, ahd. skephili lintres u. s. w. 
Die ursprüngliche bedeutung ist sichtlich: aushöhlen, eine 
grube machen; sie zeigt sich ebenso klar in den ableitun- 
gen (merkwürdiger weise hier wie im deutschen im ver- 
bum selber viel weniger einleuchtend) des dem gothischen 
skapjan entsprechenden oxanrw, als dessen ursprüngliche 
wurzelform die starken zeiten &ox@ype und koxdgpnv Oxap 
erweisen. 

Die abweichung in der lautverschiebung von gr. oxap 
zum goth. skap ist als in der sehr schwankenden labial- 
reihe gar nicht zu beanstanden und hat noch sonst viele 
gleiche analogien zur seite, überdies schwankt auch die 
griechische wurzelform, da sich neben oxay ozan und ozen 
finden. Die griechischen ableitungen oz«pog, oxagiov, 
oxcgn (lat. scapha entlehnt), oz«p-won (die grabende füch- 
sin) zeigen die grundbedeutung: aushöhlen, graben. Im 
griech. ozanrw ist sie wie im deutschen ga-skapjan, ahd. 
skapu (Grimm V no. 78) schon etwas verdunkelt. Die 
urbedeutung ist, wie gesagt: aushöhlen, daher die so zahl- 
reiche verwendung dieser wurzel im griechischen und ger- 
manischen, die verschiedensten arten von gefälsen zu be- 
zeichnen. Weitere nüance der urbedeutung, die sich aber 
blos im germanischen zu finden scheint, ist: schöpfen, 
gleichsam ein aushöhlen des wassers mit den händen oder 
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gefäfsen, so im englischen verb scoop, welches aber, was 
wohl zu beachten ist, die oben aufgezeigte grundbedeutung 
noch in sich schliefst, wie es nicht minder das germani- 
sche verb mhd. schaffen schuof thut, welches haurire und 
creare, instituere zugleich bedeutet; so in den ableitungen 
engl. scoop, german. schepfen, der schepfe (scabinus der 
das urtheil „schöpft“), die schepfe (fischnetz). Aus der 
bedeutung: aushöhlen, ergibt sich die bedeutung: „durch 
aushöhlen etwas (anfänglich wohl blofs von gefälsen u.s. w. 
gebraucht) zu stande bringen, formen, bilden, fertigen “. 
In den germanischen dialekten ward unsere wurzel schon 
früh für das geistige hervorbringen des dichters: sköp der 
‚Barde. 

Zum schlufs sei über unsere wurzel hinzugefügt, dafs 
sie im griechischen in zwei: oxap und oxvp (in 0xUgpog, 
oxvplov 0xUypwuc) im germanischen in drei grundformen 
sich zeigt: skap, skip, unser schiff, franz. esquif boot equi- 
per @quipage, ahd. sciphi phialae, mhd. schöf (z. b. im ni- 
belungenliede str. 523, z. 1 Holtzmann), endlich *skup liegt 
unserm: schaufel, zu grunde (der bedeutung wegen vergl. 
hier oxantw und oxinaovov). 

Wir haben ferner für den begriff: thun, machen gr. 
o&seıv (Foyov), goth. vaurkjan, ahd. werah (mit dem be- 
kannten a-einschub des althochdeutschen). Was bedeuten 
sie, ich meine, welches ist die ursprüngliche, individuelle 
bedeutung? Ich gebe im folgenden einen versuch, ob er 
vielleicht billigung finde. 

Bei den altgriechischen epikern gibt es ein ständiges 
epitheton des Apollo, um seine geschicklichkeit im pfeil- 
schiefsen auszudrücken: Fexa-feoyog; zu grunde mag dem 
accente nach ein *reoyog liegen. Was bedeutet Fexa«-rso- 
yog? Die erklärer sagen (und dieses mit recht!): „fernhin 
schiefsend, fernhin treffend“; nur fehlen sie wohl darin, 
dafs sie (z. b. auch Benfey im wurzellexikon) diese sicht- 
lich so individuelle bedeutung auf die abstrakte: wirken, 
tbun (fernhin wirkend!) zurückführen, anstatt das umge- 
kehrte zu versuchen. Nur Ameis erklärt in seinem odysse- 
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commentar zu 9, 323: „Exaspyog von &xag &ipywv der weit- 
hin abhaltende ä-verruncus «@As&izaxog“ *). Doch diese er- 
klärung ist kaum richtig, erstens gibt „weithin abhaltend“ 
eine unklare somit unepische anschauung, zweitens erklä- 
ren die alten das wort durch das andere epitheton des 
Apollo Fexnßokog Fexarnfeittns, so dals -eoyog dem -ßo- 
Aog entsprechend „schleudernd, schielsend, treffend“ heilsen 
muls, ein passendes epitheton des sonnengottes (!?), wenn man 
an die sonnenstrahlen (sträl, pfeil) denkt. Im griechischen 
scheint aber diese bedeutung nur in diesem, sicher uralten 
epitheton erhalten zu sein. Die wurzel *verg varg aber 
in entsprechender bedeutung treffen wir im slawischen als 
noch lebendes verbum, ksl. vrjg-a dintw jacio (Miklosich 
Rad. s. 12), böhmisch wrhati aus ursprünglichem wargati 
„schleudern, schieben, werfen“. Aus der bedeutung „sto- 
(sen, schieben“ entwickelte sich somit schon früh in leich- 
tem übergange die des „an einanderschieben, stolsen ma- 
chens, des drängens, dicht zusammenfügens“. Die bedeu- 
tung „dicht zusammen fügen, gedrängt machen“ liegt wohl 
noch zu grunde, wenn im griechischen F&oya yuvvaıxav (die 
webereien, das „gewirke“ der frauen) Aunvn Feoyavn 
„Athene die weberin“ für dichtes weben gesagt wird. Un- 
möglich wird man es zufällig finden wollen, dafs genau in 
diesem sinne des „dicht zusammenfügens — webens“ die- 
selbe wurzel im germanischen auftritt, unser: würken. Es 
liegt dieses vielmehr, wie gezeigt, im alten sinne der wur- 
zel, die (goth. gavaurkjan, vaurkjan, ahd. gi-wurht opus = 
wuraht, wurhto operarius, mhd. würke artifex [hängt etwa 
auch lat. ars mit artus dicht zusammen?]) aus der bedeu- 
tung „dicht, gedrängt machen“, die selbst nur eine modi- 
fication der für uns zuletzt erreichbaren „schieben, stolsen, 
schleudern“ ist, zur allgemeinen „fest machen, bewirken“ 
überging. Das lat. urgere, schieben, drängen, eifrig betrei- 


*) Eine andre mit der von Ameis im ganzen übereinstimmende und 


wohl zu beachtende erklärung hat Ludwig zeitschr. X, 450 gegeben. 
anm. d. red. 
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ben (opus urgere, ähnlich wie goth. vaurkjan, sich um et- 
was bemühen, eigentl. es drängen) gehört auch hieher. In 
dem griech. ö&£sır, mit ieoa, Povv, Exatoußnv u. Ss. w. ver- 
bunden, sehe ich .nicht, wie gewöhnlich mit sehr oberfläch- 
licher vergleichung des latein. sacra facere, geschieht ein: 
opfer bringen, sondern ein „opferthier, rinder, eine heka- 
tombe schlachten“; dieses oder etwas ähnliches bezeichnet 
hier ö&{sır, was man schon daraus ersieht, dafs in der al- 
ten poesie fast nur lebendige objecte dabei stehen: opfer- 
thiere, denn isoa ö&&sıv urspr. = skr. ishirä d. i. Haisge, 
jugendlich kräftige, frische thiere, *iso« bezeichnet sicher- 
lich auch nichts als heilige thiere d. h. für diesen und je- 
nen gott zur opferung bestimmt. Wenn es bei Homer 
einmal heilst $aAvoız ötdeıv und bei späteren z. b. Sopho- 
cles Yvuauara dtösıv, so ist hier eben schon öeleıw im 
allgemeinen sinne des darbringens gebraucht. Was den 
zusammenhang dieses gebrauches mit den oben nachgewie- 
senen bedeutungen anlangt, ist es sehr möglich, dafs ö&Leıv 
aus der bedeutung des stofsens in die (am opferaltare) 
„niederstofsen, niederhauen“ mactare überging, wie würken 
im mittelhochdeutschen ähnlich für caedere gebraucht wird: 
holz abe würken — ligna caedere; würkbäre, würkmaezic 
(vom holze) haubar. 


Wien, aug. 1861. G. Jurmann. 
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1) BAoovgog 
zählt Lobeck Path. El. p. 275 zu jenen wörtern, quae ita prae- 
elusa, ut ne transenna quidem ad perspiciendum relicta sit. So 
verzweifelt ist denn doch die etymologie des wortes nicht, kann 
vielmehr ohne heranziehung weiter liegender mittel aus dem grie- 
chischen allein auf ziemlich einfache weise ermittelt werden. Lö- 
sen wir das hinlänglich feststehende sufl. vgog ab, so bleibt uns 
ß).oo, und schälen wir in &u-ß900-105 „unsterblich“ die privative 
partikel und die ableitungsendung ı0g ab, ;so bleibt ßeos. Die 
auflösung aber der gleichung 
Booo : uoo = Ploo : x 

ergibt sofort uol. Dals au-ße00-ı09 eines stammes mit Bo0zoög 
statt u0070Og von 40_E, Mor-ior, mor-tuus, braucht nicht erst er- 
wiesen zu werden. 

MoA ist nun aber bekannt aus &-uoA-ov, Plwoxw statt uAw- 
-040, uol-ovucı, ueußAoxa. Aus letzterer form läfst sich ein fu- 
turum PAocw eruiren, ßloc ist sonach ein futurstamm mit vo- 
calverkürzung, die in zahllosen andern formationen gleichfalls 
statt hat: Pdo-ıs, Bao-ınog, 8060-15, HEo-ıs, Erri-0yEo-in, uneg-Pao-in 
u.8.w. Achtet man nun auf die bedeutung der von futurstäm- 
men gebildeten adjective, z. b. y070-ıuos, ß«o-ıuog, TrOgEVO-ıU0G 
u. 8. w., so wird man alsbald erkennen, dafs allen auch die futur- 
bildung inhärirt. Xero-ınog ist nicht „einer, der in diesem 
augenblicke nützt“, sondern „einer, der nützen kann“, der die 
tauglichkeit zum nützen hat. Wie nun aber suff. ıuog sowohl an 
praesens-stämme (wgelınog, Opellınos, aAffınog, avEınog, Ei- 
Pıuos), als bei weitem am häufigsten an futurstämme gesetzt 
wird, so auch kann mit verschiedenem sinne suff. vgog sowohl an 
die einfachen verbalstämme (yAag-voog, Aıy-vgög)*), als an den 
futurstamm; so in d£70-voog: von drrow, wie das von dryui re- 
gelrecht gebildete futur lauten würde = „wegwehen wollend“ mit 
passivischem sinne = „wegwehbar“, gerade wie auch z.b. no- 
geVo-ıuog neben activischer bedeutung auch passive hat; so PAo- 
6-voög mit activischer bedeutung = „hervorspringen wollend“. 

Augenbrauen, welche hervorragen, sehen aus, als woll- 
ten sie förmlich hervorspringen: O 608 000€ Aauneodnv BAoov- 


*) Beispiele von anfügung an den praesensstamm wären 8/-voog, 
yAty-v005, B).ta-voog, aber hierin fällt praesensstamm mit dem reinen ver- 
balstamm zusammen: fx = (aey). pley, Ben. 
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ensw vn’ opgvow. — Ein antlitz mit stark hervortretenden 
wangen ruft dieselbe vorstellung hervor, besonders beim lachen, 
wo die backenmuskeln sich hervordrängen: H, 212 ueıdıoov BAo- 
ovgoisı noooomacı. — Eine über- und hervorragende stirn 
scheint in wirklichkeit hervorspringen zu wollen: Hesiod. scut. 147 
BAoovgoio uszorov. — Augen, welche hervorglotzen, mit 
welcherartigen augen auch auf antiken bildwerken die Gorgonen 
dargestellt erscheinen, werden gewils aufs passendste so genannt; 
daher A, 36 T'ooyo Ploovoozıs, oder von glotzäugigen käl- 
bern Oppian. C, I, 144 Bloovownese, oder vom drachen fAoov- 
emrög Agath. 22. Auf diese gestalt der augen ist auch das ein- 
fache ßAoovgoi von den Kijees bei Hesiod. scut. 250 zu beziehen; 
denn die unmittelbare nebeneinanderstellung der epitheta verlangt 
dies: dsıroror BAoovgoi ze. Vielleicht auch ebendas. 175: 
oi Ö’, auyevas Ebegınovres, 

xeiato tedvnöres uno BAoovgoicı Agovaı. Aber eine ebenso gute 
und noch bezeichnendere anschauung bietet sich, wenn wir das 
wort in der ursprünglichen bedeutung nehmen wollten: ein löwe, 
der ein wild, hier zwei eber, unter seinen tatzen getödtet hält, 
und zum weiteren kampfe sich bereit halten muls, ist in der that 
„zum sprunge bereit“. 

Wenn Apollon. Rhod. II, 740 von der höhle des Orcus, die 

er als vAy xai rrergnow enmgegpes schildert, sagt: 

oıyn 8’ ob more ııjv ya xara PAoovonv Eysı axgmp, 
so palst gewils aufs beste die vorstellung des hervorspringens, 
überhangens des felsens. Die andere stelle, wo es bei diesem 
dichter noch vorkommt, IV, 1437: 0008.88 oi BAooveg vndl.auns 
keronp ist eine nachahmung von Il. O. 608 (s. ob.). 

Als epitheton zu xvuer« Antiphan. ep. 6 malt BAoovg« sehr 
bezeichnend das überkippen hochgehender wogen. 

Dafs nun ßAoo-veos sehr leicht in die bedeutung von PAo- 
005, welches desselben stammes ist, übergeht, und einfach = 
hervorragend, hoch, stattlich, ragend, grols, gewaltig, 
liegt auf flacher hand. 

Homer verwendet ßAod0e6s nur als epitheton von bäumen 
= emporragend, stattlich. In gleichem sinne, doch figürlich, 
steht ßAoovgog von menschen bei Plato Resp. VII, 585a, Theaet. 
p- 1492. — Bioovgor &yos bei Aechyl. Eum. 168 = gewaltige 
(hohe, ragende, gleichsam gen himmel ragende) schuld. 

Nach diesem wird es nicht schwer sein, die sonstige anwen- 
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dung des wortes zu erklären; doch ist zu beachten, dafs die 
schriftsteller späterer zeit sich, durch irrige deutung des den al- 
ten seiner etymologie nach vollständig dunklen wortes, zu man- 
cher verfehlten verbindung haben verleiten lassen, wie z.b. 
wenn es bei Bian. 5 als epitheton von yevuc, oder bei Mnasalc. 4 
als epitheton von gAoioßos Evvaliov erscheint, indem diese schrift- 
steller es offenbar irrthümlich als = „gräfslich“, „schrecklich* 
gefalst haben, welche auffassung sich ja auch durch die alten 
scholien und lexika zieht. Vergl. u. a. Apoll. lex. Hom. oder 
Hesychius. 

Die übersetzung anlangend, so ist für Homer die einfachste 
und wörtlichste: „hervorspringend“, “hervorstechend*; und ßAo- 
ovo@rzıs —= glotzäugig, welches wort nur leider zu unpoetisch 
klingt. 


2) Jıy, Aıyüs, Ayönv u. a. 

Im VII. bande dieser zeitschr. p. 174 wird von Lottner das 
lat. lig-num und das gr. Aıy-vvs auf eine wurzel zurückgeführt, 
die etwa „brennen“ bedeutet habe. Ich glaube mit recht; denn 
Aıy-sus ist seiner bedeutung nach identisch mit «iI-@Aog, aud-aAn 
= ruls, rauch u. s. w., welche wörter entschieden von aid bren- 
nen herstammen. Lig-uum ist danach brennbares = brennmate- 
rial, feuerung. 

Wenn nun aber das von «idw stammende «idw» ursprüng- 
lich = „brennend“ in den begriff glänzend, blinkend über- 
geht (z. b. Il. 4, 485 als epitheton von oiöngos, 2, 233 von zei- 
noöss, 1,123 von Asßnyres), so dürften wir, von hier aus weiter 
operirend, auch noch andere griech. wörter auf jene wurzel oder 
wurzelform zurückführen können. Es ist nämlich etwas ganz 
gewöhnliches, dafs wörter, welche ursprünglich gesichtserschei- 
nungen bezeichnen, weiterhin zur bezeichnung von gehörserschei- 
nungen verwandt werden. So z. b. unser hell (heller ton), des- 
gleichen candidus, celarus, Auuzoog u. m.a. Geht nun aber ganz 
naturgemäls der begriff brennen in Aıy in den begriff „glän- 
zen“ über, so steht nichts im wege, letzteren auf die entspre- 
chende gehörserscheinung zu übertragen, und damit wären wir 
bei dem begriffe hell vom tone angelangt oder bei den wörtern 
Aly-a@, Ay-vg, Aty-v005, Aıy-aivo und den weiter dahin gehören- 
den wörtern. 

Hierher scheint mir nun aber auch Aiy-dnv (X, 278) und 
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Erri-kiy-Öönv (P,599) gezogen werden zu müssen. Die gewöhn- 
liche erklärung bietet „ritzend“, „streifend* und führt die wörter 
zurück auf ein verbum Ailw, welches „streifen“ bedeuten soll, 
aber nirgends vorkommt als bei den interpreten, wo sie sich eben 
diese homer. wörter in ihrer weise zurechtlegen. Vgl. wir aber 
die homer. stelle, wo erzıyoaßönv ritzend steht, mit den genann- 
ten, so springt ein unterschied sofort in die augen. ®, 166: 
9 8’ Eregw uw njyvv Erıyoaßonv Bals yeıgos 
ÖdeEırdong, ovro 8’ aiua nelaırepes: 7 d vnio avzod 
yaim Eveozjoıxzo. 
Keine angebliche erklärung zu ezıyg@ßönv! P, 589: 
Pijzo yag @nuov dovei, n0000 Tergaunevog aiet, 
&x009 Emikiyönv: yodıyev 2 0i 007809 &ygıs 
alyun IlovAvöauarros. 
Fäsi, das auffällige des begriffs „streifend“ dunkel fühlend, 
findet sich zu der erklärung bemülsigt: „Die streifende speer- 
spitze konnte das gebein erreichen, weil das schulterblatt mit sehr 
wenig fleisch bedeckt ist.* Aber an keiner der sonstigen zahlrei- 
chen stellen, wo verwundungen der schulter vorkommen, ist eine 
hinspielung auf die geringe fleischbedeckung des schulterblattes 
gegeben, wohl aber auf das gegentheil, auf die starke, kräftige 
muskulatur z.b. E. 400: 
ölorös @ugQ Evi orıßao®@ yAnkaro. 

X, 278: 
Auyınzdov 8’ &ga TmAtuayov Bars yeig’ Eni xapno 
Alyönv, angnv ÖE dıvov ÖnAroato ywAxog. 

Dafs Aiyönv nicht = „streifend“ oder „ritzend*, beweist 
sattsam der zusatz &xgnv xzA., welcher gar nicht zusammenge- 
halten werden kann mit derartigen erklärenden zusätzen wie in 
&, 299: Ereı Errave nargoporna Alyıo9ov doAöunrv, Og oil na- 
TE0« x.urov Extra, vielmehr selbst erst die wirkung des geschos- 
ses an seinem ziele anzugeben bestimmt ist. _Aiy-önv, von der 
verbalwurzel Aıy in der bedeutung von Aıy-aivw helltönen, oder 
4,125 Aly&e Bios, welches wort (Aly-yo?) zweifelsohne auch hie- 
her gehört, ist vielmehr = schwirrend, sausend und &zı-Aty-Önv 
in der angegebenen verbindung — die schulter obenhin (&xg0») 
ansausend, anschwirrend d. i. schwirrend, oben an die schulter 
fliegend. 

Conitz. Anton Goebel. 
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Dürängeln. 


Im Grimmschen deutschen wörterbuch (II, 1567) lesen wir: 
dürängeln, durchprügeln, quälen, plagen, in Hessen auch dü- 
ringeln, niederd. dörrangeln, Schütze Holst. id. III, 273. dür 
ist durch und wie dürrängeln heifst rängeln, krangeln 
in der mark prügeln, rängel prügel (Frommann mundarten III, 
367. 368). niederd. rangeln ringen, rangen wild und leicht 
zu werke gehen, schweiz. rangga nörgeln, etwas durch unab- 
lässiges hin- und herreden erringen wollen, Tobler 359a rang- 
geln, ränggelen sich schläfrig dehnen, strecken, Stalder II, 
257 engl. wrangle zanken, streiten. Man sagt in Hessen der 
knabe düringelt seine mutter den ganzen tag und will 
geld haben. 

O geh nur hin, du galgenschwengel, 
Du dölp, eh dafs ich dich dürengel. H. Sachs II, 2, 28a. 
range ein ungezogener, bösartiger knabe gehört hierher. 

Man kann aus dem niedersächs. wörterbuche III, 479 noch 
hinzufügen Rengel muthwilliger junge, rengeln mit zwangs- 
mitteln zur pflicht anhalten, strenge zucht üben, bestrafen. Ich 
glaube jedoch an die Grimmsche etymologie des auch in Wei- 
mar als dirängeln (quälen, plagen) üblichen wortes nicht, da 
eine andere viel näher liegt. In Kleins provinzialwörterbuch I, 9 
finden wir als in der Pfalz und in Würtemberg vorkommend 
Ängeln, Thürängeln jemand quälen, verfolgen, daselbst II, 
189 als coblenzisch Thürängeln quälen, plagen. In H. Sachs 
werken lesen wir auch thürängeln gedruckt, ib. V,359b (Nürn- 
berg 1579); du galgenschwengel, flugs troll dich, eh ich dich 
thürängel. In Sigmaringen sagt man tirangle, zwischen die 
thür klemmen, Frommann deutsche mundarten II, 469. Aus al- 
lem diesen geht hervor, dafs dürängeln oder thürängeln von 
der thürangel abzuleiten ist und zunächst bedeutet: zwischen 
die thürangel klemmen, dann überhaupt: quälen, plagen. Auf das 
engste mit diesem worte hängt ein deutscher aberglauben zusam- 
men. Der grofse schauspieler Friedrich Ludwig Schröder, der 
in seiner jugend in der familie eines schuhmachers in Königs- 
berg lebte, erzählte, dafs man in Königsberg nie das knarren 
einer thürangel vernahm, ohne ein stofsgebet für die armen see- 
len emporzusenden, die zwischen ihnen leiden (Meyer F. L. Schrö- 
der I, 47). Noch heut glaubt man in der Oberpfalz, dafs die 
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armen seelen in den thürangeln sitzen und grolse pein leiden, 
wenn man die thür heftig zuschlägt oder wenn die angel knarrt 
(Schönwerth aus der Oberpfalz I, 287)*). Die armen seelen 
werden also „gethürängelt*. Man denke endlich auch noch an 
die redensarten „zwischen thür und angel stecken, legen, sein“, 
Grimms wörterb. I, 345. 

Reinhold Köhler. 


1) Scortum. 


Scortum scheint sowohl von Leo Meyer (VI,13) als von 
Lotiner (VII, 158) unrichtig erklärt. Beweis dessen, dafs sie die 
ursprüngliche bedeutung des wortes, wie sie als solche schon 
von den alten (Festus, Paul. Diac. s. v.) erkannt wurde, über- 
sahen. Scortum heifst: fell, leder: „pellem non solum antiqui 
dicebant scortum* sagt Varro d.1. l. buch VII, 5. 96. scortum 
Herculis ist des helden löwenfell, scorteus ledern, scortea (sc. 
vestis) ein ledernes gewand. Erst die zweite bedeutung ist me- 
retrix (schon Festus sah dies), ein blos tropischer gebrauch der 
ersten: die 20097 ist in derb natürlicher weise vom hergeben 
ihrer haut als „fell“ aufgefalst. Ueber die wurzel von scortum 
vermuthe ich, dafs es mit cort-ex, rinde, zusammenhänge, also 
auf dessen wurzel zurückgeht. Die so oft hieher gezogenen go- 
thisch *höra, skr. kshar sind somit ganz unverwandt. 


2) lustrum, lusträre, xAUco. 


Pott et. forsch. I!,209 sagt über lustrum: lustro, sühnopfer, 
will man von lucere (pollucere) ableiten, ich nehme aber au 
dem s anstofs, ein müssiger einschub ist es schwerlich und doch 
entbehrt das gewöhnliche suffix tro desselben. Ist das s ur- 
sprünglich oder steht es für eine lingualis? Mit letzterem hat 
Pott das richtige getroffen, bei lustrum sühnopfer, lustrare süh- 
nen erkennt man am hinzugezogenen xAv&w (dessen £ Curtius 
gr. I, 121 unrichtig aus j erklärte, ableitungen wie xAvd-o», 
xAvo-uc, #Avo-cno, Ovy-aAvö- der metaplastische accusativ xAvd-« 
u.8.w. sprechen aufs deutlichste für wurzel xAvd. Wie wollte 
man denn sonst die epische form xAvoow erklären?) dafs es 


*) Auch in England ist dieser aberglaube bekannt, vergl. Choice’ notes 
from „Notes and Queries“. Folklore. London 1859, p. 117. 
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aus clud-trum (vergl. xAvo-ryo aus xAvö-zye) „abspülungs-reini- 
gungsmittel“ entstanden sei. Die im lateinischen gewöhnliche 
erscheinung eines abgefallenen initialkonsonanten ’vor 1 (z. b. lun- 
ter linter aus plunter, lämentor : clämor, lüridus : yAogos, -lä- 
tum : tlätum) ist auch ersichtlich. Das altlateinische elüere (= 
purgare nur aus Plinius und Servius bekannt), wozu man lat. 
eloaca, Cloatius oder Cluatius, oskisch Clovatius zieht, ist eine 
ältere wurzelform ohne das sekundäre d, welches das latein in 
der verbalbildung besonders liebt (vergl. tendo, cüdo zu slaw. 
wurz. kow-ati schmieden, fundo : yv. 


3) catus, tri-quöt-er. 

Zu lateinischem cätus, scharf (nach Varro d. 1. 1. buch VII, 46 
ursprünglich so viel als acutus d.i. zugespitzt) ist schon längst 
altnord. hvatr schnell, hvassr scharf, hvetja schärfen, ahd. hwez- 
jan gestellt; übersehen wurde bisher, dafs auch lat. quet-ro in 
triquetro dreieckig, triquetra = zeır-axgia, hieher gehört. quet 
oder quät ist die ursprüngliche wurzelform, der gegenüber cät 
ein v eingebülst hat, wie denn analog cänis aus cvänis steht. 


A) Awrog. 

Awrog erklärt Benfey wurzellex. II, 157 aus wurz. las wün- 
schen: „die ersehnte pflanze“, poetisch zwar, aber wenig wahr- 
scheinlich; da sämmtliche (sieben) pflanzenarten die als Awzog 
bezeichnet werden, efsbar in ihren früchten oder sonstigen be- 
standtheilen sind, so glaube ich es als : edülis „elsbar* erklären 
zu dürfen (vergl. 97705 ursprünglich wohl auch blofs efsbar und 
-dann auf mehrere bäume mit efsbaren früchten, die vielleicht zu- 
erst mit 97709 bezeichnet wurden, übertragen). Awzog führt 
ebenso auf eine wurzel *lu genielsen (wie zAozog auf nAom plu). 
ano.avo genielsen, Aögog lieblich, z. b. vom deinvov olvos. — 
Awiov Amiozog mögen nahe stehen. 

Wien, aug. 1861. Georg Jurmann. 


Guagrevo, äsınrti. 


Benary hatte bekanntlich auegravo in d. zeitschr. IV, 49 f. 
auf einen mit dem negativen a zusammengesetzten stamm zurück- 
geführt und, indem er auf smr zurückging, diesen als asmrta = 
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duagpro aufgestellt. Dafs er in der hauptsache recht gehabt habe, 
ist unzweifelhaft und wenn auch asmrta noch nicht belegt ist, so 
findet sich doch das fast gleichstehende abstractum asmrti in ei- 
ner verwendung, die über die grundbedeutung von duagravw kei- 
nen zweifel übrig läfst. Es erscheint nämlich an den von dem 
petersb. wörterbuch verzeichneten drei stellen in der bedeutung 
„nichterinnerung, vergessen“, aber noch viel wichtiger ist für uns 
das adverbium äsmrti, welches, wohl ursprünglich instrumental 
und = asmrtyä, auf das sittliche gebiet übertragen, das verges- 
sen, die nichtbeachtung der göttlichen gebote bezeichnet in der 
stelle Ath. VII. 106. 1: 

yäd äsmrti cakrmä kiMeid agna upärimä cärane jätavedalı | 

tätah pähi tvam nah pracetah cubhe säkhibhyo amrtatvam 

astu nal: || 

„alles was wir aus unbedacht gethan, o Agni, was wir im han- 
deln nun versehn, du kundiger der wesen, vor dessen folgen 
schütze uns du weiser, den freunden gieb zum schmuck unsterb- 
lichkeit.“ 

Es ist freilich nur eine stelle, an der dies wort bis jetzt 
nachgewiesen ist, allein sie ist so klar, dafs sie kaum noch einen 
zweifel aufkommen läfst, und dieser wird jedenfalls durch das 
ganz analoge acitti gebannt, welches ganz in derselben verbin- 
dung gebraucht wird; man vgl. R.IV,54. 3 (bei BR. ist 55 druckf.) 

äcitti yäc cakrmä daivye jäne dinair däxailı präbhüti puru- 
shatvätä | 
deveshu ca sävitar mänusheshu ca tväm no ätra suvatäd änä- 
gasalı || 
„aus unbedacht was wir gethan dem göttergeschlecht, mit unver- 
stand, übermuth oder menschlicher schwachheit, bei göttern und 
bei menschen, Savitar, schaffe du uns, dafs uns der fehl davon 
nicht treffe“. R.IV, 12. 4: 
yäc eid dhi te purushaträ yavishthä ’eittibhie cakrmä’ käccid 
ägah | 
krdhi’ shrasmä’h äditer änägän vy enänsi cigratho vishvag agne || 
„was immer wir aus menschlicher schwachheit, du jugendlicher, 
aus unbedacht an sünde noch gethan, mach’ uns doch frei von 
sünden dieser erde (? mach” uns doch zu sündlosen in der frei- 
heit? ), schaff, Agni, fort allseits von uns die sünde*“. 
A. Kuhn. 
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Zum oskischen dialekt. 
(Fortsetzung.) 


Garrucci theilt (Bull. Nap. n. s. II, 165, taf. V, 4) drei 
kleine bruchstücke einer in Samnium gefundenen inschrift 
mit, von denen nur das eine wortformen erkennen läfst: 

Jininı 
. avieis. 
‚I: peesl. 
.[plrofat. 
Von der hier gegebenen lesart sind der letzte buchstabe 
der ersten und der erste der dritten zeile nicht ganz si- 
cher. Garrucci vermuthet, dafs in peesl- eine form von 
pestlom zu suchen sei. Lautlich möglich wäre das, da 
st sich zu s assimiliert haben könnte, wie in kenzsor 
auf einer bronze von Pennaluce (Bull. Nap. n.s.I, 41. 
tav. III, 1) neben censtur der tafel von Bantia. Ob aber 
profatted oder profattens zu ergänzen sei, läfst sich 
aus dem bruchstücke nicht erkennen. Nicht unwahr- 
scheinlich ist ferner Garruccis ergänzung der zweiten zeile 
[g]avieis, aber nicht einmal über die casusform des wor- 
tes läfst sich mit sicherheit urtheilen. 

An der stelle der alten Aequerstadt Nersae in einem 
thale bei dem dorfe Nesce, das zur gemeinde von Pescor- 
occhiano gehört und an der grenze der Abruzzen von Aquila 
und der päpstlichen delegation Rieti liegt, wurde im Ja- 
nuar 1859 in einem unterirdischen gemach unter münzen, 
anticaglien und lateinischen inschriften auch folgende oski- 
sche inschrift aufgefunden: 

pup . herenniu 

med . tuv . nuersens 

hereklei 

prufatted 
(Minervini, Bull. Nap. n. s. VII, 90). Die abkürzung Pup. 
bezeichnet den oskischen vornamen und gentilnamen Pu- 
pidiis, Pupdiis (Mo. s.289). Die form Herenniu zeigt 
wie Hereni (M.o. XXIX) e neben dem ei von Heire- 
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nis (Mo. V) und Heirenem (? Mo. Ill). Merkwürdig 
ist nun aber die nominativform Herenniu, die nach ab- 
fall des s den kahlen stamm zeigt neben der gewöhnlichen 
nominativforrm Heirennis, die wie so viele ähnliche das 
auslautende o des stammes vor dem nominativzeichen s 
schwinden liefs. Die beiden oskischen nominativformen ste- 
hen ebenso neben einander wie die altlat. Tetio, Popaio, 
Furio, Ovio, Pulio, Modio, Terentio, Aprufe- 
nio, Albanio, Turpilio (verf. ausspr. I, 119), Boufi- 
lio, Herenio, Mutilio, Usoro, Opio, Roscio (Bull. 
d. instit. arch. Rom. 1858, p. 94) neben den späteren nomi- 
nativbildungen wie Sallustis, Lucilis, Helis, Bru- 
tis, Fulvis, Ventinaris, Januaris u.a. (vgl. Ritsch], 
d. declin. q. lat. r. p.6f.). Eine eben solche nominativform 
wie Herenniu ist der oben besprochene vorname [Fla?]- 
piu. Die nominativform Nuers-en-s, mit dem suff. -eno 
gebildet, wie ali-enu-s, Amas-enu-s, Trasim-enu-s, 
Mati-ene, zeigt, dafs Nuersa der einheimische name der 
alten Aequerstadt war. Ein Meddix Tuticus von Nersae 
also, Popidius Herennius, weiht dem Herakles eine gabe 
oder ein heiligthum. Diese an sich unbedeutende inschrift 
zeigt einmal wieder, von welcher wichtigkeit sprachliche 
funde und forschungen für die italische völkergeschichte 
sind. Minervini weist darauf hin, dafs durch diese inschrift 
die annahme Abekens und Mommsens, dafs die Aequer 
nicht oskisch gesprochen hätten, sondern die nächsten 
stammverwandten der Volsker gewesen wären, unzweifel- 
haft widerlegt sei (a. o.). Auch die Aequer sind also nahe 
stammverwandte der Samniten und von Volskern und Um- 
brern durch ihre mundart bestimmt geschieden. 

Von hervorstechender wichtigkeit unter den neuerdings 
gefundenen oskischen sprachdenkmälern, ist nun die bei 
den ausgrabungen von Pietrabbondante an der stätte der 
alten Samniterstadt Bovianum gefundene, von Minervini im 
Bullet. Napol. (n. s. VII, 1. tav. I) mitgetheilte inschrift, 
die eine anzahl ganz neuer oskischer wortformen bietet. Ich 
gebe sie hier nach dem abdruck der tafel folgendermafsen: 
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urtam . liis 

d safinim . sak 

upam .iak.oin 

im . keenzstur 

alleis.. maralleis 

pam .essuf. ombn 

t . postiris . esidu 

uunated. fiis 

nim . leigoss . samil 

oufrikonoss . fif. 
Weder über die art und die örtlichkeit der auffindung noch 
über die gröfse und beschaffenheit der tafel wird von Mi- 
nervini etwas genaueres mitgetheilt. Wie nützlich aber 
derartige bestimmte und eingehende angaben für die er- 
klärung noch unbekannter sprachdenkmäler sind, kann man 
am besten aus Mommsens unteritalischen dialekten lernen, 
dessen sorgsamkeit und genauigkeit in solchen mittheilun- 
gen sich M. hätte zum muster nehmen sollen. Vergleicht 
man nun aber den abdruck der tafel mit den lesarten M.’s, 
so fällt von vorn herein auf, dals derselbe zweimal ent- 
schieden falsch gelesen hat. Statt leigoss lies’t er näm- 
lich leicos, indem er das zeichen ), das ja im oskischen 
wie im altrömischen und in den altetrurischen alphabeten 
die media g bedeutet, für das zeichen der tenuis ansieht, 
die wie überhaupt in oskischer schrift so auch in der 
vorliegenden inschrift durch 4 bezeichnet wird. Ebenso 
liest er samii und samii, während die tafel sami zeigt. 
Er ergänzt ferner das verstümmelte .urtam oder .ortam, 
von dem sich nach dem abdruck der tafel gar nicht sagen 
läfst, ob es zu anfang einen oder zwei buchstaben einge- 
büfßst hat zu hortam, und giebt die so hergestellte les- 
art, als sei sie ganz sicher, für einen accusativ des auf 
der tafel von Agnone vorkommenden horto- aus. Allein 
dieses wort gehört der o-deklination an, wie der nom. sg. 
desselben horz (t. Agn. a. 0. 23) der dat. sg. hortoi (a. o. 2) 
und der acc. sg. hortom (a. o. 20) zeigen, und nimmermehr 
könnte von demselben ein accusativ auf -am auslauten; 
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ein solcher könnte nur von einem worte der a-deklination 
ausgehen; [h]ortam ist also auch keine uns bekannte 
oskische wortform, mithin diese herstellung verfehlt. Un- 
glücklicher weise basirt nun aber M. auf die angebliche 
bedeutung seiner so geschaffenen lesart, die er dem latei- 
nischen hortum gleichsetzt, vornehmlich seine einbildung, 
dafs es sich in der vorstehenden inschrift um einen lust- 
garten handelt. Was nun die considerazione filologiche e 
grammaticali anbelangt, mit denen er seine erklärung zu 
stützen meint, so genügen einige proben, um den werth 
derselben zu ermessen. Die lesart liisd soll ein impera- 
tiv sein und lat. Jude bedeuten. Wo sich sonst solche 
bis zur suffixlosigkeit abgestumpfte imperative im oski- 
schen, abgesehen von der vorliegenden inschrift, finden, 
kann er natürlich nicht angeben. Denn die behauptung 
statif auf der weiheinschrift von Agnone sei eine solche, 
ist über gebühr leichtfertig hingeworfen, ohne berücksich- 
tigung oder kenntnils des beweises, dafs das wort ein ad- 
verbium ist wie osk. puf, umbr. kutef (verf. volsc. ling. 
p- 6). Aber angenommen es gäbe solche imperativformen, 
zugegeben es wäre auffallender weise der diphthong oi vom 
altlat. loidos, oskisch zu ii getrübt, so bleibt doch das s 
in liisd unerklärt; denn ludere alt loidere von skr. 
wrz. krid- (Aufrecht zeitschr. V, 138) „spielen, tändeln “ 
hat nie ein s gehabt. Die verwandtschaft von ludere mit 
goth. lustus, nhd. lust, auf die M. verweis’t, ist noch 
nicht sicher; findet sie indessen statt, so ist jedenfalls lus- 
-tu-s aus *lut-tu-s, dessen t nach dem gesetz der con- 
sonantenverschiebung aus dem d von ludere hervorge- 
gangen sein mülste, entstanden wie z. b. goth. haihais-t 
aus haihait-t (vergl. Gablentz u. Loebe gramm. d. Goth. 
8.49). Unmöglich konnte aber im oskischen aus dem be- 
gegnen der laute d und d oder d und t, soweit wir des- 
sen lautgesetze kennen, sd werden. Nach diesen haltlosen 
aufstellungen übersetzt M. [hJortam liisd: per hortum 
lude, wobei das per seine eigene zugabe ist. Aehplich 
geht es nun weiter. Safinim soll gen. plur. vom stamme 
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Safino- nom. *Safins sein. Aber die genetive plur. der 
völkernamen Abellanum, Alafaternum, Novlanum, 
Nuvkrinum, Kupelternum, Mausorivovu, Aov- 
za@vovu zeigen ja deutlich, dafs genetive plur. von o-stäm- 
men, deren o ein consonant vorhergeht, auf -um auslau- 
teten. Jak wird willkührlich als accusativ hanc erklärt, 
während es, wie oben besprochen ist, der lateinische abl. 
fem. ea- mit dem enklitischen -k ist. Oinim soll lat. vi- 
neam sein. Aber wer nur einen blick wirft auf die oski- 
schen wörter viu, zeo00geı, Viibis, Viinikiis, vin- 
ceter, Vitelıo neben dem lateinischen via, versori, 
Vibius, Vinicius, vincitur, vitulus, dem muls die 
thatsache einleuchten, dafs im oskischen anlautendes v sich 
ebenso fest erhält wie im lateinischen und den übrigen ita- 
lischen dialekten im scharfen gegensatz zu dem griechi- 
schen, das anlautendes 7 in der regel einbülßst. Keenz- 
stur wird als genetiv erklärt, also als genetiv, der jede 
spur einer beugungsendung eingebülst hat. Nun zeigt aber 
die genetivforrm maatr-eis, vom stamme maater, ver- 
glichen mit den dativformen pater-ei, kvaisstur-ei, 
regatur-ei, dafs die genetivendung von consonantischen 
stämmen im oskischen -eis, die dativendung -ei war. 
Ganz willkürlich giebt M. ferner essuf für ipse aus. 
Es fällt ihm nicht ein zu bedenken, wo es wohl sonst auf 
italıschem sprachboden nominativformen von pronominal- 
stämmen gäbe, die auf -f ausgingen. Weiter wird ein wort 
oufrikonoss, das er aus der inschrift herausgelesen, ohne 
sorge um oskische lautlehre und wortbildungslehre apri- 
cationes erklärt, soll aber nicht die bedeutung dieses la- 
teinischen wortes „das sonnen“* haben, sondern „sonnige 
spaziergänge“ bedeuten. Endlich soll fif das lat. vive 
sein, da doch im oskischen so wenig wie im lateinischen 
v zu f wird oder umgekehrt. Auf solchen und ähnlichen 
luftschlössern fulsend, ist M. zu folgender übersetzung der 
vorliegenden inschrift gelangt: (Per) hortum lude Sa- 
binorum, secubantem hanc vineam censoris Aii 
Marae, quam ipse ambiit posterius; idem unavit 
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fanum, lucos, simul apricationes. Ein samnitischer 
censor soll dem volk von Bovianum einen lustgarten ge- 
kauft, auch einen tempel, buschwerk und sonnige spazier- 
gänge hinzugethan haben und nun dasselbe anreden „spiele 
in dem garten! du sollst leben!“ Der gestrenge censor 
spricht fast wie Usteri „freut euch des lebens“ u. s. w., und 
das harte Samnitervolk mufs man sich nun in dem busch- 
werk und auf den sonnigen spaziergängen herumspielend 
denken, auch ein idyllisches bild. Es ergiebt sich aus dem 
gesagten, dafs Minervini in der erklärung oskischer sprach- 
denkmäler ungefähr mit Huschke auf einem standpunkte 
steht*). Für richtig kann ich von der ganzen verfehlten 
arbeit M.’s nur die erklärungen von posteris, lat. po- 
sterius und uunated, lat. unavit halten, die freilich 
nahe lagen; aulserdem ist die hauptconstruction der sätze 
im ganzen richtig erkannt. 

Indem ich nun die inschrift zum theil zu erklären ver- 
suche, ziehe ich für den satzbau derselben zur vergleichung 
die pompejanische inschrift des quästors Vibius Viniciüs 
heran (Mo. XXIV. taf. X, 24). Diese besteht aus zwei 
hauptsätzen, dem ersten: „kvaisstur- upsannam de- 


*) Wie M. altitalische inschriften behandelt, dafür führe ich hier noch 
ein charakteristisches beispiel an. Auf einer bronzenen vase von Capua fin- 
det sich folgende inchrift in der etrurischen schrift, wie sie die von Momm- 
sen zusammengestellten aufschriften nolanischer gefäfse zeigen (unt. dial. 
s. 314 f. vgl. taf. I, 14.15): vinuchs veneliis peraciam tetet venilei 
viniciiu (Bull. Nap. II, 137. tav. VII, 4. 5.6). Die namensformen Vene- 
liis, Venilei sind offenbar casusformen desselben namens, der auf zwei 
schaalen des berliner antiquarium mit etrurischer aufschrift (Mo. s. 316 n. 
15. 17) in der gestalt Venlis, Venileis erscheint. Schon diese überein- 
stimmung genügte, jene inschrift nicht in den kreis oskischer sprachdenkmä- 
ler hineinzuziehn. M. aber macht aus peraciam: aeraciam, indem er 
ein ganz unbezweifeltes p als a lies’t, verwandelt tetet in deded und er- 
klärt dreist und ohne den schatten eines beweises den letzten buchstaben 
der inschrift V für ein zeichen, das andeuten solle, dafs hier die inschrift 
zu ende sei. So macht er sich eine angeblich oskische inschrift zu recht, die 
den sinn haben soll: Vinucius Venelius. vas aeneum dedit Venilio 
Vinicio. Die kleinigkeit, dafs hier oskische dative von stämmen auf -io 
herauskommen, die auf -ei und -ii auslauten, erregt ihm kein bedenken, das 
ihn von der mifshandlung der vorstehenden inschrift abgehalten hätte, ebenso 
wenig wie die ächtetrurische namensform Vinuchs verglichen mit osk. Vif- 
nikifs und tovtiks. 
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ded = quaestor — operandam dedit“, und dem 
zweiten: isidum profatted —= idem probavit“. So 
enthält auch die inschrift von Pietrabbondante zwei haupt- 
sätze, den ersten: „urtam -sakupam liisd“, und den 
zweiten: „postiris esidu unated. Der erste satz der 
pompejanischen inschrift enthält einen relativen zwischen- 
satz: „pam-aadirans-deded — quam- Adiranus- 
dedit“, die samnitische einen eben solchen: „pam essuf 
ombnet“. Das subject des ersten hauptsatzes ist ohne 
zweifel der nominativ keenzstur aiieis maraiieis, wie 
in der pompejanischen inschrift viinikiis kvaisstur. 
Der censor ist die handelnde person, die worte der vor- 
liegenden inschrift müssen eine amtshandlung desselben be- 
deuten. Das object seiner handlung liegt im ersten haupt- 
satze in den accusativformen .urtam, sakupam; denn 
auf diese femininen accusative weis’t der accus. fem. des 
relativpronomens pam, das object des relativsatzes hin. 
Das verbum des ersten hauptsatzes kann nur in liisd 
stecken, im relativsatze ist es ombnet, im zweiten haupt- 
satze uunated. 

Fragt man nun, was das wohl für eine amtshand- 
lung sein könnte, um die es sich hier handelt, so mufs 
man den abschnitt der oskischen tafel von Bantia verglei- 
chen, der von der schatzung des censors handelt (z. 19— 23) 
insbesondere die worte z.19f.: Pon censtur Bansae 
toutam censazet, pis cevs Bantins fust, censa- 
mur esufin[im] eituam poizad ligud....censtur 
censaum angetuzet, d.i.: Cum censores Bantiae 
populum censebunt, qui civis Bantinus fuerit, 
censetor..... et pecuniam, quali lege ..... cen- 
Bares jCanserB nr. (Kirchh. stadtr. v. Bant. s. 80). 
Der schlufs ist gerechtfertigt, dafs der censor der tafel von 
Bovianum dieselbe handlung vornimmt oder vorgenommen 
hat wie der von Bantia, die hauptsächlichste amtshandlung 
auch der römischen censoren, nämlich die schatzung des 
volkes. In den wörtern .urtam sakupam liisd muls 
also ein ähnlicher sinn liegen wie in den oskischen cen- 
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saum angetuzet und im römischen censum agere 
oder formulam census concipere, rationem pecu- 
niae ex formula census proponere (l. Jul. mun. II 
73)censum agi ex formula a censoribus data (Liv. 
XXIX, 15). Dafs der schlufs richtig ist, beweist das wort 
essuf der vorliegenden inschrift, das so sicher das auf 
der tafel von Bantia zweimal vorkommende esuf ist (z. 
18. 26), wie kvaisstur und kvaisturei, meddiss und 
meddis dieselben wörter sind. Das neutrale substantivum 
esuf bezeichnet auf der tafel von Bantia jedenfalls einen 
gegenstand, der censui censendo, schatzungspflichtig 
ist, mag es nun fundus sein, wie Kirchhof anzunehmen 
geneigt ist (a. o. s. 17 f.) oder wie G. Curtius aufstellt dem 
litauischen es-a-ba von wurzel es- skr. as- entsprechen 
und „wesen“ in dem sinne wie dieses in den zusammen- 
setzungen „gewese, anwesen, hauswesen“ erscheint, d.h. 
„gut“ (z. IV, 236), was sehr ansprechend erscheint, oder 
mag es, wie Lange will (taf. v. Bant. s. 11) mir aber am 
wenigsten einleuchtet, den sinn von caput haben. Das- 
selbe bedeutet jedenfalls also auch essuf. 

Nachdem so der satzbau der inschrift und der sinn, 
auf den sie ungefähr hinauslaufen mufs, erläutert ist, gehe 
ich ein auf die untersuchung der mir klar gewordenen wort- 
formen. Um nach der reihe zu gehen, so lasse ich hier 
das verstümmelte .urtam oder .ortam unberührt. Von 
liisd hebe ich nur hervor, dafs es jedenfalls eine abge- 
kürzt geschriebene wortform ist wie profattd (Mo. XX 
verschrieben in profattr), da sd im auslaut eine dem 
oskischen ebenso fremdartige lautverbindung ist wie dem 
lateinischen. Daher bleibt denn auch das ursprüngliche t 
der dritten person von verbalformen wie fust, hipust, 
pruhipust nach s stets unverändert, während es sich sonst 
häufig zu d erweicht. 

Die form Safinim ist schon aus münzaufschriften be- 
kannt und von Mommsen als genetiv pluralis gefalst (unt. 
dialekte s.293). Bugge erklärt die münzaufschrift (z. VI, 
22 f.) mit Kirchhof (allgem. monatsschr. 1852. s. 587) als 
nominativ für Safiniom = Samnium, weil der genetiv 
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plur. Tiiati-um die form -i-um zeige. Ich bin oben die- 
ser meinung gefolgt und habe auch die form Aisernim 
als nom. sing. n. gefalst. Nach nochmaliger überlegung aber 
bin ich von derselben zurückgekommen. Tiiatium ist der 
gen. plur. von dem i-stamme des stadtnamens Teate, auf 
münzen Tiati (Mo. s.233). Durch jene form wird gar nicht 
erwiesen, dafs das hier vorliegende Safinim nicht gen. pl. 
von einem o-stamme Safinio- sein könne, dessen nom. Sa- 
finiis oder Safinis lauten und einer lat. form Sabinius 
entsprechen würde, wie sie dem auf ehemals osk. sprachgebiet 
mehrfach vorkommenden namen Sabinianus (Mo.J.R.N. 
p- 452) zu grunde liegt. Der stamm Safinio- bezeichnet 
ein aus den Sabinern hervorgegangenes volk und stimmt 
mit dem landesnamen Safiniom, aus dem Samnium 
entstanden, überein, wie ja öfter völker- und ländernamen 
dieselben wörter sind. Dafs aber die münzaufschrift Safinim 
ein gen. plur. ist, dafür spricht die münzaufschrift der samni- 
tischen stadt Aesernia: Aisernim neben Aisernium, Ai- 
sernio, die Mommsen (unt. dial. s.233) und neuerdings 
Ritschl (Suppl. quaest. d. decl. Lat. recond. p. 5) als gene- 
tiv plur. erklären, wie die altrömischen aufschriften Aquino, 
Caiatino, Caleno, Cozano, Corano, Paistano, 
Romano, Suesano, Tiano. Da münzaufschriften viel- 
fach alte schreibweisen bewahren, wie man sich jetzt aus 
Mommsens grolsartigem werke über das römische münz- 
wesen überzeugen kann, so muls man Aisernim als die 
alte oskische form des gen. plur. ansehen, die sich auch 
nach einführung der lateinischen schrift neben den lateini- 
schen aufschriften Aisernium, Aisernio noch gehalten 
hat. Denn genetive pluralis auf -im finden sich im be- 
reiche des lateinischen sonst nirgends. Dafs Safınım in 
der inschrift von Pietrabbondante gen. plur. ist, lehrt nun 
aber auch der zusammenhang, in dem es erscheint. Der 
objectsaccusativ des satzes ist urtam — sakupam; man 
kann also ein dazwischen gestelltes Safinim nicht auch 
noch für einen accusativ ansehen, zumal zu demselben das 
nachfolgende oinim gehört. Subject des satzes kann Sa- 
finim auch nicht sein, denn das ist keenzstur, also 
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mu/s man schlie[sen, dals Safinım ein zwischen substan- 
tivum und adjectivum gestellter gen. plur. ist. 

Das zu Safinim gehörige adjectiv ist oinim, also 
ein gen. plur. für oiniom von einem stamme oinio-, des- 
sen nom. sing. oiniis oder oinis lauten mulste. Dieser 
ist mit dem suffix -io abgeleitet von oino-, lat. oino-, 
von dem die altlateinischen formen oino, oina, oinvor- 
sei, oenus, oenigenus vorkommen (verf. ausspr. I, 194). 
Wie im lateinischen oinvorsei, universi eigentl. „nach 
einer richtung gewandt“, daher „vereint, alle zusammen“ 
bedeutet, so darf man folgern, dafs oskisch das von oino- 
abgeleitete oin-io- zuerst „einig“, dann „vereint, alle- 
sammt“ bedeutet, also Safinim oinim den sinn Samni- 
tium universorum hat. Die vorliegende inschrift spricht 
also von einer schatzung aller Samniten zu Bovianum, d.h. 
derer die dort wohnten, oder in dem gau, dessen hauptort 
jene feste war. Die pronominalform ia-k, dem sinne nach 
gleich hac, d.h. hoc loco, weis’t auf diesen ort hin. 

Die form keenzstur steht abweichend geschrieben 
neben censtur auf der tafel von Bantia und kenzsor 
auf einer bronze von Pennaluce (Bull. Nap. n.s. I, 41. 
z. 111, 133). Vergleicht man diese formen mit den oski- 
schen schreibweisen censaum, censazet, censaum, 
censtomen, ancensto und den lateinischen censere, 
censor, so ergiebt sich als gemeinsame italische grund- 
form kens-tor. Wie erklärt sich nun daraus die schreib- 
weise keenzs-tur? Im lateinischen hatte s nach dem 
mattklingenden n den weichen laut in wörtern wie con- 
sul, censor, conservus, Lucerenses u. a. (verf. 
ausspr. I, 118). Im oskischen und umbrischen gab es ein 
z, das einen einfachen weichen zischlaut bezeichnete, z.b. 
in den genetivformen der a-deklination auf -a-zum in osk. 
eiza-zun-c, egma-zun-c, und nach n im umbrischen 
menza-ru aus dem schärferen s abgeschwächt (Mo. unt. 
dial. s. 128. AK.], 108. Verf. ausspr. I, 122). In keenz- 
stir und kenzsor drückt also zs den matteren zischlaut 
des lateinischen s in censor aus, oder noch genauer eine 
lautliche übergangsstufe aus dem schärferen s in das wei- 
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chere z. Das doppelte e in keenzstur ist das zeichen 
des langen vokales, wie das ii in liisd, fiisnim, das uu 
in uunated. Wie im lateinischen auch von natur kurze 
vokale in der aussprache vor ns sich längten in formen 
wie TOTNvG, Ganımvg, veniens, mens, pensus, pön- 
sito, @rrnvoovg u.a. (verf. ausspr. I, 101 f.), so hat 
also auch im oskischen keenzstur vor der lautverbin- 
dung nzs das e lang gelautet, in der that eine überra- 
schende übereinstimmung in der aussprache der beiden ver- 
wandten dialektee In kenzsor hat sich das t des suf- 
fixes -tor, -tur dem vorhergehenden s assimiliert und ist 
dann geschwunden wie in lat. censor für cens-tor, und 
in o-sor entstanden aus od-tor durch die mittelstufen 
08-tor, 08S-Sor. 

Der name des censors, der die schatzung abgehalten 
hat, ist Aiieis Maraiieis. Diese sind mit dem suffix 
-eio, oder da i häufig aus i abgeschwächt ist, -eio ge- 
bildet von den stämmen Aiio-Maraiio-. Die suffixge- 
stalt -eio findet sich in den oskischen namen Ver-eia-s, 
Kott-eie-is, in den umbrischen völkernamen Mus-ei- 
-ate, Kur-ei-ate, in zahlreichen lateinischen namen wie 
Pomp-eiu-s, Vell-eiu-s, Ann-eiu-s, Mod-i-eiu-s, 
Trut-i-eiu-s (vergl. verf. z. V, 88 f.). Die grundform 
Aiio- von Aii-ei-s ist erhalten in der lateinischen form 
Aio einer inschrift von Nuceria Alfaterna (Mo. J. R.N. 
2099), welche mit dem namen des altrömischen gottes 
Aiu-s (Locutius) genau übereinstimmt. Diese formen 
sind aber wieder durch ausfall des bh entstanden aus dem 
gentilnamen Ahiu-s, der in inschriften ehemals oskischen 
sprachgebietes mehrfach erscheint (a. .o p. 414) wie Maiioi 
aus Mahioi (s. oben). Der gottesnamen Aius für 
Ahius bedeutet „der sprecher“, wie das verbum aio für 
ahio „spreche“ und stammt von der wurzel ah- „spre- 
chen“, die auch in ad-agium, axare, axamenta, 
nego für ne-igo, ind-ig-itare, ind-ig-itamenta 
nachgewiesen ist (verf. d. Volsc. 1. p. 16 f.). Auch die gen- 
tinamen Ahius, Aius bedeuten also „sprecher“. Von 
dem stamme derselben sind ähnliche fortbildungen wie 
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Aii-ei-s durch anfügung neuer ableitungsendungen die 
gentilnamen Ai-adiu-s, Ai-aniu-s, Ai-ediu-s, Ai- 
-enu-s sämmtlich auf altoskischem sprachgebiet vorkom- 
mend (Mo. J.R.N. a. 0.) und der zuname Ai-ula in ei- 
ner neapolitanischen inschrift (a. o. 2939). Was die grund- 
form Maraiio- in dem gentilnamen Mara-ii-ei-s be- 
trifft, so findet sich die suffixgestalt -aiio auch in den 
oskischen namen Pomp-aii-ans, Mefit-aiia-is (verf. 
z. V, 88), in der das ii zeichen des halbvokales j ist (s. o. 
s. 328). Dieses suffix trat an den einfachen stamm Mara-, 
von dem sich auf oskischen sprachdenkmälern die formen 
Meaoa-s (Mo. XXXIX), Mara-i (Mo. XV]), Maoe-ı 
(Mo. XXXVII) finden. 

Ich wage mich noch an die erklärung eines wortes 
aus dem hauptsatze der vorliegenden inschrift, nämlich sa- 
kupam. Dals dieses ein compositum ist, liegt auf der 
hand. Als den ersten bestandtheil desselben fasse ich sa-. 
Dieses ist zunächst entstanden aus sam, indem der nasal 
vor k wegfiel wie in sak-ahi-ter für sank-ahi-ter, 
sank-ai-ter, d. pers. sing. conj. praes. pass. des denomi- 
nativum sank-a-um vom stamme sanko-, wie lat. sanc- 
-i-re von sanco-, eine verbalform, von der noch weiter 
unten die rede sein wird. Osk. sa- für sam entspricht 
dem skr. sam, sama, goth. sama, griech. ouo-, deren 
grundbedeutung „zusammen“ ist, ebenso dem lat. -sem in 
sem-ol, sem-ul, sem-per, sim- in sim-plex, sim- 
-ul, sim-ilis. Den zweiten bestandtheil -kup-am leite 
ich von der wurzel des lat. cap-io, deren a sich in dem 
oskischen compositum wie in den lat. au-cup-is, au- 
-cup-ium zu u geschwächt hat. So ist das kurze a im os- 
kischen zu u geschwächt in prae-fuc-u-s neben fac-u-s. 
Wie prae-fuc-u-s passiven sinn hat und praefectus 
bedeutet, ebenso hat, meine ich, sa-kup-a-m passiven 
sinn und bedeutet conceptam. Im lateinischen bedeutet 
in ähnlicher weise sim-plex, das aus sim-plie-u-s ab- 
geschwächt ist wie prae-cox aus prae-coc-u-S „zu- 
sammengefaltet*, wie oskisch sa-kup-a-m „zusammenge- 
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nommen“. Ebenso haben in den compositen bi-jug-i-s, 
con-jux, re-sex, in-cu-s, die aus den stämmen bi- 
-Jug-o-, con-jug-0o-, re-sec-o-,in-cud-o- abgestumpft 
sind (verf. ausspr. II, 67), die von der verbalwurzel ur- 
sprünglich mit dem vokal o abgeleiteten adjectiva des zwei- 
ten bestandtheiles der composition einen passiven sinn. 
Dafs der gefundene sinn von sakupam : conceptam in 
den zusammenhang des satzes, so weit er bisher gefunden 
ist, palst, lehrt folgende erwägung. Im lateinischen hat 
concipere vielfach die bedeutung „in eine bestimmte for- 
mel zusammenfassen“, so in verbindung mit den substan- 
tiven: verba iuramenti, inramentum, vadimonium, libellum, 
edictum, stipulationes, actiones, foedus, preces oder „in 
einer bestimmten formel ansagen“ in verbindung mit diem, 
sacra, ferias, bellum. Ebenso bedeutet conceptus „in 
bestimmter formel zusammengefalst, abgefalst“ in verbin- 
dung mit: verba, stipulatio, conventio, foedus, lites, judicia 
instrumenta, feriae.e Das verstümmelte -urtam kann als 
object der thätigkeit des censors auf der vorliegenden tafel 
nichts anderes bedeuten als entweder censum oder le- 
gem censui censendo (Liv. XLIIT, 14) oder formulam 
censendi (Liv. IV,8) formulam a censoribus datam 
(Liv. XXIX, 15). Da dem lat. censere ein osk. cen- 
saum zur seite steht, so mülste man für das lat. census 
auch ein von demselben stamme gebildetes oskisches sub- 
stantivum erwarten. Ebenso würde einem lat. legem nach 
dem ablativ ligud (t. Bant. z. 20) zu schliefsen, ein ac- 
cusativ ligom entsprechen. Man wird daher zu dem 
schlusse geführt, dafs .urtam sakupam dasselbe bedeu- 
tet wie lat. formulam conceptam, die „abgefafste 
steuerrolle* des censors. Im wesentlichen bedeutet freilich 
ligud an der stelle der tafel von Bantia auch nichts an- 
deres als die gesetzliche formula, das steuerregulativ, nach 
der der dortige censor die steuern eintreibt. Die ver- 
stümmelte verbalform liisd mufs also irgend eine hand- 
lung ausdrücken, durch welche der censor die steuerrolle 
in kraft oder geltung setzt. 
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Es ist nun der zum ersten hauptsatz gehörige rela- 
tivsatz pam essuf ombnet zu betrachten und zwar ist 
hier sprachlich nur noch die verbalform ombnet in be- 
tracht zu ziehn. Vergleicht man mit derselben die, wie 
oben angenommen ist, für be-bn-ust verschriebene form 
ce-bn-ust, so liegt der schlufs nahe, dafs der zweite theil 
jenes compositums -bn-et aus -ben-et entstanden ist, 
das den wurzelvokal im zweiten theile der zusammenset- 
zung einbüfste wie -bn-ust für -ben-ust und me-mn- 
-i-m für me-men-io-m. Es fragt sich nun, was das 
-om in om-bn-et ist. Rest der präposition osk. amfi, 
griech. «ugi, lat. ambi kann es nicht sein. Diese ver- 
stümmelt sich im oskischen zu amf- in amf-r-et (C. Ab. 
32.45) und zu am- in amvianud (Mo. XXIX, a. 6) im 
umbrischen zu amb-, an-, a- in amb-oltu, an-fere- 
ner, a-ferum u.a. (AK.11, 401) im sabellischen zu a 
in a-viatas (verf. z. IX, 141), im lateinischen zu amb-, 
am-, an- z.b. in amb-itus, am-plecti, an-fractus; 
aber der vokal a der präposition hat sich auf italischem 
sprachboden wie im griechischen ungetrübt erhalten. So- 
mit fasse ich das o-m- als hervorgegangen aus ob-, osk. 
op- in op-sannam, so dals o-m-bn-et für ob-bn-et 
dem lat. ob-ven-it entspricht. Wie im lateinischen o-pe- 
rior, o-portet gesprochen und geschrieben wurde, so 
konnte auch im oskischen, das zwischen doppelter und ein- 
facher consonantenschreibung vielfach schwankt, ob-bn-et 
zu o-bn-et werden. Wie nun in osk. amfi verglichen 
mit skr. abhi der nasal m vor folgendem labialen erscheint, 
so konnte in o-m-bn-et um so leichter vor b ein nasal 
vorklingen, als dem b ein nasal folgt. So lautete in sin- 
gnum für signum (Grut. 37, 13. 42, 4. 54,8) der auf g 
folgende nasal in die vorhergehende silbe vor g vor, eine 
aussprache, die von der römischen volkssprache in die ro- 
manischen sprachen übergegangen ist (verf. ausspr. I, 106 
anm.). Das object zu ombnet ist pam, das verbum ist 
also mit dem accusativ construirt wie lat. obiit, und da 
sich pam auf .urtam sak upam bezieht, so erhält man 
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für den relativsatz den sinn „auf welche (steuerrolle) das 
durch essuf bezeichnete schatzungspflichtige eigenthum, 
wahrscheinlich das „liegende gut“ im gegensatz zu eitua, 
der „fahrenden habe“ (s. o. s. 337) gekommen ist“. 

Es folgt nun die erklärung des zweiten hauptsatzes, 
indem die einzelnen wörter in der reihenfolge erörtert wer- 
den, wie sich am leichtesten zu einem verständnifs des 
sinnes gelangen läfst. 

Postiris ist von Minervini richtig posterius ge- 
deutet worden. Die form des wortes bedarf aber einer 
erwägung. Sie hat an die präposition post zwei compa- 
rativsuffixe gehängt, erstens die endung skr. -tara, griech. 
-T&00, lat. -tero -tro. Dieses erhält im oskischen regel- 
mälsig die gestalt -tro, wo dieselbe nicht durch vokal- 
einschub geändert wird, so in eh-tra-d, con-tru-d, 
al-tre-i, al-tra-m, a-tru-d, wie im umbrischen pus- 
-tru, pos-tra, pre-tra, des-tru, ner-tru, e-tru, 
pu-tre-s-pe, po-dru-h-pei, lat. ex-tra, con-tra, re- 
-tro u. a. (verf. z. III, 251). Es gab also im oskischen 
eine einfache comparativbildung von post : pos-tro-, 
umbr. pus-tru-, lat. pos-tero-; dazu ist die superlativ- 
form pos-mo-m, lat. pos-tumu-m (t. Bant. 16. verf. 
a. 0.243). An pos-tro- trat dann ein zweites steige- 
rungssuffix, skr. -1jäns, -1jas, lat. -ius, -ior, das zu -is 
verschmolzen ist, wie in osk. ma-is, lat. mag-is, fort-is, 
lat. forte (a. 0. 277). So entstand pos-tr-is = pos- 
-ter-ius, und indem der vokal ı der letzten silbe zwi- 
schen t und r vorlautete pos-t-i-r-is. In ähnlicher weise 
ist durch vokaleinschub das steigerungssuffix -tro modifi- 
ciert in den formen po-t-e-r-ei-pid, pot-o-r-os-pid, 
po-t-u-r-um-pid vom stamme po-tro-, umbr. pu- 
-tro-, lat. u-tro- für cu-tro. Wie in pos-tir-is fin- 
den sich die beiden besprochenen comparativsuffixe, nur 
in umgekehrter reihenfolge, in min-s-tre-is, mi-s- 
-tre-is, der form nach lat. min-is-tri. Postiris hat 
zu anfang des satzes die bedeutung postea. 

Die pronominalform esidu entspricht der form esi- 
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dum auf der friesinschrift von Bovianum bis auf den ab- 
fall des m, den auch isidu (Mo. XX. XXI) zeigt, und 
von dem noch weiter unten die rede sein wird. 

Uunated erklärt Minervini unavit, und diese zu- 
sammenstellung hat eine so unmittelbare evidenz, dafs man 
sich derselben nicht entziehen kann. Und doch ist es be- 
fremdlich, dafs auf einem und demselben oskischen sprach- 
denkmal sich in oin-i-m der ursprüngliche diphthong er- 
halten in uun-a-ted zu ü getrübt haben sollte. Dafs in- 
dessen auch das oskische bereits einen ansatz zur trübung 
der diphthonge gemacht hat, ist schon oben nachgewiesen 
(s. 362). Sieht man nun wie im altlateinischen die laute 
oi, oe, u schwanken, wie sich neben einander finden loi- 
dos loedos ludunt, oino oenus unum, ploirume 
ploera plures, moinicipium inmoenis municipii, 
oitile oetier utier, coiravit coeravit curarunt, 
moiro moerum murum (verf. ausspr. I, 199) wie der 
umbrische dialekt in der regel den diphthongen oi zu u 
und i verschmilzt, aber doch in den bildungen Koisis, 
Voisinier gewahrt hat, so ist doch auch auf dem ge- 
biet des oskischen ein ähnliches schwanken zwischen oi 
und u erklärlich, das doch oi auch zu ei und ii getrübt 
hat (s. o. s.361). Bemerkenswerth ist noch, dafs die per- 
fectform uuna-ted mit einem t geschrieben ist, während 
die entsprechenden perfectformen wie dadika-tted, pro- 
-fatted, teremna-ttens, tribaraka-ttins u.a. ein 
doppeltes t zeigen. Ueber die bildung dieser formen wird 
weiter unten die rede sein. 

Das object zu uunated liegt nun in den beiden ac- 
cusativen leigoss und lovfrikonoss. Um mit dem letz- 
teren anzufangen, so ist dasselbe ein compositum, dessen 
erster bestandtheil lovfri- vom stamme lovfro- abge- 
schwächt ist wie privi- in privi-gnus aus privo-. 
Vom stamme lovfro- kennen wir bereits die casusformen 
gen. sing. lovfre-is = liberi (Mo. UI.) und abl. sing. 
lovf[rud] oder lovf[-u-rud]=libero (t. Bant. 8 vgl. 
Kirchhof, stadtr. v. Bant. s. 58). Der zweite bestandtheil 
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des in rede stehenden compositums, -kon-o-ss, ist zu ver- 
gleichen mit umbr. -kn-o-s in Truti-kn-o-s in einer'in- 
schrift von Tuder (AK. II, 393 £.) und mit lat. -gn-u-s 
in bildungen wie privi-gn-u-s, apru-gn-u-s, beni- 
-gn-u-s, mali-gn-u-s, der durch ausstofsung des wur- 
zelvokales e entstanden aus -gen-u-s in oeni-gen-o-s, 
indi-gen-u-s, indi-gen-a. Das oskische compositum 
lovfri-kn-o-ss hat wie jene bildungen im umbrischen 
und lateinischen erst den wurzelvokal des zweiten compo- 
sitionsbestandtheiles ausgestolsen, grade so wie in me- 
-mn-im, be-bn-ust, om-bn-et. Dann aber lautete das 
o der letzten silbe zwischen kn durch wie in sak-o-rom 
pot-o-ros-pid zwischen tr, und so entstand lovfri-k- 
-o-n-oss, dem der form und bedeutung nach ein lateini- 
sches *liberi-gen-o-s oder liberi-gn-o-s entsprechen 
würde. Den begriff „freigeborene“ von lovfrikonoss 
drücken aber die Römer durch in-gen-uo-s aus, das 
ursprünglich nur den „eingeborenen* bürger im gegensatz 
zu dem in-quil-inu-s, dem aus der fremde gekommenen 
ansiedler bezeichnet, der nicht das volle bürgerrecht be- 
sals, dann aber auch den freigeborenen im gegensatz zum 
freigelassenen, libertus, libertinus. In den neuerdings 
von Garrucci aufgefundenen inschriften faliskischer mund- 
art ist das faliskische wort für liberta : loferta (Mo. 
monatsber. d. berl. akad. d. wissensch. juli 1860. s. 451). 
Aus dieser form darf man schliefsen, dafs bei den Samni- 
ten das dem lat. liberto- entsprechende wort lovferto- 
war, das also den freigelassenen im gegensatz zu den lov- 
frikonoss den freigeborenen bezeichnete. Es fragt sich nun, 
wie sich das oskische lovfro- und das faliskische lofero-, 
von dem loferta abgeleitet ist, zu dem lat. liber in be- 
zug auf den vokalischen laut der wurzelsilbe verhält. Von 
der sanskritwurzel lubh-, cupere, amare (Westergaard, 
rad. 1. Sanskr. p. 220, Pott et. forsch. I, 260) sind auf ita- 
lischem sprachboden die beiden formen luf- und lif- aus- 
gegangen, die sich auch in lub-et neben lib-et zeigen. 
Von der wurzelform luf- würde durch vokalsteigerung das 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 6. DT 
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u zu ou (ov) lovf-reis, lovf-rikonoss; das ou ward 
im faliskischen zu o getrübt in lof-erta wie im lateini- 
schen neben poublicom, nountios, Nounas, noun- 
dinum in den formen poplicod, nontiata, Nonas, 
nondinum (verf. ausspr. I, 174). Die andere wurzelge- 
stalt lif- liefs im lateinischen ihr f zu b sinken; dann sind 
durch vokalsteigerung das i zu oi, abgeschwächt zu oe, 
die alten formen loeb-esum, loeb-ertatem entstanden 
(Fest. p. 121. M.); im sabinischen namen des Liber: Leb- 
-asius ist oe weiter zu e getrübt (vgl. Serv. Virgil. Georg. 
I, 7), in den lateinischen formen Lib-er, lib-er u.a. zu 
i geworden. 

Für die fernere erklärung der vorliegenden inschrift 
ist es nun von wichtigkeit, die casusform und die bedeu- 
tung des wortes fiisnim festzustellen. Auf dem steine 
von Abella erscheinen von demselben worte die casusfor- 
men nom. sing. fiisno (z. 30, wo Mo. fiisnu lies’t, aber 
sich aller wahrscheinlichkeit nach:nur der diakritische punkt 
des v verwischt hat) acc. sing. fiisnam (z. 32. 45). Momm- 
sen erklärte früher fiisno : finis (osk. studien, s. 87) hat 
indessen diese erklärung später zurückgenommen, weil die 
bedeutung von finis offenbar nicht in den zusammenhang 
der betreffenden stellen palst (unt. dial. s. 308). Nur ver- 
muthungsweise deutet Peter einen möglichen etymologi- 
schen zusammenhang von fiisno- mit fanum und festus 
an (allgem. litteraturz. 1842. s. 78); Mommsen stimmt dem 
bei, aber auch nicht ohne lautliche bedenken, und übersetzt 
mit Peter fanum. Aber gegen die gleiche abstammung 
jener wörter mufs aus mehreren gründen einspruch erho- 
ben werden. Erstens ist fa-num gar nicht aus *fas-num 
geworden, sondern eine bildung vom verbalstamme fa- mit- 
telst des suffixes -no wie ple-nu-s, habe-na, dig- 
-nu-s, mag-nu-s von den verbalstämmen ple-, habe-, 
dig-, mag-. Es sind dies alte participialbildungen wie 
gr. OTUy-vo-g, OTEy-vo-g, 0eu-vo-g (für geß-vo-g), 
ahanaö-vo-g, lox-vo-s, onap-vo-g, skr. lü-nä-s 
„losgerissen“, bhug-nä-s „gebogen“, bhin-nä-s „ge- 
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spalten“ (für bhid-nä-s), pür-nä-s „angefüllt“, ple-nu-s 
(Bopp, vergl. gramm. III, 227 f. 2.ausg.). Dazu stimmen 
auch die erklärungen der alten, Fest. p. 88. M.: fanum — 
a fando, quod dum pontifex dedicat, certa verba fatur; 
a.0.p.93: Fana, quod fando consecrantur; Varro, L.L. 
VI, 54. M.: Fana nominata, quod pontifices in sacrando 
fatı sunt finem; Liv. X,37: Fanum, id est locus tem- 
plo effatus. Dafs aber fesiae, feriae, festus in be- 
deutung und abstammung grundverschieden sind von fas, 
nefas, fastus, nefastus, davon wird weiter unten die 
rede sein. Einen anderen weg zur erklärung von fiisna- 
schlugen die erklärer der umbrischen sprachdenkmäler ein. 
Sie weisen mit recht darauf hin, dafs fiisna- auf der ta- 
fel von Abella nicht das gotteshaus bedeute, da dieses in 
der inschrift durch sakaraklom bezeichnet werde im ge- 
gensatze zu dem dabei liegenden tempellande, terom (AK. 
IH,34) dafs fiisna- vielmehr eine unter freiem himmr! 
liegende örtlichkeit bezeichnen müsse. Sie bringen daher 
das wort etymologisch mit dem marsischen hernum zu- 
sammen, von dem es heifst, Fest. p. 100: Herniei dicti 
a saxis, quae Marsi herna dicunt. Aber her-nu-m 
ist mit lat. fir-mu-m, fer-me zu skr. wrz. dhr-, dhar-, 
tenere, sustentare und dhira „fest“ zu stellen (vgl. Ourt. 
griech. etym. I, n. 316) und bezeichnet den felsen als „fe- 
sten“, wie wir „felsenfest* sagen. Das r in her-nu-m 
war also ursprünglich, mithin kann dieses wort mit fiis- 
-na- nichts gemein haben. 

Es ist also eine andere erklärung für fiisna- auf der 
tafel von Abella zu suchen. Vergleicht man die worte, 
b,31f.: Ehtrad’ feihoss, pos herekleis fiisnam 
amfret, pert viam — pai ip ist — tribarakavum 
likitud, und b,45: post feihois, pos fisnam am- 
fret, eisei terei nep abellanos nep novlanos pi- 
dum tribarakattins, so erhellt nach den bisherigen un- 
tersuchungen über diese stellen (vgl Mo. unt. dial. s. 127, 
AK. II, 344. Verf. z. V,102) soviel über deren sinn: au- 
(serhalb der feihoss benannten gegenstände, die sich um 
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die fiisnam benannte örtlichkeit herumziehen, jenseits des 
weges, der daselbst ist, soll anbau erlaubt sein, hinter, 
d. h. innerhalb derselben grenze auf der fiisnam benanu- 
ten örtlichkeit soll kein anbau erlaubt sein. 

Weiter unten wird über die bedeutung von feihoss 
—= ficos und tribarakavum = aedificare eingehend 
gehandelt werden. Fiisna- ist also eine vom anbau frei 
zu bewahrende örtlichkeit, auf der das sakaraklom He- 
rekleis, das heilige haus des gottes mit dem daran sto- 
(senden terom, dem tempellande liegt, jedenfalls also eine 
gottgeweihte stätte. Livius sagt von dem pomoerium 1,44: 
Est autem magis eircummoerium, locus, quem in conden- 
dis urbibus quondam Etrusci, qua murum ducturi erant, 
certis circa terminis inaugurato consecrabant, ut neque in- 
teriore parte aedificia moenibus continuarentur, quae nunc 
vulgo etiam coniungunt, et extrinsecus puri aliquid ab 
humano cultu pateret soli, hoc spatium quod neque ha- 
bitari neque arari fas erat — pomoerium Romani appella- 
runt. Ein solches spatium certis terminis augurato 
consecratum, purum ab humano cultu, quod ne- 
que habitari neque arari fas erat, ist fiisna- auf 
dem steine von Abella. Einen solchen nach bestinmtem 
ritus abgegrenzten und geweihten raum bezeichnet in der 
römischen priestersprache tem-p-lum, insofern derselbe 
durch bestimmte grenzen ausgeschieden ist (vgl. r&u-svog, 
teu-vo) fanum, insofern derselbe mit bestimmten worten 
bezeichnet und geweiht ist. Durch beide wörter wird also 
der sinn des oskischen fiis-na-, wie er sich aus der in- 


schrift von Abella ergiebt, vollkommen richtig wiederge- 
geben. 


Dafs derselbe sinn auch dem umbrischen fesna- zu 
grunde liegt, von dem der ruhelocativ des pluralis fes- 
nere und der richtungslocativ des pluralis fesnafe vor- 
kommt, lehrt die betrachtung der betreffenden stellen. Es 
heifst t. Iguv. IIb, 11 f.: Kapru — fesnere purtuvetu, 
ife fertu tafle pir, fertu kapres prusegetu, ife 
arveitu= Caprum — in -is porricito, ibi ferto 
in tabula ignem, ferto capri prosecta, ibi adve- 
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hito; a. 0.16f.: Pune fesnafe benus, kabru purtu- 
vetu- Sacgi Juvepatre prepesnimu — veskles pes- 
nimu, atrepuratu — Cum ad-as veneris, caprum 
porricito, Sanco Jovi patri praefamino — vascu- 
lis precator, tripodato (AK. II, 344—352). Auf dem 
mit den pluralformen von fesna- bezeichneten raum wird 
also der gottheit ein eber dargebracht, es findet ein tragen 
der opferschnitte und des opferfeuers auf einer metallplatte 
statt, ein gebet an den Sancus Jupiter wird gesprochen 
und ein gottesdienstlicher tanz ähnlich dem tripudium der 
römischen arvalbrüder getanzt (vgl. AK.II,202). Dafs es 
der geweihte platz beim tempel war, wo diese römische 
priesterschaft sang und tanzte, zeigen die worte in einem 
ihrer protokolle, Marini, Atti d. frat. Arv. tav. XLlIa: Et 
aedes clusa est, omnes foris exierunt, ibi sacerdotes clusi 
succineti libellis acceptis carmen descindentes tripo- 
daverunt in verba haec: Auch der opfertanz der umbri- 
schen priester muls also an ähnlichen geweihten plätzen 
stattgefunden haben. Demnach hat die untersuchung der 
stellen der iguvischen tafeln für umbr. fesna- dieselbe be- 
deutung ergeben, wie sie oben für osk. fiisna- gefunden 
worden ist. Die pluralformen des umbrischen wortes kön- 
nen gebraucht sein, weil ja verschiedene solche geweihte 
plätze gemeint sein können, wo opfertanz und gebet statt- 
fand. Pflegte doch zu Rom die priesterschaft der Saliüi 
im märz an verschiedenen stellen der stadt ihre tänze auf- 
zuführen, und so zogen auch die priester von Iguvium bei 
gewissen gottesdiensten um die stadt herum und opferten 
bei den thoren derselben. 

Was nun die etymologie des oskischen fiisna- und 
des umbrischen fesna- anbetrifft, so ist es nahe liegend 
diese wörter mit den lateinischen fesiae (Vel. Long. p.2233. 
Fest. p.86) feriae, festus zu verbinden. G. Curtius hält 
das f dieser wörter für hervorgegangen aus ursprünglichem 
dh, indem er fes- für dieselbe wurzel erklärt wie griech. 
e0- in Feo-oauesvoi, WE0-080 bar, nokAV-HEo-Tog 
mit der bedeutung „beten“, so dafs also dies festi ent- 
weder „erbetene“ tage oder „bettage“ wären (griech. etym. 
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I, 312b). Gegen diese ableitung läfst sich von lautlicher 
seite nichts einwenden; dennoch halte ich sie nicht für 
richtig. Im römischen sprachgebrauch erscheinen feriae, 
dies festi nie als „erbetene“ tage; während feriae sta- 
tivae, conceptivae, imperativae unterschieden wer- 
den, weils man von erbetenen feiertagen nichts. Für „bet- 
fest“ ist der feststehende ausdruck supplicatio, während 
feriae nur in der allgemeinen bedeutung „feiertag* er- 
scheint. Feriae heifsen auch die nundinae, die markt- 
tage und ruhetage von der ländlichen arbeit, wo der bauer 
sich wusch und ein reines hemd anzog, um nach der stadt 
zu gehen, wo er seine producte verkaufte und sein recht 
als urwäbler geltend machte, feriae hiefs auch das iusti- 
tium, die gerichtsfreien tage, und ebenso nannte man schon 
bei den Römern die schulfreien zeiten während des grolsen 
Minervenfestes der Quinquatrien und während der feier der 
Saturnalien, die goldene zeit der lieben schuljugend. Ich 
leite daher fes-iae und fes-tus her von der sanskrit- 
wurzel bhas- lucere, splendere (Westergaard p. 308), so 
dafs also dies festus eigentlich ein „glänzender* tag be- 
deutet, daher denn ein „feierlicher, fröhlicher €, wie dies 
candidus eigentlich ein „weilser“, daher ein „glücklicher, 
heiterer“, dies ater eigentlich ein „schwarzer“, dann ein 
„unglücklicher, trüber“ bedeutet. Jene bedeutung ist durch- 
aus passend für feiertage, die man mit reinem leib, in 
fleckenlosem, weilsen gewand in reinen, glänzend geschmück- 
ten räumen mit allerhand reinigungsopfern zu begehen 
pflegte. Aus der vorstellung von „weils, glänzend, rein “ 
erwächst vielfach die bedeutung „heilig, feierlich“, wie auch 
„lieblich, schön“. Vom „glänzen“ haben bei den Italikern 
die götter und der himmel den namen wie bei den ver- 
wandten völkern, aber auch anmuth, scherz, jugend sind 
ebendaher benannt wie die wörter divum, divi, Jovis, 
iucundus, iocus, iuventus u.a. zeigen, die alle der 
wurzel div- „glänzen“ entsprossen sind. Wie bei den 
Römern also feiertage, dies festi, fesiae, d.i. „glanz- 
zeiten“ genannt wurden, so hiefs bei unsern vorfahren je- 
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des fest, nicht blofs das vermählungsfest „hoch-zeit“; hoch 
und glänzend sind sich berührende begriffe, insofern hohe 
gegenstände helle beleuchtung haben. So bedeutet z. b. 
griech. pa-Au-g von wız. pa-, skr. bhä- „glänzend“, von 
derselben wurzel bei den Etruskern fal-antum den him- 
mel als „glanzbegabten“, bei den Sabinern divus Fa- 
la-cer den „glanzschaffenden * oder lichtspendenden goti 
wie bei den Römern Diespiter, Leucesius, Luce- 
tius; zugleich bedeutet aber auch fa-la bei den Römern 
einen „hochbau“ oder thurm (verf. z.X, 36 f.). Ein ,„er- 
lauchter* oder „durchlauchtiger“ herr ist in dem heutigen 
sprachbewulstsein des volkes, dem die abstammung jener 
wörter von leuchten nicht mehr gegenwärtig ist, ein „ho- 
her“ herr. Daher leite ich auch fas-tus „hochmuth“ und 
fast-igium „hochbau“ von wurzel bhas- „glänzen“ her. 
So bezeichneten also die alten Römer ihre feiertage durch 
fes-iae, dies fes-ti als „glanz-zeiten“, während unsere 
vorfahren dafür „hoch-zeit“ sagten. 

So sind nun auch oskisch fiis-na-, umbr. fes-na 
von skr. wrz. bhas- herzuleiten und zwar alte participial- 
bildungen mit dem sufix -no wie fa-nu-m, ple-nu-s, 
habe-na, mag-nu-s, dig-nu-s; sie bezeichnen den 
gottgeweihten, heiligen raum, spatinm ab humano cultu pu- 
rum, als den „glänzenden“, wie fes-tus fes-iae die heilige 
oder feierliche zeit. Auch in der inschrift von Bovianum 
mufs also fiisnim die bedeutung templum, fanum ha- 
ben; es fragt sich nur, welche casusforın hier vorliegt. 
Da in dem satz, zu dem das wort gehört, von einer ver- 
einigung der freigeborenen durch den censor die rede ist, 
so schliefst man von vorn herein, dafs die raumbezeich- 
nung fiisn-im in demselben ein locativ sein könne, dals 
die endung -im der wortform dem -im der lateinischen 
locative ill-im, ist-im, ol-im, ex-im, utr-imque 
entspricht. Im oskischen steht zunächst sicher die loca- 
tivform auf -in der formen hort-in, kerrii-in = in 
templo Cereali (Aufr. z.1,88. Verf. z. V, 127) Dals 
ım oskischen auslautendes m in n übergehen konnte, zei- 
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gen die formen pan (t. Bant. 4.6) neben pam (a. o. 16) 
lat. quam und pon (C. Ab. 50. t. Bant. 14. 16. 18) ent- 
standen aus pom lat. quom. So ist also auch die oski- 
sche locativform -in entstanden aus -im. Ich habe frü- 
her die lesart tacusi-im auf der tafel von Bantia als 
eine locativform auf -im gefalst (Z. V, 119. 128) und die 
worte: pis tacusiim nerum fust (t. Bant. 29) erklärt: 
quis in ordine nobilium fuerit (a. o. 128. 132), indem 
ich in tac-usi-im dieselbe wurzel wie griech. r«y- in 
tay-j, tTay-0g, tay-ue, tafızg annahm, oskisch zu 
tac- gestaltet, von dieser ein verbum tac-uum nach art 
von lat. ac-u-ere, trib-u-ere und ein verbalsubstanti- 
vum tac-u-si- wie lat. von dem alten verbum cala-re 
cla-ssi-s für cla-si-s cala-si-s eigentlich „aufruf, auf- 
gebot“. Aber die lesart tacusiim ist, wie Bugge ein- 
wendet (zeitschr. VI, 23), nicht recht sicher wegen des bru- 
ches des steines an der betreffenden stelle; es kann auch 
tacusim dagestanden haben. Ist das der fall, so ist die 
erklärung der wortform von wrz. tac-, griech. r@y- noch 
einfacher; dann ist tac-us einfach ein neutrum auf -us, 
lat. -us, -os, skr. -as und tac-us-im locativ derselben. 
Wie dem auch sein mag, Bugge’s gegenbemerkungen ge- 
gen meine obige erklärung, die im übrigen von keiner be- 
deutung sind, können also mindestens die annahme, dafs 
tacusi-im oder tacus-im locativformen auf -im sind, 
gar nicht gefährden. Aber ganz abgesehen von diesen for- 
men ist der beweis geführt, dafs fiisn-im in der inschrift 
des censors von Bovianum eine locativform von fiisna- 
ist; vor der locativendung -im fiel der auslautende vokal 
des stammes weg wie in lat. ill-im, ist-im u. a. von 
illo-, isto- und in osk. hort-in, kerrii-in von horto-, 
kerriio-. 

Das wort sami in dem vorliegenden satze ist dessel- 
ben ursprungs wie das sa- für sam- in sa- kupam und 
wie skr. sama-, goth. sama, griech. öuo-. Der stamm 
sama wird im oskischen regelrecht zu samo-; man wird 
also sami für eine locativform desselben anzusehen haben. 
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Allerdings lautet die locativform von o-stämmen sonst im 
oskıschen ei, wie in eisei, esei, terei, comenei u.a. 
Aber dieses ei konnte sich zu i trüben wie in isidum, 
isidu neben eisei u.a. Sami vom stamm samo- ent- 
spricht also den lateinischen locativformen wie hi-c, illi-c, 
isti-c von den stämmen ho-, illo-, isto-, die auch von 
älteren formen hei-c, illei-c, istei-c ausgegangen sind. 
Ein lateinisches locatives simi-, das dem oskischen sami 
entspricht, scheint in dem altlateinischen simi-tu enthal- 
ten, so dafs das sufflix -tu für tus dasselbe wäre wie in 
fundi-tus, radici-tus, in-tus u.a. Sami bedeutet 
also „zusammen“. 

Es ist nun der bisher gefundene sinn des zweiten haupt- 
satzes der vorliegenden inschrift mit dem bei der römischen 
schatzung des volkes durch der censor gebräuchlichen ver- 
fahren zu vergleichen. Dieses ist kurz folgendes. Der 
raum, wo die schatzung stattfinden soll, wird durch vogel- 
schau vom censor geweiht, das volk durch den herold be- 
rufen, namen und personalverhältnisse der schatzungspflich- 
tigen werden verzeichnet, die vermögensbestände aufge- 
nommen und danach die steuerquoten bestimmt, die listen 
der verschiedenen stände, der senatoren, ritter, vollbürger 
und pfahlbürger angefertigt; endlich wird vom censor das 
sühnopfer (lustrum) dargebracht und mit einem gebet der 
ganze schatzungsakt geschlossen. Man beachte nun zum 
verständnils der vorliegenden inschrift folgende stellen aus 
den römischen censorenbüchern, Varro, L. L. VI, 86: Ubi 
noctu in templum censurae auspicaverit atque de caelo 
nuntium erit, praeconi sic imperato, ut viros vocet etc.; 
a. 0.87: Praeco in templo primum vocat; postea de 
moeris item vocat; a. o.: Ubi templum factum est, post 
tum conventionem habet, qui lustrum conditurus est. Der 
ort also, wo der censor zu Rom die schatzung vornahm, 
ist ein durch vogelschau geweihtes templum; von dort aus 
ruft zuerst der herold die quiriten zur versammlung, dort- 
hin kommen die schatzungspflichtigen zusammen, ‘lort wird 
die steuerquote der einzelnen bürger festgestellt, dann die 
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volksversammlung durch das sühnopfer der suovetaurilia 
und gebet feierlich gesühnt. Die ganze handlung des cen- 
sors geschieht in templo. Hierzu stimmt der bisher ge- 
fundene sinn der inschrift von Pietrabbondante auf’s ge- 
nauste. Auch der censor von Bovianum hält die schatzung 
ab fiisnim, d.h. in templo. Er stellt den steuersatz 
von dem essuf benannten schatzungspflichtigen eigenthum 
aller Safinier fest; hernach beruft er die freigeborenen im 
geweihten raume zusammen, man mufs schliefsen, um eine 
religiöse feier ähnlicher art vorzunehmen, wie das lu- 
strum condere des römischen censors. Er beruft 
dazu nicht alle bewohner von Bovianum, sondern nur die 
freigeborenen, die freigelassenen sind also von der ver- 
sammlung ausgeschlossen. Auch bei den Römern hatten 
ja die freigelassenen nur eine beschränkte theilnahme an 
den comitien, waren ursprünglich nicht zum kriegsdienst 
befähigt und konnten weder staatsämter bekleiden noch 
die senatorenwürde erlangen. Bei den Samniten müssen 
also die freigelassenen ebenfalls ein geringeres bürgerrecht 
gehabt haben wie die freigeborenen. 

Ueber das nomen leigoss, ein accusativ pluralis wie 
lovfrikonoss und feihoss von einem o-stamme leigo-, 
vermag ich eine genügende auskunft nicht zu geben. Nur 
so viel scheint mir klar zu sein, dafs es das substantivum 
ist, zu dem das adjectivum lovfrikonoss gehört, dafs es 
entweder „bürger“ oder eine klasse von bürgern bezeich- 
net, die durch jenes beiwort als freigeborene hervorgeho- 
ben werden. Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs leig-o-ss 
mit leg-ere und -lega in dem compositum col-lega 
zusammenhängt und etwa „wähler“ bedeutet, also freige- 
borene vollbürger, die wahlberechtigt sind; es ist aber auch 
möglich, dafs das wort mit lex, oskisch ligud zusammen- 
hängt und einen ähnlichen sinn wie legitimus hat also ei- 
nen „vollberechtigten“ bürger bezeichnet. Die entschei- 
dung bleibt also dahingestellt. Der sinn der inschrift von 
Pietrabbondante, so weit mir derselbe klar geworden ist, 
lälst sich also in lateinischen worten etwa folgendermafsen 
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darstellen: -am -it Safiniorum hac universorum 
censor Aieius Maraieius, quam — obvenit. Po- 
sterius idem unavit in templo -os eodem loco 
*liberi-genos-. Aber freilich wird diese darstellung erst 
für denjenigen verständlich, der die vorstehende erörterung 
gelesen hat *). 


*) Garrucei hat, Bull. Nap. n. 5. I, 83, eine angeblich oskische inschrift 
in lateinischer schrift veröffentlicht, deren abschrift er, wie er sagt, von Ca- 
raba bekommen hat. Sie lautet: ni.bairi.h.m.t.s.t. aram face 
amanafed esidum profated. Aber diese inschrift sieht im hohen grade 
verdächtig aus. Ungewöhnlich ist zunächst in der schreibweise, dafs die 
wörter meddiss, tovtiks, senateis, tanginud durch die blofsen an- 
fangsbuchstaben m.t.s.t. bezeichnet sein sollen, was sich sonst nirgends auf 
oskischen sprachdenkmälern findet. Ganz auffallend ist ferner der oskische 
buchstabe i in einer form, die der lateinischen minuskel h sehr ähnlich sieht 
mitten unter den lateinischen buchstaben. Für profated ist sonst stets 
profatted für amanafed : aamanaffed geschrieben. Befremdlich ist 
ferner die lateinische form ara neben aasaf, aasas auf der weihetafel von 
Agnone (a, 16. b, 19). Ganz ohne beispiel ist das -ce von ia-ce, da sich 
sonst für das lateinische enklitisch angefügte -ce im oskischen nur die form 
-k oder -c am wortende findet. So in izi-c, fo-k, io-c, idi-k, idi-c, 
ion-c, eki-k, eka-k, eksa-k, exei-c, eksu-k, exa-c, eisa-k, 
eiza-k, eizei-c, eizas-c, eizu-c, eizazun-c. Endlich ist der oskische 
titel meddiss tovtiks nach einführung römischer schrift auf oskischem 
sprachboden auffallend. Die tafel von Bantia, bisher das einzige oskische 
sprachdenkmal in lateinischer schrift, zeigt durchweg römische beamtentitel; 
solche mü/ste man auch in der obigen inschrift mit lateinischer schrift er- 
warten. Aus diesen gründen mufs ich die ächtheit derselben entschieden in 
zweifel ziehn, und habe sie deshalb aus dem kreis der hier besprochenen 
inschriften ausgeschieden. 


W. Corssen. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Vokaleinschiebung im griechischen. 


Das oskische und althochdeutsche zeigen einen eigen- 
thümlichen vokaleinschub, welchen Kirchhoff in d. zeitschr. 
I, 37 #. besonders in betreff des oskischen sehr eingehend 
erörtert. Das wesen desselben besteht nämlich darin, dafs 
ganz bestimmte, wurzelhaft zusammengehörige consonan- 
tenverbindungen im auslaut durch einsatz eines vokals ge- 
spalten werden. Dafs auch das griechische diese erschei- 
nung und zwar in einer weiteren ausdehnung derselben auf 
gewisse anlautende consonantenverbindungen aufzuweisen 
hat, soll an folgenden beispielen dargethan werden. Nur 
ist zu bemerken, dafs in der wahl des anzufügenden vo- 
kals sich das griechische an kein bestimmtes gesetz bin- 
det, während das oskische wenigstens streng an der regel 
.festhält, dals den schaltvokal überall der vokal der vor- 
hergehenden wurzelsilbe bilde. 

In unserer aufzählung der einzelnen fälle heben wir 
die eingeschobenen vokale durch durch das doppelte zei- 
chen + hervor. 

1) xoA+s-+x-avo-s, x0A+0+-x-avo-g (hager). Die 
wurzel des wortes ist kark, wie aus skr. kre (emaciare), 
kre-a-s (macer) hervorgeht. Im griechischen ist sie ge- 
steigert, im lat. crac-entes (graciles), grac-ili-s zu 
krak umgestellt. Curtius grundz. I, no. 67. 

2) aA+i-+E-w wrz. alks für arks, wie aus dem dar- 
aus umgestellten skr. raksh-ämi (servo, defendo, tueor) 
folgt. Es ist dies eine der in den indogermanischen spra- 
chen zahlreich auftretenden erweiterungen der wurzeln 
durch s. Die einfache wurzel ark, alk liegt in griech. 
aor-Ew, ah-alx-eiv, lat. arc-eo und in nominalbildungen 
vor. Curt. grundz. I, no. 7 und no. 581. 

3) &o+:-+-P-wio-g, 00-+0-+-ß-og. Die wurzel des wor- 
tes muls arg sein, da nur bei dieser annahme die gleich- 
bedeutenden wörter anderer indogermanischen sprachen mit 
dem griechischen ausdrucke sich vermitteln lassen. Dem- 
nach steht das lat. ervum für ergv-um, indem dem g 
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das v nachtönt, und letzteres jenes dann verdrängt. Bei- 
spiele für diesen lautvorgang anzuführen ist überflüssig. 
Das althochdeutsche wort araweiz steht dem lateinischen 
wort insofern nahe, als es gleichfalls den wurzelhaften gut- 
turalen dem nach demselben sich einstellenden v-laut ge- 
opfert hat. Mit dem griechischen theilt es sehr schön die 
vokaleinfügung; zu theilen ist demnach ar-a-w-eiz und 
das w, wie gesagt, als der vertreter von gv anzusehen. 
Mit dem althochdeutschen stimmt das alts. erw-et nament- 
lich auch im suffix überein; dies -eiz und -et führen auf 
eine grundform -ida, die im griech. -ıwı?o nur durch den 
zugleich auf den dentalen aspirirend wirkenden nasal ver- 
stärkt ist. Wenn Ourtius grundz. I, no. 494 zur erklärung 
des # im griechischen und des v im lateinischen worte die 
bemerkung macht: „Lat. v — griech. £ wie in vicia fi- 
xıov“, so geht daraus nicht hervor, ob er einen von den 
zwei lauten für den ursprünglichen hält oder ob er beide 
auf einen gemeinsamen grundlaut zurückführt. Die sache 
ist die, dafs indogerm. g im griechischen nicht nur anlau- 
tend, sondern auch auslautend in # übergeht. Für den 
anlaut ist dieser übergang allgemein eingeräumt, wenn man 
ihn auch vielfach nicht als einen unmittelbaren, sondern 
als einen durch die zwischenstufe gv sich vollziehenden 
wollte gelten lassen. In bezug auf den auslaut ist dem 
fraglichen wechsel noch nicht die gehörige aufmerksamkeit 
gewidmet worden. Wir stellen daher zur nachprüfung hier 
einige beispiele zusammen. Ausgemacht ist wurz. vı in 
vin-tw, 1:0-vıß-a neben vilw aus vıy-ju skr. wrz. nij (Ourt. 
I, no. 439), nicht minder sicher scheint &-08ß-os (dunkel) 
neben skr. raj-as, goth. rig-is. — au-vog (lamm) erklärt 
sich neben lat. ag-nus durch eine übergangsstufe &ß-vog 
(vgl. oeu-vos für *oeß-vog), lat. sev-Erus für *segv-erus 
neben osu-vos, wenn 0&d-w, 0&j-ouaı von einer wurzel 
sag ausgeht. Die ursprüngliche bedeutung von sev&rus 
wäre „gescheut, gefürchtet“ (man vgl. die oguvai Heat). — 
ausiß-w vergleicht sich mit lat. migrare. Die wurzel 
mig ist die erweiterung einer wurzel mi, die dem skr. 
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apa-may-& (muto) zu grunde liegt und gesteigert in woi- 
-Tog (mutuus), lat. mü-tare von einem jenem woi-ro-s 
entsprechenden *mü-tu-s für *moi-tu-s erscheint, aus 
welchem mü-tuu-s ebenso weitergebildet ist, wie mor- 
-tuu-s aus *mor-tu-s vgl. foo-to-g für *uoo-ro-s. Auch 
meao (meäre) gehört dieser wurzel zu und schliefst sich 
in der flexion wohl an die klasse derjenigen vedischen 
verba an, welche an die wurzel die silbe äy (ay) anfü- 
gen und der ersten conjugation folgen (meat = *miyä- 
yati vgl. ved. priyäyati). Kuhn handelt von ihnen in 
der zeitschr. I, 394 f. — ausvo und lat. moveo lassen wir 
aufser beziehung, da sich aus ihnen aus» nimmermehr 
erklären läfst. meare, migrare und aueifw, ausifouau 
vereinigen sich in der bedeutung „den ort wechseln“, und 
ausido (-oucı) hat sehr häufig keinen andern begriff als 
den einfachen „gehen“, den meäre immer hat. — //o&oßvs 
findet sich neben dial. zosiyv; aus "nosoyvs. Neben ozaLw 
hinke, erscheint gleichbedeutendes oxıuß-aSw. Diese forıu 
erklärt sich dadurch, dafs die wurzel von ox«Lw ursprüngl. 
skag (Curt. I, no. 573) in oza? überging und nasalirt ward. 
Mit dem nasal, aber im anlaut modificirt (s. d. zeitschr. 
III, 429), zeigt sie sich auch in skr. khanj-ämi (wurzel 
khanj für skang) und deutsch hink-e. — oıy-vrn, o1y- 
-vvng, 6iy-vvov hat die nebenformen oıf-vvn, oıß-Vvng und 
oiß-vvov (wurfspiels). Wir vergleichen lat. sag-itta und 
skr. wrz. saj, sanj (figere, affigere). Ebenso dürfte sich 
xaß-ahAng lat. cab-allus neben ahd. heng-ist (hengst) 
erklären. Das lateinische zeigt den übergang von ursprüngl. 
auslautendem g in b auch noch in sib-ilare (von sib- 
-ilus zischen, pfeifen), verglichen mit griech. oiSw (fut. 
cıi5w, perf. 0&02,« zleichbed.) und skr. wrz. gin) (d. zeitschr. 
11,139). — In der form Asß-ivduoı &o&ßıwdoı Hesych. ist 
nicht etwa aphaerese des & anzunehmen, sondern die wur- 
zel alb (griech. für idg. arg) umgestellt zu lab. Diese 
art der umstellung ist bei ursprünglicher wurzelgestalt h- 
quida + guttural in den sprachen des idg. staınmes .nicht 
selten, z. b. skr. räj-ämi (glänze), raj-atas (weils), raj- 
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-atam (silber) neben arj-unas (licht), griech. &oy-voog 
lat. arg-entum (Curt. I, no. 121), wurz. zeoy neben ö&£w 
für Fos/-jo (Curt. I, no. 141), 0-g&y-w, d-g&y-vvuu, 0-g1y- 
-raoueı lat. reg-o, e-rig-o, rec-tus neben skr. arj- 
-ämi, r-n-j-€, rj-us (Curt. I, no. 153) u. a. 

4) nA+-8+x-two (sonne, strahlend), 72-+2-+x-Toov 
glänzendes metall und bernstein); wrz. «/x, skr. ark und 
und arc (strahlen), ark-as (strahl, sonne, krystall, kupfer), 
arc-is (glanz). Curt. grundz. I, no. 24. Hier läfst sich 
derselbe über das e mit folgenden worten vernehmen: „das 
& ist wie in al&£w von wrz. «Az (no.7) stützend einge- 
schoben®. Das „ ist produkt der steigerung (72x =älk, 
ärk), die das griechische bekanntlich auch vor zwei con- 
sonanten zuläfst, während sie das sanskrit in diesem falle 
vermeidet. Zu ni&zrwo, nktzroov würde ein vollkommen 
analoges beispiel r74.I«w sein, wenn wir ihm wirklich 
te). (Curt. a. a. 0.) zu grunde legen und Hai) verglei- 
chen dürfen. Dies ist aber wegen lat. täl-ea (steckreis), 
ter-mes (zweig), tur-io (sprölsling) zweifelhaft. Danach 
kann rnAe-Faw sich den griechischen bildungen auf -Iw 
(mit erweiterung z. b. 20-1 neben &o-Iw, yn-F&w) anrei- 
hen, über die man Curtius grundz. s. 58 nachschlage. 

5) 00+0—+y-vıa neben 00y-vie (klafter) Curt. I, no. 
153, wrz. arg gesteigert zu ooy. Nicht 0-g0y-vie ist zu 
theileu, obwohl die wurzel sonst auf griechischem sprach- 
gebiete, sowie auch auf lateinischem und gothischem nur in 
der umgestellten form rag vorkommt. Das o, welches alle 
von ihr im griechischen abstammenden wortformen anlau- 
tet, ist für prosthetisch zu halten, wie aus der vergleichung 
mit dem lateinischen und gothischen unzweifelhaft hervor- 
geht. Es ist also z.b. in oo&yw durchaus nicht an eine 
spaltung von gy durch e zu denken. In ög-0-yvie ist das 
o der in rede stehende einschiebungsvokal, nicht dasselbe 
prosthetische o; dies beweist die nebenform ooy-vı@, wel- 
che mit öooyvıe, falls man im hinblick auf skr. räj-is 
(reihe, zeile) und lat. rog-us (scheiterhaufen) versucht 
wäre, 6-06y-vie zu theilen und in dem 90; die gesteigerte 
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wurzel rag zu erkennen, nur durch einen aulsergewöhn- 
lichen schwund des wurzelvokals vereinbart werden könnte. 
Was die form betrifft, so gehen ooyvia, 0g0Yvı@ auf einen 
primärstamm öeyv, ö00yv zurück, der dem skr. rju-s 
(grundf. *argu-s) sehr nahe steht, und aus dem sie mit- 
tels des suffixes -«« (urspr. -yä&) weitergebildet sind. 

6) &o+w+-ö-10-g lat. ard-ea grundf. ard-ja-s, ard- 
-jä& Grundz. I, no. 498 äufsert sich Curtius über das w 
folgendermafsen: „w ist als ein der vielen kürzen wegen 
gedehnter hülfsvokal zu fassen“. Auch in 

7) aA+w-+n-8x ist » eingeschobener vokal; aAwn-ex 
steht also zunächst für aAn-ex und dies für fain-ex, wie 
das lat. volp-es auf’s deutlichste lehrt. Das o des latei- 
nischen wortes gegenüber dem « des griechischen kann in 
der nachbarschaft des v nicht im mindesten befremden. 
Die grundform der wurzel stellt sich als valp heraus; die- 
selbe ist in den litauischen wörtern lap-e und lap-ukas 
zu vlap umgestellt und hat in diesem verhältnifs ihr an- 
lautendes v eingebülst. Dem lateinischen worte volp-es 
näher stehen hinsichtlich des suffixes die griechischen, von 
Hesych. überlieferten formen a@Awn-og (aAmnexwöng, nta- 
vovgyog; wegen dieser letzteren bedeutung vergl. das la- 
teinische verbum vulpinari) und alun-a (n aAunn). 
Offenbar stehen lat. suff. -es, griech. -og und -«& auf einer 
stufe, die mit seinem schliefsenden -e ohne zweifel auch 
das lit.lap-e einnimmt, während die endung -ukas von 
lap-ukas sich sehr nahe mit dem -s< von aAwn-sx be- 
rührt. Unter den mancherlei deutungen des griech. &Aw- 
ang entfernt sich jedenfalls Foerstemanns vergleichung 
„(@Ao-)rex, goth. fauho“ in d. zeitschr. I, 498 am weitesten 
von der wahrheit. Auch Ourtius grundz. I, no. 525 befin- 
det sich nicht auf dem richtigen wege, wenn er lit. la- 
-pu-ka-s theilt und zu @Awrn& anmerkt: „a vorgeschla- 
gen wie in aAsipw“. Danach wäre die wurzel la; das 
griech. und lit. p bliebe unerklärt und das augenscheinlich 
verwandte lat. volpes lielse sich in keiner weise mit den 
griech. und lat. ausdrücken vereinigen. 
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8) Dor. #A+«-+x-s, hom. avd+a-+-x-s, att. Gl--0-Hx-5, 
drei von der wurzel valk griech. Fs4x in &ix-w (ziehe), 
lit. velk in velk-u (gleichbed.) abgeleitete formen mit ein- 
satz verschiedener die auslautende consonantenverbindung 
ix spaltender vokale. In der dorischen form wAc& ist 
das zweite steigerung von a, also = ä; dieselbe stei- 
gerungsstufe der wurzel (välk) zeigt das hom. wA&£ ohne 
die vokaleinschiebung; im hom. avie& ist die wurzel valk 
auf bekanntem wege zu ulk geschwächt (cf. wrz. us ne- 
ben vas; sux-yAog neben &x-nAog wrz. uk, vak u.s. w.) 
und dann zu aulk gesteigert. Att. «Ao& steht für r«Ao& und 
weist die vorn unveränderte gestalt der wurzel auf. — Cur- 
tius I, no. 22 erklärt „avAex aus arAox durch vokalisirung, 
a@kox aus &rAox durch ausstolsung des entstanden und 
beide mit prosthetischem « versehen“, was mehrfaches be- 
denken erregt. 

9) opao-+a+-y-o5 (geräusch), opagayiw (rausche, zi- 
sche) skr. sphurj, sphurj-ämi (tono), visphur) (stre- 
pere), lit. sprag-u (prassle) Curt. I, no. 156. Die wurzel 
ist spharg, deren a im sanskrit vor dem r zu u ge- 
schwächt ist. Dafs sie so lautet, folgt auch aus dem lat. 
fräg-or (krachen, prasseln, getöse) für *sfräg-or, wo 
sie nur eine nicht ungebräuchliche umstellung erfahren hat. 
Griech. op, skr. sph steht lat. f in opaAlw, sphal-ämi 
-(sphul-ämi), fallo zur seite. Dafs auch lat. suffra- 
gium, suffragari, refragari auf diese wurzel spharg, 
sphrag, mit welcher Pott und Leo Meyer unter grolser 
wahrscheinlichkeit ahd. sprehhan vergleichen, zurückge- 
hen und nichts mit wurz. frag (brechen) zu thun haben, 
soll bei einer andern gelegenheit dargethan werden. 

10) yarada für *e+haö-ya (hagel). Als wurzel 
stellt sich durch vergleichung mit lat. grand-o, ksl. gra- 
d-ü (gleichbed.), skr. hräd-uni unwetter (Ourt. I, no. 181), 
ghrad fest; im griechischen lautet sie ohne wesentlichen 
unterschied yAad. Wir haben hier den eigenthümlichen 
fall, dafs die consonantische anlautsgruppe durch den vo- 
kal der wurzelsilbe gespalten ist. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 6. 28 
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11) doA-Hı+y-0s skr. dirgh-as, zend. darögh-as 
Curt. I, no. 167. Die wurzel ist dargh (skr. drh, darh). 
Das sanskrit zeigt bei seinem dirghas eine in seinem be- 
reiche sehr gewöhnliche vokalschwächung; im griechischen 
ist die wurzel dalgh gesteigert zu ÖoAy; am ursprünglich- 
sten ist das zend. daregha, dessen © seine entstehung 
denselben phonetischen gründen verdankt, wie das ı in 
dem griechischen worte. Das lat. long-us ist von dieser 
wurzel nicht zu trennen, so wenig als das goth: lagg-s. 
Das ksl. dlügü geht auf eine grundform *dlash-as zu- 
rück; in dieser ist die wurzel dalgh, welche auch dem 
griech. ÖoAryog zu grunde liegt, umgestellt zu dlagh. Die- 
selbe umstellung müssen wir für das lateinische und gothi- 
sche wort annehmen; aufserdem ist in dem lat. long-us 
und goth. lagg-s die wurzel dlagh nasalirt, so dals sie 
nunmehr dlanch lautet, und im lateinischen, übereinstim- 
mend mit dem griechischen, dann noch gesteigert, während 
goth. laggs hinsichtlich des vokals mit dem ksl. dlügü 
in einer reihe steht. Die beiden sprachen im wortanfange 
fremde consonantenverbindung dI (goth. *tl) ist durch ab- 
werfung des dentalen lautes vereinfacht. Curtius a. a. o. 
macht dem lat. longus und goth. laggs ihren ursprung 
von der wurzel dargh streitig, indem er sie unter no. 147 
mit griech. Aayyalo, Aoyyalio zusammenstellt. Allein da 
longus und laggs nicht weniger, als die unter no. 167 
vereinigten wörter einen sinnlich concreten begriff bezeich- 
nen, Aeyyalw, Aoyyacom aber die uneigentliche bedeutung 
„zaudern“ haben, so ist die vergleichung schon durch die- 
sen umstand einigermalsen in frage gestellt. Die letzteren 
ausdrücke scheinen vielmehr mit lat. lJangu-eo zu verbin- 
den, das auf eine wurzel lag zurückführt, deren grundbe- 
deutung wohl griech. Acy-vos (wollüstig), Aryvevo (wollü- 
stig sein) und skr. lanj-ä (hure) darstellen. Aus dem ur- 
sprünglichen begriffe „wollüstig sein“ entwickeln sich die 
bedeutungen „schlaff, unthätig sein; zaudern, zögern“ ohne 
allen anstofs. Der zusammenstellung von langueo und 
verwandten bei Curt. no. 146 fügen wir lat. lena, löno 
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für *leg-na, *leg-no bei, die im suffix zu griech. A«y- 
-vog, in der bedeutung zu skr. lanjä stimmen. In dem 
compositum viti-l&na ist, wie in dem abgeleiteten viti- 
litigare, welches einen *vitilitigus voraussetzt, viti- 
eins mit vetus (alt); dieses hat in der zusammensetzung 
das auslautende s des stammes verloren, wie z.b. opus 
in opifex und regelmäfsig unter derselben bedingung die 
griechischen neutra auf -og; das erste i ist durch den an- 
gleichenden einflufs des zweiten, zu folge der composition 
aus u geschwächten entstanden. Die vitilena ist also 
nichts anderes als vetus lena, das wort ein compositum 
wie cavaedium, plenilunium, veriverbium, wo 
„der erste theil eine eigenschaftsbestimmung des zweiten 
enthält“. Das vetus ist hier im sinne des schimpfes ge- 
braucht, der in dem daraus weiter gebildeten vetu-la 
(vettel) klar hervortritt, und den auch das deutsche „alt“ 
zuläfst. 

12) öov-+v+4& (statt övuy) vgl. lat. ungv-is, dessen 
u aus o getrübt, die steigerung von urspr. a vertritt und 
dem o im griechischen worte entspricht. Als wurzel er- 
gibt sich angh. Die vergleichung mit skr. nakhas, lit. 
nagas, ahd. nagal ist nur dann zulässig, wenn eine um- 
stellung jener wurzel angh zu nagh möglich ist*). Wenn 
wir vorläufig auf die ausschliefsliche vergleichung von gr. 
övv£ mit lat. ungvis bestehen und das v demnach für 
eingeschoben halten, so ist der beweggrund hierzu gewils 
triftig genug, dafs das lat. ungvis bei einer zusammen- 


*) Dürfen wir eine solche in griech. vnoc« für vrrr-ıw (Curt. I, no. 438) 
neben lat. anät-, ahd. anut, lit. antis finden? Die wurzel dieser wörter 
ist allem anscheine nach ant; oder ist das t suffix und die wurzel blofs 
an? Dann müfste das lat. a, dem im althochdeutschen das u entspräche, 
als ursprünglicher auslaut des starken verbalstammes gefalst werden (ana-ti), 
was im lateinischen gegenüber durchgängigem i, e desselben nicht allein 
vor den personalendungen, sondern auch vor nominalsuffixen mindestens als 
auffallend erschiene. Kann aber ant für die wurzel gelten, so ist im latei- 
nischen das a (ein anderes beispiel auf demselben gebiete s. unten), im alt- 
hochdeutschen das u zwischen die consonantenverbindung nt (vgl. lit. antis) 
eingeschoben. Wie die bei v7o0« denkbare entstehung aus skr. wrz. snä 
(lavare) auch bei lat. anat-, ahd. anut und lit. antis möglich ist (wie 
Curtius a. a. o. meint), ist nicht einzusehen. 
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stellung des griech. övv& mit den bei Curt. I, no. 447 auf- 
geführten wörtern vollständig isolirt würde. Der griechi- 
sche stamm övvy läfst sich zwar in o-vuy zerlegen; es 
mangelt durchaus nicht an fällen, in denen das o vorge- 
schlagen ist (s. Curt. I, no. 446); der zweite theil -vuy 
scheint die vergleichung mit skr. nakh-as geradezu her- 
auszufordern. Allein wie will man sich dann das verhält- 
nils des lateinischen wortes zu dem griech. övv£ u. s. w. 
denken? Soll etwa auch im lateinischen das u prosthetisch 
sein (u-ngv-is)? Prosthetische vokale sind aber auf dem 
gebiete der lateinischen mundart etwas ganz unerhörtes. 
Und wo bleibt der wurzelvokal? Ist derselbe einfach ge- 
schwunden? Das sind lauter fragen, die bei der seit Bopp 
und Pott für ausgemacht geltenden vergleichung von gr. 
övv& und lat. ungvis mit skr. nakhas u. s. w. unseres wis- 
sens noch nicht erhoben worden sind. — v ist als schalt- 
vokal gewählt wegen des folgenden gutturalen. Die gut- 
turalen haben im griechischen eine unverkennbare neigung 
zu diesem laute. Einige wenige beispiele sind: yvv-7 ne- 
ben böot. fav« für *yava« von wrz. gan (Ourt. I, no. 128), 
statt xvv- lat. can-is, xun-tw neben xaun-tw, xuA-ıE ne- 
ben lat. cal-ix, xv-xAo-g neben skr. ca-kra-s, st. vvxr- 
neben lat. noct-, skr. naktam, Avxog (f. zAvxog) neben 
skr. vrkas, ksl. vlükü, g@0v%y-w neben lat. frig-o, skr. 
bhrj-ämi, bharj-ämi, ovy-vog (anhaltend) neben wurzel 
oey (Curt. I, no. 170), rvx-vog (fest, dicht) neben nny-vuuı, 
pa-n-g-o. Die voraussetzung einer zwischenstufe guttu- 
ral + ist bei fällen, wo jener nachfolgt, unstatthaft und 
scheint dieser erklärungsgrund des v auch für den anlaut 
keineswegs nothwendig. 

13) St. „+«-+Aoxr (nom. yala) vgl. homer. yAay-og 
und lat. st. lact für *glact. Die wurzel glag in yAay-og 
ist die umgestellte und durch g erweiterte form einer pri- 
mären wurzel gal, die dem verbum AdaAlw, melken, zu 
grunde liegt. Was den doppelanlaut #ö betrifft, so ver- 
hält er sich zunächst zu einfachem /, wie in vielen wör- 
tern der anlaut zr zu blofsem n. Das £ aber ist der ver- 
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treter von ursprünglichem g. Der übergang von g in # 
am wortanfange, den übrigens das lateinische mit dem 
griechischen theilt, liegt in nicht wenigen wörtern unbe- 
stritten vor. Sichere beispiele sind: Aov-s, lat. bö-s, skr. 
gäu-s, deutsch kö; — Poav f.*Borav, lat. bo&re, boäre 
f. *bovere, boväre (Enn. b. Varr. L. L.) skr. wurz. gu 
(sonare; Aufrecht zeitschr. I, 190); — Paivo für *Bav-jo, 
lat. ven-io für *gven-io wurz. skr. ga (gesteigert gä), 
gam (erweitert durch m). Von derselben wurzel ga, ba, 
durch k erweitert, stammen fax-rgov und lat. bac-ulum, 
bacillum; — Pao-vg, Aoi-$w und derselben indogerm. 
wurzel gar „schwer sein“ unter der bedeutungsnüance 
„stark sein“ zuzurechnend Aoıaw, Agıagog, O-Poı-uog ne- 
ben skr. gur-us (comp. gar-iyas), lat. gra-vi-s und 
gra-ndi-s*). b zeigen im lat. brü-tus (schwer: bru- 
tum antiqui gravem dicebant Fest.; brü schwächung von 
ursprünglichem brä aus bar für gar wie Aot in Agt-Iw), 
mit übertragung des eigentlichen begriffes auf geistige ver- 
hältnisse, welche in der klassischen latinität auch die herr- 
schende von brütus ist, bar-dus (stumpfsinnig, dumm ) 
neben gur-dus (dumm, tölpelhaft) *) und bar-o (einfäl- 
tiger mensch); — Paia-vog (eichel) neben lat. gla-ns; — 
ßoo-«, Pı-Bow-oxw lat. voräre für *gvoräre, wahrschein- 
lich von einem dem griech. $oo& entsprechenden subst. 
*vora für gvora abgeleitet, skr. wrz. gar (verschlingen) 
sowohl als verbum belegt (Böhtlingk u. Roth s. v. 2. gar), 
als in einer reihe von nominalbildungen auftretend (s. Ben- 
fey wl. II, 135, vgl. auch Pott et. forsch. I, 227); in bezug 
auf den vokal unverändert erscheint dieselbe in Aao-aYJo00v 
(schlund, abgrund), dem sich lat. vorägo (gleichbed.) zur 
seite stellt; — böot. Java für *yava neben yvrn. — — 
Adakkıo steht also für älteres *YaA-jw. Ein ganz analoges 


*) grandis vereinigt in sich alle die bedeutungen des skr. gurus; es 
heilst wie dieses (s. das petersburger wörterbuch) „schwer, grofs, alt, er- 
haben “. 

**) Möglich griech. fgad-vg, unmöglich = skr. mrd-us, lat. bardus 
wie Schweizer zeitschr. III, 347. 
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beispiel der vertretung von urspr. g durch $ö im griechi- 
schen ist Ad&o für Pdeo-w, wie aus dem nomen Pöto-u« 
hervorgeht. Die nebenform Pö&v-vuuaı, welche Suidas an- 
führt, ist, wie &v-vuuı für Feo-vuwu, aus *Böso-vuueı durch 
assimilation von ov zu vv entstanden. Dafs die wurzel des 
verbums ursprünglich gas lautet, folgt aus den lateinischen 
ausdrücken vis-io, vis-ium (Ad&oue), welche sich aus 
anfänglichem *gis-io, *gis-ium durch die zwischenstufe 
*gvis-io, *gvis-ium entwickeln. Im lateinischen ist es 
etwas sehr gewöhnliches, dafs auslautenden sowohl als 
anlautenden gutturalen ein v nachtönt, welches in der 
folge den vorhergehenden gutturalen zum weichen bringt. 
Die ursprüngliche wurzel gas wandelte sich im griechi- 
schen zunächst zu P&o, und gerade so lautet sie auch im 
lit. bez-da (3d&oue) und bez-du (Pö&w). Das litauische 
mu/s daher in diesem falle mit dem griechischen und sonst 
mit dem lateinischen den übergang von idg. g in b gemein 
haben. Dem griech. # schlug dann die dentale media nach, 
wie die tenuis und aspirata desselben organs den entspre- 
chenden labialen consonanten. Ein beispiel der nachge- 
schlagenen dentalaspirata ist p#&yy-ouaı, dessen wurzel aus 
der von pn-wi lat. fä-ri ebenso durch y erweitert und na- 
salirt ist, wie die wurzel von &yy-og (licht) aus der von 
skr. bhä-mi (splendeo). Andere wörter mit anlautendem 
p% sind rücksichtlich ihrer verwandtschaftlichen beziehung 
noch nicht genügend aufgeklärt, so pYıvm in seiner wahr- 
scheinlichen beziehung zu skr. xinäti (d. zeits. II, 467). — 
Der weg, den Curtius I, no.255 zur erklärung der laut- 
lichen verhältnisse von fd&w und sippe einschlägt, ist sehr 
weitläufig und höchst mifslich. Er äufsert sich dermafsen: 
„Der griechische stamm ist Aöes, daraus wohl durch er- 
weichung lat. vis, durch umstellung lit. bezd.* — Dem 
stamme yalcxr lat. lact liegt also eine aus der wurzel von 
Bdakım, die wir als gal festgestellt haben, umgestellte und 
durch g erweiterte oder erst erweiterte und dann umge- 
stellte — denn beides ist möglich — wurzelform gla-g 
zu grunde Das x, c vor dem stammendenden 7, t ist 
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tolglich aus g hervorgegangen. Das r, t aber ist rest ei- 
nes wohl als -ti (cf. skr. asthi, lat. statt ossi aus osti) 
anzusetzenden neutralen suffixes, dessen auslautendes i nach 
der regel in der altlateinischen form lac-te sich zu e 
schwächte. In yaAaxr ist nun, wie in za4ale, die anlau- 
tende consonantenverbindung und zwar durch den vokal 
der wurzelsilbe gespalten *). Der griechische stamm könnte 
wohl auch die aus gal erweiterte wurzel ohne umstellung 
ın der form galg enthalten; dann wäre die auslautende 
consonantenverbindung durch den vokaleinsatz getrennt. 
Diese annahme empfiehlt sich jedoch darum nicht, weil 
man bei derselben nicht nur für den griechischen und la- 
teinischen stamm zwei verschiedene grundformen aufzustel- 
len sich genöthigt sähe (galk-t und glak-t), sondern 
sogar für yalaxr und yAay-og eine modificirte wurzelge- 
stalt behaupten mülste. Ohne den eingeschobenen vokal 
erscheint der stamm in yAazrogayog U. XII, 6. — Cur- 
tius hält yAaz für den stamın und glaubt denselben auch 
im lat. delicus (porci delici, Varr. RR. II, 4, 16, „abge- 
setzte“ ferkel) vorhanden; dies werden wir aber einfacher 
aus wrz. lic in lingvo, skr. ric (trennen, verlassen) deu- 
ten. Die frage, wie sich aus yAax die form yAayog er- 
klärt, bleibt unerledigt. Um noch einmal auf die wurzel 
gal zurückzukommen, so finden wir dieselbe auch in yAa- 
-un (yAnj-un augenbutter), wovon yAaucw, „Aauvsog (trief- 
äugig); zusammengesetzt: — vSog —= skr. akshas oculus, 
in fine compositorum pro akshi), yAauvoog, yAauov und 
mit verlust des y in Ay-un (gleichbed.) und Anyuco *). — 

Ein beispiel des hier besprochenen vokaleinschubs aus 


*) Ein drittes beispiel der art wäre zaAun-ro (stamm xaAv in saAuß-n) 
neben «ovz-ıw (stamm xguß), doch kann man hierüber auch anderer ansicht 
sein. 

**) Abella (blutegel) schliefst sich an Adam» an, während das lıt. 
de-le (gleichbed.), welches Curtius no. 257 mit Bdela zusammenstellt, wohl 
zu skr. dhe, dha-yä-mi (bibo, lacteo), griech. 97-09. (melken), 97- 
vuıo (sog) gehört (Curt. I, no. 307). Das gleichbedeutende lat. hir-udo 
scheint mit hör (ör), herinaceus (Erinaceus) griech. yo verwandt 
(Curt. I, no. 191). 
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dem lateinischen ist vol--u--p-is neben gr. wurz. Fein 
in An-w, &An-oueı, &An-ig (Curt. I, no. 333, wo er auch 
auf den eingeschobenen hülfsvokal aufmerksam macht), aus 
dem goth. mil+u--k-s neben griech. a-usiy-w, lat. 
mulg-eo. 

Die consonantenverbindungen, welche durch den vo- 
kaleinsatz getrennt werden, sind im auslaut Ax (3mal), A$&, 
An, Ay, vy, oß, oy (2 mal), gö, im anlaut yA, yA, also im- 
mer liquida mit muta oder muta mit liquida. Das angeführte 
goth. und lat. beispiel macht von dieser gleichartigkeit der 
verbundenen consonanten keine ausnahme. Die eingeschobe- 
nen vokale dagegen zeigen eine grofse mannigfaltigkeit: « 
(ömal), & (Amal), ı, o (Amal), v, » (2mal); « bildet 3mal, & 
1mal, o 3mal den vokal der wurzel, unter den 13 aufgezähl- 
ten fällen ist somit 7mal für die wahl des einsatzvokales der 
wurzelvokal mafsgebend. Beachtenswerth ist dabei der mit 
der veränderung des wurzelvokals gleichmäfsig eintretende 
wechsel des eingeschobenen vokals in fällen wie 20-8-Aıv- 
Jos, ög-o-ßos. 2mal ist der schaltvokal ein langer (»). 
In 20-w»-Öı0g falst Curtius (a. a. 0.) » „als einen der vielen 
kürzen wegen gedehnten hülfsvokal“; wir schliefsen uns 
dieser erklärung an, da dergleichen dehnung kurzer vokale 
nicht unerhört ist, und machen dieselbe auch für @A-w-nex 
geltend, indem wir auf die bei einfügung etwa von o ent- 
stehende vierfache silbenkürze der cass. obll. aufmerksam 
machen. 

Fragen wir schliefslich nach der ursache dieser pho- 
netischen erscheinung, so werden wir dieselbe nicht sowohl 
in einer organischen mifsliebigkeit der bemerkten lautver- 
bindungen, da gerade sie im griechischen sonst allenthal- 
ben begegnen, als vielmehr in der besonderen natur der 
ligquiden consonanten suchen. Diese haben nämlich unver- 
kennbar einen vokalischen beiklang, welchem die sprache 
in der verbindung der betreffenden mit andern consonan- 
ten bis zu dem grade consistenz verleiht, dafs er nunmehr 
als selbständiger vokalischer laut trennend zwischen den 
ursprünglich wurzelhaft zusammengehörigen consonanten 
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auftritt. Zu welchem vokale in den einzelnen fällen jener 
unbestimmte beiklang sich gestaltete, hängt im griechi- 
schen von keiner festen regel ab; doch scheint auf fixi- 
rung desselben auch das griechische — aus nahe liegender 
veranlassung — dem vokal der wurzel einfluls gestattet zu 
haben. Dafs der vokaleinschub unter den gleichen ver- 
hältnissen sich nicht nur im oskischen und althochdeut- 
schen, sondern auch im griechischen und spurenweise im 
lateinischen sowie im gothischen sich zeigt, beweist zur 
genüge, dafs er in der natur der liquidae auf’s innerste 
begründet ist. 


Neustadt-Eberswalde, im januar 1862. 
K. Walter. 
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Litterae gutturales und litterae faucales 
(mit bezug auf Brücke’s mittheilung: Ueber die lateinische 
benennung der kehlkopflaute; s. oben p. 265 ff.). 


Unsre linguistische terminologie hat sich in bezug auf 
die eintheilung der konsonanten in lokalklassen neuerdings 
hauptsächlich nach dem sanskritalphabete ausgebildet. Zu 
den früheren gutturales, dentales, labiales sind die 
palatales und cerebrales (oder linguales) gekommen. 
In meiner schrift über das linguistische alphabet habe ich 
geglaubt diesen fünf klassen noch zwei andere zufügen 
zu müssen, die vornehmlich in den semitischen sprachen 
ausgebildet worden sind, nämlich die der sogenannten em- 
phatischen buchstaben, die auch linguales genannt worden 
waren, und die der tiefsten kehllaute, die noch keinen be- 
sondern gemeinschaftlichen namen erhalten hatten. Ich 
schlug vor die beiden bezeichnungen cerebrales und 
linguales, obgleich beide dem worte nach sehr unpas- 
send, die erstere geradezu falsch sei, conventionell wenig- 
stens so zu fixiren, dafs jene auf die indischen, diese auf 
die semitischen sprachen beschränkt werde; von der bis- 
herigen gutturalreihe k A g g n aber, welcher auch x (z) 
und y (&) angehören, das bisher dazu gerechnete h zu 


trennen und es nebst 0), > (g) Ä (zo) zu einer beson- 
dern reihe zu verbinden, für welche ich die bezeichnung 
faucales wählte. Der name schien mir deshalb passend, 
weil fauces in der regel den schlundkopf, d. ı. den raum 
zwischen dem kehlkopf und gaumensegel, bezeichnet, also 
den raum, der sich im munde an den weichen gaumen, wo 
die gutturalen gebildet werden, nach binten auschliefst, und 
in welchen der kehlkopf, der eigentliche bildungsort dieser 
klasse, unmittelbar mündet. 

Gegen diese bezeichnung als faucales erklärte sich 
Brücke in scineu „grundzügen der physiologie und syste- 
matik der sprachlaute* Wien 1856 p. 114. Den namen 
der gutturales behielt er bei, zog es aber vor, die tiel- 
ste klasse statt faucales vielmehr sutturales verae zu 
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nennen. Da ich in dem „linguistischen alphabet* keine 
gründe für meine bezeichnung gegeben hatte, so holte ich 
dies in einer note zu meiner abhandlung „über die arabi- 
schen sprachlaute“*) nach, und suchte darzuthun, warum 
mir der ausdruck gutturales verae wenigstens nicht 
zweckmälsig gewählt zu sein schien. Brücke hat nun in 
einem gegen meine ansicht besonders gerichteten artikel 
(s. oben p. 265 ff.), der mir von der redaktion dieser zeit- 
schrift freundlich mitgetheilt worden ist, nochmals den 
bestrittenen punkt aufgenommen. Die sowohl persönliche 
als wissenschaftliche hohe achtung, die ich für meinen 
gegner hege, scheint es zu verlangen, dafs ich auch auf 
diese zweite ansprache rede stehe, obgleich ich mich sonst 
jeder polemik gern zu entziehen pflege. 

Ich ging und gehe noch jetzt von der ansicht aus, 
der ja auch Brücke, wenigstens praktisch, seine beistim- 
mung nicht versagt, dafs sich in der alihergebrachten be- 
zeichnung gutturales für die reihek X g 5 n etc. nichts 
mehr ändern läfst, was auch guttur für eine bedeutung 
gehabt haben mag. Wer sich zuerst dieses ausdrucks be- 
dient hat, nahm guttur ohne zweifel in dem allgemeinen 
sinne von „kehle“, im gegensatze zu zähnen und lippen; 
ebenso lassen wir ‘uns im deutschen den ausdruck „kehl- 
buchstaben“ gefallen. Da der eigentliche bildungsort für 
die gutturales das palatum molle ist, so hätte man sie pa- 
latales nennen können. Dann wäre es aber noch schwerer 
geworden für unsre jetzigen palatalen, die am palatum du- 
rum gebildet werden, einen passenden namen zu finden. 
So entstand oder blieb der name gutturales, über dessen 
ungenauigkeit wir beide einverstanden sind. 

Es handelt sich also nicht um den namen der guttu- 
rales, sondern um den der faucales. Auch hier ist Brücke 
mit mir sowohl über die zu dieser klasse gehörigen laute, 
als über den bildungsort einverstanden. Was aber den 
von fauces gebildeten namen betrifit, so läfst sich noch 


*) Schritten der berlmer akademie 1861 p. 103. 
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folgendes zu seiner wissenschaftlichen rechtfertigung sagen, 
obgleich ich darauf wenig gewicht lege, da die hauptfrage 
eine wesentlich praktische ist. Die faukallaute werden 
zwar hauptsächlich an der mündung des kehlkopfes in den 
schlundkopf gebildet, ihr timbre oder klangcharakter wird 
aber wesentlich durch die, wie mir scheint, von den phy- 
siologen noch zu wenig untersuchte resonanz bedingt, 
welche hier am schlundkopf und weichen gaumen stattfin- 
det. Insofern sind also auch die eigentlichen fauces bei 
den faukallauten betheiligt. Andrerseits schliefst die bedeu- 
tung von fauces nicht selten auch den kehlkopf und selbst 
noch mehr von der luftröhre mit ein, so dafs die bezeich- 
nung faucales auch die befriedigen könnte, welche ein ge- 
naueres entsprechen des namens verlangen, als mir, na- 
mentlich mit hinblick auf die sehr ungenauen und theil- 
weise unrichtigen bezeichnungen der übrigen lökalklassen, 
nothwendig scheint. Denn fauces wird nicht allein, wie 
ich schon früher angeführt habe, im allgemeinen sprach- 
gebrauche für die kehle überhaupt, namentlich für die luft- 
führende kehle gebraucht, wie die ausdrücke fauces fran- 
gere (guttur frangere), fauces prehendere, laqueo fauces 
innectere, faucibus premi lehren, sondern auch der Medi- 
ciner Oelsus bedient sich nicht selten dieser weiteren be- 
deutung, sowohl wenn er von der äulsern seite der fauces 
spricht z. b. 8, 10 beim husten sinapi ex parte exteriore 
faucibus impositum, als von den innern theilen, wenn er 
4,7 die angina oder 4,8 die övonvor@ und das aodue 
richtig als athembeschwerden beschreibt und sie nicht al- 
lein „bei den fauces abhandelt“, wie Brücke p. 275 sagt, 
sondern ausdrücklich von ihnen sagt, dafs sie in fauci- 
bus, circa fauces ihren sitz haben; 4,7: Ut autem hoc 
morbi genus circa totam cervicem, sic alterum in fauci- 
bus esse consuevit. — tumore in praecordiis orto, scire 
licet fauces liberari. — assumendi molles cibi sunt, do- 
nec fauces ad pristinum habitum revertantur. Das ganze 
kapitel ist überschrieben: De faucium morbis, et primum 
de angina. 
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Wenn hiernach, wie mir scheint, gegen den ausdruck 
faucales an sich gewils nichts einzuwenden ist, so ist 
damit freilich dem übelstande nicht abgeholfen, dafs der 
name gutturales dieselbe ungenauigkeit behält wie früher. 
Dafür sind aber die faucales nicht verantwortlich. 

Es fragt sich aber ferner, ob der bezeichnung fau- 
cales vielleicht eine bessere entgegengestellt worden ist 
oder werden kann. Hält man sich streng an eine über- 
setzung der „kehlkopflaute*, so bietet sich zunächst das 
aus den späteren griechischen ärzten von den heutigen auf- 
genommene Acgpvy& dar. Brücke hat daher (p. 272) an die 
bezeichnung laryngeae gedacht, wogegen, wie er glaubt, 
die physiologen weniger einzuwenden haben würden, als 
die linguisten. Ich meine die linguisten würden deshalb, 
weil das wort griechischen ursprungs wäre, ebenso wenig 
anstofs daran nehmen, und ich selbst habe dieses sich zu- 
nächst darbietende wort wohl in erwägung gezogen. Der 
übelstand liegt aber darin, dals sich von larynx kein den 
andern bezeichnungen conformes adjectivum bilden läfst, 
was an sich für gleichartige begriffe wünschenswerth ist, 
und hier noch den vortheil hat, dafs die endung in -alıs 
mit abwerfung von -is auch im deutschen gebraucht wer- 
den kann. Eine solche eigenschaft ist aber da überall sehr 
nützlich, wo der begriff wie hier in sehr mannigfaltige be- 
ziehungen tritt. Wir sprechen von nasalen eigenschaften, 
nasal gewordenen lauten, nasalbuchstaben, nasalklasse, na- 
salität u.s.w. Alle diese und andere beziehungen lassen 
sich auch auf die faucales, gutturales u. s. w. anwenden, 
aber nicht auf die laryngeae. Deshalb habe ich schliefs- 
lich nur zwischen fäucales und pectorales geschwankt. Denn 
auch für das letztere läfst sich einiges sagen, unter an- 
derm das, dafs auch die indischen grammatiker die laute 
h und 3 (visarga) zuweilen pectorales, urasya*), nennen, 
obgleich niemand die brust als die eigentliche artikulations- 
stelle jener laute ansehen wird. In bezug auf laryngeae 


*) Rik Präticäk'ya I, 8. 
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würde aber Brücke, mehr als ich, auch daran anstols zu 
nehmen haben, dafs dann, bei der völligen gleichstellung 
von larynx und guttur, zwei klassen von ein und demsel- 
ben bildungsorte ihren namen erhalten würden. 

Dasselbe nun, was sich gegen die bezeichnung la- 
ryngeae vom praktischen standpunkte aus geltend ma- 
chen läfst, gilt in noch höherem grade von der bezeich- 
nung, die Brücke vorzieht, gutturales verae, denen 
nun die hergebrachten gutturales als gutturales falsae 
gegenüber zu stellen wären. Man würde im deutschen 
dann von „wirklichen gutturales* zu sprechen haben, was 
nur verwirrung herbeiführen müfste, und den grolsen vor- 
zug conventionell streng geschiedener bezeichnungen auf- 
‚geben hiefse. Alle abgeleiteten wortformen würden aber 
dadurch ganz unmöglich werden. Ich glaube daher nicht, 
dafs der vorschlag von Brücke allgemeinere aufnahme fin- 
den wird. 

Brücke hat nun bei dieser veranlassung auch einige 
nähere erläuterungen über die lateinischen und griechischen 
bezeichnungen der in rede gekommenen theile des mundes 
und des halses gegeben. Ich war in meinen bemerkungen 
darüber vom allgemeinen lateinischen sprachgebrauch aus- 
gegangen. Brücke hebt mit recht hervor, dafs die be- 
stimmtesten definitionen sich immer bei den fachmännern, 
hier bei den medicinern, finden werden. Diese definitio- 
nen pflegen aber, wenn es sich nicht um neu erfundene 
worte handelt, die ausdrücke des allgemeinen sprachge- 
brauchs erst nachträglich für bestimmte wissenschaftliche 
begriffe gegeneinander abzugrenzen und in einem bestimm- 
ten engeren oder auch weiteren sinne zu gebrauchen, der 
mit dem eigentlich historisch ausgebildeten sogar in wider- 
spruch treten kann. In fragen, wie die vorliegende, ist 
nun im allgemeinen der grundsatz gewils anzuerkennen, 
dafs man sich wegen der bezeichnungen an die fachmän- 
ner zu wenden babe. Warum ich aber in unserm beson- 
dern falle kein gewicht darauf legen konnte, ist oben ge- 
sagt worden. Ich bin jedoch nachträglich dem beispiel von 
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Brücke gefolgt, und habe einige der bedentendsten fach- 
männer über die betrefienden ausdrücke verglichen. Ohne 
hier entfernt etwas erschöpfendes geben zu wollen oder zu 
können, will ich doch einige bemerkungen folgen lassen, 
aus denen mir hervorzugehen scheint, dafs auch der medi- 
einische gebrauch in dieser beziehung theils ein anderer war, 
theils sich erst später festgesetzt hat, als Brücke annimmt. 
Die Römer können hier, wie in so vielen wissenschaft- 
lichen dingen, grolsentheils nur als übersetzer der Grie- 
chen angesehen werden. Theils nahmen sie die griechi- 
schen worte selbst in ihre sprache auf, wie arteria, sto- 
machus u. a., theils nafsten sie vorhandene lateinische worte 
den griechischen definitionen an; fanden sie dann kein ge- 
nau passendes in ihrer sprache, so wählten sie ein nahe 
liegendes. Wir müssen daher von den griechischen namen 
ausgehen. In der griechischen medicin würde vor allen 
Hippokrates zu fragen sein. Leider ist hier die schei- 
dung nicht immer sicher, was für ächt, was für unterge- 
schoben anzusehen sei. Die epistolae, in welchen (Kühn 
III, p. 825) ycovy$ und 00705 für speiseröhre und luft- 
röhre gebraucht werden, sind zuverlässig ein spätes mach- 
werk. Auch die schrift zsoı «varouns (Kühn III, p. 379), 
in welcher geovyyeıoov für den schlundkopf gesagt wird, 
ist als unächt anerkannt. Die schrift reoı oaozov, welche 
von Galen nicht ganz verworfen wird, dürfte zwar nicht 
dem Hippokrates angehören, scheint aber doch aus seiner 
nn nicht viel peter zeit zu sein. Hier wird (Kühn 
iR, 440) raovyS für die luftröhre gebraucht: zidov Ö& 1,01). 
vi spaSavres Emvrovg antrauov TOv paov ya ravranaoe. 
ovroı Soor Er, pilkyyoyrar dt ovVÖEv, ei wuytıg svRhepN Tov 
ydovyyar Önkov Öl zai ToVro OTı TO rVevua 0) Övvaraı 
dierstnuuivov Tov Aapovyyos Ehrıv Eow ig Ta zolke, 
alla zara To Ötarerunuivov txrvisı. Was hier der wech- 
sel mit Acovy$ (an den kehlkopf ist nicht zu denken) be- 
denten könnte, sche ich nicht ein; der zusatz scheint mir 
überhaupt bedenken zu erregen. Auch kommt A«ovy$, so 
viel ich finden kann, sonst bei Ilippokrates nicht weiter 
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vor. Ebendaselbst (p. 426) scheint 7 gapvy&, 6 orouayog, 
N yaoıno, ta Evrepga für schlundkopf, speiseröhre, magen 
und eingeweide zu stehen. In den gröfstentheils als ächt 
anerkannten aphorismen (2, 15. 3, 5. 4,35) und im progno- 
sticon (Kühn I, p. 114) wird 7 gaovy£ für den schlund- 
kopf gebraucht. Doch kommt auch $e6yxos für die luft- 
röhre vor in dem als ächt anerkannten werke neoi Öteirng 
öfswv (Kühn II, 58): ei yao avayoı utv Ta &yxtoyvovra 
zer OAoFov dunomosıev al WONEE HVanTEQWOELE TOV 
B06yx0ovV, nagmyognosısv &v Tov nAsuuove, und in dem 
wenigstens ebenso alten werke regt &odowv (Kühn II, 
p- 189) heifsen die den hals vorstreckenden leute &$ey&- 
Poeoyxoı; kurz vorher aber wird gesagt, dals bei diesen 
Ö geopvy£ eingeengt werde. Aber auch aoryei« kommt 
schon in den anerkannten werken vor, z. B. Epidem. 1. II 
(Kühn III, p. 457). 

Die zuverlässigste autorität für die älteren benennun- 
gen ist Aristoteles. Dieser gebraucht paovy& vornehm- 
lich für die kehle oder luftröhre, im gegensatze zu dem 
oloogayog, der speiseröhre. Er sagt de partt. anim 3, 3 
(Bekker): ‘Yno nv xepainv 6 auynv nepvxwg dorı Toig 
Eyovow avytva tav Eumv‘ Ob yap ndvra TOVTO TO uOgovV 
Eyeı, alla nova Ta &yovra wv yapıv 6 auynv nepvxev‘ TaUTa 
ö' Eorıv 6 dd paovy& xal ö xalovusvog oloopayosg' © 
ulv odv paovy£ rov nvsluarog Evexev nepvxev* dia Tov- 
Tov yag eloaysraı To nvsvua ta bpa xal kxntune ava- 
nviovra xal Exıviovre.. .. 6 Ö'olsopayog &ori, dUov 
N TEOpN mopeveran eig nv zoıdlav..... del yap Eivai tive 
xoıvov 0lov avAava, di 0V usgisitas TO NVevua xXata Tag 
gornglag eig Tag OVgıyyag, dıusong WV. TOV Ö' Opyavov Tod 
neol mv avanvonv EE avayang Eyovrog uNjxog, avay- 
xalov TOV oloopayov eivar uerakv ToV oTöuarog xal Tg 
xoıliag. Hier ist also 0 Yagvy& hinreichend deutlich als 
luftröhre beschrieben. Ganz gleichbedeutend damit braucht 
er aber auch @ornoia, wenn er fortfährt: Zorı 8° ö uiv 
oloopayog oapxwöng etc., 7 ÖL xadovutvn pagvyE xai 
aoTnola ovväotnxev EX yovdowdovg OWuaTog‘ OV ya uo- 
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vov avanvong Evextv dorıv, alla za pwvig, dei Ö8 wopn- 
oeıv uehAlov Aslov elvaı za oregsornta Eye. Keira ö' Eu- 
nooo#ev 7 aornola Tov oloopayov. Die agrngia werde 
von der &muyAwrrıg bedeckt; wo diese fehle, sei der pe- 
ovy& durch andere bewegungen geschützt, damit nicht 
speise in die &orngi« komme. Es habe auch seinen grund, 
TOoV Pagvyy@ xal TNV agTnolav NO0TEEOV xEI0Faı TOD 0l00- 
gayov. Weiterhin heist es wieder: xzeiras ö’ Zunpoodev 
N paovy& Tod oloopayov; also wechselt in unsern hand- 
schriften der artikel willkührlich. In der Historia anim. 
(1, 16) wird dem oioopayog nur die aernoia gegenüberge- 
stellt zu verschiedenen malen; rooregov di ri) Heoaı 7 do- 
tnoia zeireı TovV oloopayov. Dagegen wird I, 12 Acpvy& 
und @orneie in ganz ähnlicher weise dem orouayos ge- 
genübergestellt in einem satze, der allerdings wohl nicht 
mehr in ursprünglicher fassung vorliegt, wenn es heilst: 
Alynv dt To uerafv no00WNoV xal Üupaxog‘ xal TovTov 
To utv nooodhov utgog AagvyS, To d' öniodiov OTouua- 
105’ Tovrov dt TO uEv govögwösg xaı ngoodıov, di 00 
ywyn xal 7 avanvon, agTnoia' To ÖL vapxmdes OToua- 
105, &vrög no0 ng Ödyens’ To Ö’ Oniodıov auytvog uo- 
oıov Erwuig. Wenn hier unter Adovy& und oroueyog etwa 
nur die obern theile der luft- und speiseröhre bezeichnet 
werden sollten, so würde dies wesentlich mit zur beschrei- 
bung gehört haben; davon ist aber nichts angedeutet; auch 
würde dazu @ornoi« nicht passen, was nothwendig die 
luftröhre bis zur lunge ist. Auch wird H. A. 1,16 die 
@orngie ausdrücklich ohne zwischenglied oder oberglied 
unmittelbar bis an den mund, d.h. bis zum schlundkopfe 
geführt: zeiraı Ö’ ini ulv ra av (7 agrmpia) ngög To 
oroua und &nınrücceode Övvautrnv (tv tnuylorride) 
ini TO tig aornolag romua TO eig TO Oroua rei- 
vov. Dagegen finde ich noch eine zweite erwähnung des 
Acgvy& H. A. 4,9: Yavei usv oVv ovdevi Toy allav uo- 
giov ovdev aav To pagvyyi etc. ra niv ovv gavntvra 
7 gar zai 6 Aagvy& apinow, Ta Ö apa m yAdırra 
zai ta yelam etc. oi Ö' iydveg apavoı uev eiow, oVTE yag 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 6. 
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avsvuore oVTE EOTMNOLRV zaı pagvyya iyovoı. Auch 
hier ist der wechsel von pe&ovy$ und AaovyS schwer zu 
begreifen. Hätten Hippokrates oder Aristoteles eine kennt- 
nis von dem wahren vorgange der stimmbildung in der 
stimmritze des kehlkopfs gehabt, so würde an den stellen, 
die von diesen theilen handeln, ohne zweifel eine andeu- 
tung davon gegeben worden sein; es fehlt aber auch bei 
ihnen sogar jede sonderung des kehlkopfes von der luft- 
röhre überhaupt, die man angezeigt zu finden nothwendig 
erwarten mülste, wenn sie bekanut war. Wenn wir nun 
bedenken, dafs in den drei einzigen stellen, die mir we- 
nigstens aus einer zweifelhaften schrift des Hippokrates 
und aus Aristoteles bis jetzt bekannt sind, der wechsel 
von AcpvyS und gaovy& sehr willkührlich und auffallend 
erscheint, dafs aber später die bezeichnung des kelılkopfes 
durch AcovyS die regelmälsige wurde, so könnte man leicht 
vermuthen, dafs an jenen stellen überhänpt haovyE& erst von 
späterer hand herrühre, womit ich jedoch einer ferneren 
kritik nicht vorgreifen will. In der nichtmedicinischen 
sprache wurde A«ovy& sehr allgemein sowohl vom luftwege 
als vom speisewege gesagt. Aristoph. Equ. 1363: Ex rov 
Aaovyyog txxosudoag‘ YntoßoLov, zur strafe für seine wi- 
dersinnigen reden. Eur. Cycl. 158: Mov rov Aapvyya 
dıexavaft 00V aloe, vom weine den Silen hinabgielst. 
So ist auch paovy& schon bei Homer die kehle, die Odys- 
seus der Eurykleia zudrückt, um sie am sprechen zu hin- 
dern (Od. 19, 480: gaovyog Auße Ös&ıreonoı), und der 
schlund, aus dem der Cyklope den wein ausspeit (Od. 9, 
373: gpaovyog ö' 2&8&ocvro oivog). 

Auch Rufus im ersten jahrhundert nach Chr. hält 
die bedeutung von geovyS für die luftröhre fest. Er sagt 
De partt, corp. hum. (Clinch p. 57): "Evrsüdev dt ano tur 
xata Tov avdgwnov uso0@v za ng yaAoorrns !xgvorten eic 
a dVo rogor' wv 6 uir Eutooodher zarsitaı yagvys 
uerafv ÖL ToVroV zei TOV ToaynLov sgovöviom, sroue- 
205° za 6 uiv paovy& yordowäng ruyyaraı, za ava- 
reöig Zara zepig£gaev, 82 uw TOv av ahartitegog 
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VTEOY0V .... TO«yYELa ÖL aornoia xexintaı obros and 
Tov tergayvvdar P06yyog ÖL Uno !viov etc. Hier er- 
klärt er also gagvyf, rgayeia aornoie und Booyyog als ganz 
gleichbedeutend. Wenn er nichts desto weniger höher oben 
(p- 25) sagt: peovys den) Yapvyysdgov, 7 008 Ti) zu- 
TEnooE NA0@ EVEVYWEI«, und zum beweise dafür den 
homerischen vers vom Cyklopen citirt, und hinzufügt: ov 
„ao Ön tx tov Pooyyov zur ToV nvevuovog inarnus 6 xU- 
zen) TO oıtiov zaı rroue, So heilst das eben, dafs er den 
schlundkopf nicht gyaovy$, sondern yagvyysdoov nannte, 
ein wort, das er gleich darauf noch einmal für den schlund- 
kopf gebraucht. Bei Rufus finden wir nun auch eine be- 
stimmte angabe über den Acevy£; es ist ihm die am äu- 
[sern halse erscheinende erhöhung, die durch den kehl- 
kopf gebildet wird. Das sagt er an zwei stellen p. 28: 
Meta ö& ınv xzepahnv, toaynkog TO ÖL auto zur Ösen zai 
avynv'... roaymAov dt TO uiv Eungoodev, Poöyyog zal 
roa@zEie aprnoia, dv ob avanviousv, xaı 7 uneooyN Tov 
Po0yyov kagvy&' ro öl Onıodev avrod, Tevovreg. p. 50: 
“EEng ToaymAog, TO Ö' avro zai Öeigm" oD To uiv £unoo- 
odev P00yxos za Tgayeia aornoia' 7, ÖL zara ueoov 
inavaotaoız, Aagvy$. To Ö' Oniow avyıv zei iviov. Hier- 
von unterscheidet er kurz vorher den innern kehlkopf, 
wenn er sagt: t0 Ö’ Zvreüdev zara ra üvm uion !xze- 
zosuautvov 00pxlov, xlovig, ol ÖE Yapyapsmva, ol dd OT«- 
yuhnv Unözsraı Ö8 aurı) ı) Tov Pgoyyov zeyahn, was 
hier eben nicht mehr sagen will als summa pars arteriae; 
denn die innere bestimmung des kellkopfes kannte auch 
er noch nicht. Von der äulsern erscheinung des Adovy£ 
wurde dieser auch Üwılosıötg genannt (p. 37): To di uno 
TaIs avriaoıv Öorodv, TO neoıılngog Tv zepalnv rot 
Beör yov 01 ner vymhosdis (1. üpıkosıdig) die TO OMU 
svonasov cv, Ortı Eoızev to Y yocduuarı“ Hoogıkog de ne- 
gaorarıv zahei, OTU AOREGTIAE Teig evricowm.... db '0V 
ÖE TE Girlie zai Ta note eig TyV zoıliav zETEGL, GTOUG- 
79: za »iooyayos. 

Auf diese älteren schriftsteller, die das innere des keli 

IE 
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kopfes noch nicht von der luftröhre scheiden, gehen nun 
auch Celsus und Plinius zurück. Die Römer hatten 
ursprünglich ein und denselben grundbegriff für güla, 
gümia, guttur (für gultur?), gluttire, ingluvies, 
gustare u. a., denselben zu dem auch das gr. yevsodaı, 
das deutsche kehle, kosten, kauen, u.a. gehören. Er 
war vom essen und verschlingen hergenommen. Daneben 
erscheint faux, wohl mit dem griechischen gaysiv (oder 
yavaı?) zusammenhängend. Alle drei werden häufig in 
der gewöhnlichen rede für den von vorn sichtbaren äulsern 
hals mit seinen röhren genommen. Doch wurde guttur 
dann vornehmlich von der zuvorderst liegenden luftröhre 
verstanden, während gula den ursprünglichen begriff des 
speisewegs festhielt, und fauces den bei geöffneten munde 
sichtbaren schlundkopf mit seinen durch das zäpfchen ge- 
theilten zwei eingängen bezeichnete. Dafs guttur zu al- 
len zeiten auch vom halse als speiseweg gesagt wurde, ist 
bekannt; es entspricht ganz der vieldeutigkeit von unserer 
„kehle“. Dagegen dürfte gula nicht leicht vom luftwege 
allein gebraucht werden, sondern nur vom speisewege, oder 
davon hergenommen vom vorderhalse überhaupt. Aber 
auch guttur bedeutet nur die luftröhre, insofern diese 
am äufsern halse sichtbar ist, dann aber den vorderhals, 
dessen vornehmster theil sie ist, überhaupt. Um den in- 
nern luftweg bekümmerte man sich offenbar viel weniger 
als um den ’speiseweg, und hatte für jenen kein besonde- 
res wort. 

Medicinische bedeutungen und neue ausdrücke kamen 
erst auf durch die kenntnifs der griechischen medicin. Da 
nun die wörter guttur und gula zu unbestimmt schie- 
nen, um sich streng im griechischen sinne von aprnoie 
und oroueyog beschränken zu lassen, so nahm man diese 
letztern wörter selbst auf. So sagt bereits Cicero (N.D. 
2,59): Primum enim a pulmonibus arteria usque ad os 
intimum pertinet, per quam vox pereipitur et funditur; 
deinde in ore sita lingua est, finita dentibus. Und c. 54: 
Linguam autem ad radices eius haerens excipit stoma- 
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chus, quo primum illabuntur ea, quae accepta sunt ore. 
Is utraque ex parte tonsillas attingens palato extremo atque 
intimo terminatur etc. Sed quum aspera arteria (sic 
enim a medicis appellatur) ostium habeat adiunctum lin- 
guae radicibus, paullo supra, quam ad linguam stoma- 
chus, annectitur, eaque ad pulmones usque pertineat ex- 
cipiatque animam etc. tegitur quodam quasi operculo, etc. 
Hier werden die worte guttur und gula gar nicht er- 
wähnt, und von einem kehlkopfe ist nicht die rede; die 
luftröhre, bedeckt vom kehldeckel, mündet unmittelbar in 
den mund, alles wie bei den Griechen. 

Ebensowenig kennt Celsus den kehlkopf und guttur 
ist ihm auch in seiner medicinischen sprache nur der vor- 
derhals im allgemeinen. Das geht am deutlichsten hervor 
aus dem was er 4,1 sagt: Circa guttur (am äulsern halse) 
venae grandes, quae oyaylrıdeg nominantur etc. Deinde 
duo itinera incipiunt; alterum asperam arteriam nomi- 
nant, alterum stomachum; arteria exterior ad pulmonem, 
stomachus interior ad ventriculum fertur, etc. exigua in 
arteria sub ipsis faucibus lingua est, quae quum spira- 
mus attollitur; quum cibum potionemque assumimus, arte- 
riam claudit. Ipsa autem arteria dura et cartilaginosa in 
gutture assurgit; ceteris partibus residit etc. Stoma- 
.‚chus vero, qui intestinorum principium est, nervosus a 
septima spinae vertebra incipit; circa praecordia cum ven- 
trieulo committitur. Wenn die luftröhre in gutture auf- 
steigt, so ist guttur eben der vorderhals. Hiernach ist 
auch die stelle 4, 11: gutture et arteriis exulceratis, 
frequens tussis sanguinem quoque extundit zu verstehen. 
Er hatte erst von geschwüren im schlundkopfe (fauces) 
und im munde gesprochen; nun spricht er von den tiefer 
gelegenen im „halse“ und erklärt dies noch näher durch 
die arterien, die luft- (und speise-?)röhre, wo der kehl- 
kopf, der aber nicht besonders genannt wird, natürlich mit 
einbegriffen ist. Ich kann daher Brücke’s ansicht (s. oben 
p- 269) nicht theilen, dafs hier vom kehlkopfe im beson- 
deren die rede sei. Wenn Celsus innerhalb weniger ka- 
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pitel guttur in zwei so wesentlich verschiedenen bedeu- 
tungen gebraucht hätte, so hätte er dies andeuten müssen, 
um so mehr, da der kehlkopf selbst bei den Griechen noch 
keine besondere bezeichnung hatte. 

Aber auch Plinius, den Brücke neben Celsus noch 
anführt für guttur in der bedeutung von kehlkopf, kennt 
diese bedeutung meines erachtens nicht, sondern gebraucht 
guttur auch in seiner medicinischen sprache, wie die übri- 
gen schriftsteller, nur vom äufsern vorderhalse und der an 
ihm vornehmlich sichtbaren luftröhre. In seiner aufzäh- 
lung der umliegenden theile nennt er (11,175) die luft- 
röhre arteria ad pulmonem atque cor pertinens; diese 
werde von der minor lingua gegen das eindringen der 
speise geschützt. Vom guttur (11,179), das er hinter 
cervix und collum nennt, sagt er nur: guttur homini tan- 
tum et suibus intumescit aquaram quae potantur plerum- 
que vitio’. Das konnte nicht vom kehlkopfe, sondern nur 
vom vorderhalse, an dem der kropf (cf. 8, 207) erscheint, 
gesagt sein. Ebenso 37, A4: vario genere aquarum iuxta 
Alpis infestante guttura hominum. 22, 42: guttura 
incipientia turgescere. Ebenso Juven. 13, 162: Quis tumi- 
dum guttur minatur in Alpibus. Und Vitr. 8,3: genus 
aquae, quam qui bibunt, efficiuntur tumidis gutturibus. 
Wenn aber Brücke sich speciell auf die stelle 23, 121 be- 
zieht, wo es heifst: Siccae fici stomachum laedunt, gut- 
turi et faucibus magnifice utiles, so ist nicht abzusehen, 
warum hier guttur nicht auch, wie in den übrigen stel- 
len bei Plinius, den vorderhals im allgemeinen, der auch 
den kehlkopf einschliefst, bezeichnen soll. Plinius kennt 
offenbar den kehlkopf ebenso wenig unter einem besondern 
namen, wie Celsus, Cicero, oder seine griechischen vor- 
gänger. 

Selbst Gellius noch im zweiten jahrh. nach Chr. re- 
ferirt (N. A. 17,11) nur die angaben des Griechen Era- 
sistratus, spricht von der fistula, welche zgaysi« «prnoi« 
genannt werde und vom munde zur lunge führe, von der 
&suyAwrtrig, welche die arteria verschliefse und keine feuch- 
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tigkeit in die lunge dringen lasse, ore ipso arteriae 
commoenito. Also auch ihm, dem zeitgenossen des Ga- 
len, fehlte noch ein name für den kehlkopf. 

Dagegen weicht nun Plinius von den früheren schon 
im gebrauche von stomachus ab. Wir haben oben ge- 
sehen, dafs Cicero den stomachus im griechisch -medicini- 
schen sinne als speiseröhre erklärt; ebenso Celsus. Gleich- 
zeitig wird aber stomachus in der gewöhnlichen rede auch 
schon vom magen gebraucht, so von Cicero (N. D. 2,49): 
Haec avis scribitur conchis se solere implere, easque quum 
stomachi calore concoxerit, evomere. Niemand kann 
glauben, dafs die conchae im kanal bleiben und hier ver- 
daut werden. In derselben bedeutung sagt Oelsus 4, 5: 
Vulgatissimum stomachi vitium est resolutio, id est, cum 
cibi non tenax est. So wird stomachus in unzähligen fäl- 
len gebraucht, wo nur vom magen, nicht von der speise- 
röhre im beschränkten sinne die rede sein kann. Häufig 
aber ist allerdings nicht zu unterscheiden, wie weit aufser 
dem magen auch die speiseröhre mit verstanden wird. Auch 
Plinius, obgleich ihn die griechische bedeutung zuweilen 
noch irre zu machen scheint, versteht unter stomachus 
in der regel den magen, z. b. 7,41: stomachi redunda- 
tio; 26, 59: stomachi dissolutio; 22, 109. 142: stomachus 
inflatur; 23, 145: impletur; 27, 17 ete.: purgatur; etc. Da- 
neben gebraucht er auch venter für den magen z.b. 11, 
203: ventres elephanto quattuor. In der regel sagt er aber 
venter für den theil des bauches, der den magen enthält, 
besonders auch den äulseren bauch z. b. 11, 207: Pectus 
hoc est ossa praecordiis et vitalibus natura circumdedit, 
at ventri, quem necesse est increscere, ademit. Nulli 
animalium circa ventrem ossa. Daher venter intume- 
scit, mollitur, ventris dolores, venter mulierum rugosus, 
etc. Das wort stomachus in seiner früheren bedeutung 
traf so ziemlich mit gula zusammen; daher man beide 
dann so schied, dafs stomachus immer mehr auf den 
magen beschränkt wurde. So sagt er nun auch i1, 17. 
ausdrücklich: Opera 'eius (minoris linguae) gemina duabus 
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interpositae fistulis (mit unklarer vorstellung). Interior 
(statt exterior) earum appellatur arteria ad pulmonem 
atque cor pertinens, etc. Altera exterior (statt interior) 
appellatur sane gula, qua cibus atque potus devolat; ten- 
dit haec ad stomachum, is ad ventrem etc. Ex car- 
tilagine et carne arteria, gula e nervo et carne constat. 
Hier ist also gula deutlich die speiseröhre, im gegen- 
satze zu arteria; stomachus ist der magen, venter der 
bauch mit den därmen, den er gleich darauf ventres 
nennt. Dann fügt er 179 hinzu: Summum gulae fau- 
ces vocantur, extremum stomachus. Hoc nomine est 
sub arteria iam carnosa inanitas adnexa spinae ad latitu- 
dinem ac longitudinem lacunae modo fusa. Auch hier kann 
stomachus unmöglich, wie Brücke glaubt, allein die spei- 
seröhre sein, sondern es ist vorzugsweise der magen, der 
hier aber in verbindung mit der speiseröhre gedacht und 
daher mit einer laguna (so ist wohl zu lesen = lage- 
na)”*) verglichen wird, mit einer flasche, die einen engen 
hals hat; gula aber ist die speiseröhre, an die sich oben 
die fauces, der schlundkopf, unten der magen anschlielst. 
Da er die gula selbst als speiseröhre erklärt hat, so 
kann extremum gulae nicht noch einmal die speise- 
röhre sein **). 


*) Ich finde 28, 174 für lagenae die variante laguene, 16, 128: 
lagoenas, und in unsrer stelle selbst kommt laciniae und lagenae als 
var. vor. Die schreibung laguna findet sich auch sonst und ist ganz in 
der ordnung == griech. Aayuvvog. Daher auch laguncula. Eine lacuna 
in der gewöhnlichen bedeutung, etwa als form einer lacuna aquae, hat hier 
offenbar keinen sinn; will man also lacuna behalten, so steht es eben auch 
nur für laguna, c für g. 


*) Extremum und summum gulae kann hier nicht dem strengen 
wortsinne gemäfs den obersten und untersten theil der gula selbst bedeuten; 
man könnte das wohl von den fauces,.aber nicht vom stomachus sagen, 
weder im sinne von magen, da er die gula so eben als fistula beschrie- 
ben, quae tendit ad stomachum, noch im sinne von speiseröhre,. da 
diese unmittelbar an den fauces beginnt, und die eigentliche hauptsache, der 
lange schlauch nicht extremum genannt werden konnte. Bei dem .unmit- 
telbaren übergange jener drei organe kann der ausdruck im obigen sinne 
keinen anstofs geben. Wenn Brücke p. 269 von derselben stelle sagt, nach 
ihr sei „das untere ende der gula der stomachus, so kann ich hier auch 
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Hiernach dürfte sich also herausgestellt haben, dafs 
in der klassischen zeit pa&ovy&, im gewöhnlichen sprachge- 
brauch die kehle überhaupt, bei Hippokrates, Aristo- 
teles und Rufus speciell von der luftröhre, bei ersterem 
(femininisch) auch vom schlundkopfe gebraucht wird; dafs 
aber neben papvy& auch Aooyxog und besonders aprnoi« 
für die luftröhre gesagt wird. Aucu Adovy& wird von der 
kehle, besonders der tönenden gebraucht; bei Hippokra- 
tes und Aristoteles ist das wort aber mindestens sehr 
selten und steht in zweifelhaftem wechsel mit gagvy&; bei 
Rufus ist Agovy£ der äufsere hervortretende kehlkopf. 
Der innere kehlkopf, als stimmorgan, ist allen unbekannt 
und hat keine besondere bezeichnung; als bildungsort der 
stimme gilt vielmehr die ganze luftröhre. Die speiseröhre 
heifst bei Hippokrates (?) oroueyog, nur in unächten 
schriften auch oisogayog, bei Aristoteles und Rufus oro- 
nayog und olooydyos; der magen yaorno und xoıAla. Bei 
den Römern, von denen in der that Celsus und Plinius 
hier fast allein nennenswerth sind, wurden als medicinische 
ausdrücke für die beiden halsröhren nur arteria und sto- 
machus angesehen und beide von den Griechen, senen 
auch in Rom die arzneikunst vorzüglich überlassen wurde, 
entlehnt. Ihre eigenen beiden ausdrücke guttur und gula 
behielten jederzeit eine allgemeinere unmedicinische bedeu- 
tung, guttur vom vorderhalse überhaupt und von der na- 
mentlich durch den kehlkopf an ihm hervortretenden luft- 
röhre; gula vom schlingenden halse und speciell von der 
speiseröhre wie stomachus, dessen bedeutung daher im- 
mer mehr auf den 'verdauenden magen übertragen und seit 
Plinius fast beschränkt wurde. 

Erst bei Galenus in der zweiten hälfte des zweiten 
jahrhunderts nach Chr. findet sich eine genaue beachtung 
und beschreibung des innern kehlkopfes als hauptsächlich- 
sten organs der stimme, und er nennt jetzt dieses organ, 
stomachus nur als den sich unten anschliefsenden magen verstchen, also 


gegen die von ihm selbst p. 273 gegebene erklärung von stomachus als 
speiseröhre, die man doch nicht ein „ende“ nennen kann. 
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das nun von wichtigkeit ward, Acgvy&, im unterschied von 
andern theilen. und andern namen. Ob ihm hierin vielleicht 
andre schon vorausgegangen sind, ist mir unbekannt. Je- 
denfalls war er für alle folgezeit die hauptquelle für diese 
bezeichnungen. 

Folgendes sind demnach die ergebnisse, zu denen wir 
in bezug auf die angeregten fragen gekommen sind. 

Im römischen gewöhnlichen sprachgebrauche wurden von 
alters her und der etymologie gemäfs guttur und fauces 
ebenso unbestimmt und oft unterschiedslos gebraucht, wie 
unser „kehle* und „gurgel“, sowohl für den äufserlich sicht- 
baren vorderhals, als für die innern athmungs- und schling- 
organe, namentlich die obern zugänglicheren und daher be- 
kannteren theile derselben. 

Guttur wird, wenigstens bis ins 2. jahrh. nach Chr., 
also von den Römern der klassischen zeit, auch in natur- 
wissenschattlichen schriften nie vom „kehlkopfe* im be- 
sondern gebraucht; dieser war vielmehr als eigentliches 
stimmorgan in seiner physiologischen bedeutung noch gar 
nicht erkannt, und wurde daher auch anatomisch von der 
luftröhre nicht unterschieden. Aber auch von der luftröhre 
pflegt das wort wissenschaftlich nicht gebraucht zu wer- 
den, sondern, wo es vorkommt, seine allgemeine bedeutung 
als vorderhals zu behalten, so namentlich auch in den stel- 
len Cels. IV, 4 und Plin. XXIII, 121. 

In der medicinischen sprache wurde die luftröhre nach 
dem griechischen arteria genannt, worunter der namen- 
lose kehlkopf mit begriffen war. Erst seit Galenus nennen 
die griechischen ärzte den kehlkopf A@ovy&, und hatten zu 
einer solchen festsetzung die wissenschaftliche berechtigung. 
Die lateinischen übersetzer und verfertiger von indices, 
statt dieses wort, wie die klassischen schriftsteller gethan 
haben würden, beizubehalten, geben es ohne berechtigung 
durch guttur, kehle, wieder. Strengere gelehrte, die den 
klassischen gebrauch von guttur kannten, verwarfen daher, 
wie Brücke anführt, diese übersetzung, und aus gleichem 
grunde hat die heutige wissenschaft recht, wenn sie die 
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zu unbestimmten lateinischen worte guttur, fauces, gula 
verwirft und sich statt ihrer der griechischen arteria, la- 
rynx, pharynx und oesophagus bedient. 

Wenn nun guttur überhaupt kein streng anatomi- 
scher terminus ist, am wenigsten für den kehlkopf, so 
kann auch der name gutturales keinen anspruch darauf 
machen, wie es doch die urgirende benennung guttura- 
les verae für die kehlkopflaute voraussetzen würde. Die 
conventionelle bedeutung von gutturales wird sich aber 
schwerlich verdrängen lassen, und statt der benennung 
faucales, die wir für die nächst tiefere lautklasse gewählt 
haben, ist wenigstens bis jetzt kein passenderer lateini- 
scher name vorgeschlagen worden *). 


*) Ich bemerke noch in bezug auf die note p. 265 über den lautcha- 
rakter des arabischen b, t, dafs ich p. 133 meiner von Brücke angeführten 


abhandlung die frühere schrift von Brücke nur deshalb statt der späteren 
angeführt habe, weil sie in der that beide im wesentlichen, namentlich mei- 
ner sehr verschiedenen ansicht gegenüber, ganz dasselbe über das charakte- 
ristische der sogenannten emphatischen buchstaben der Araber sagen, die 
erste schrift mir dies aber einfacher und verständlicher auszusprechen schien. 


Wenn ich mich ausdrückte: „Brücke unterscheidet also b im wesentli- 


chen von t als eine aspirata, schreibt es auch th“, so hätte ich die schrei- 
bung th allerdings nicht anführen sollen, da sie nur die (jedoch nicht bean- 
standete) von Sacy wiedergab, was ich übersehen hatte. Die sache selbst 
aber konnte nicht mifsverstanden werden, da ich vorher Brücke’s erklärung 
selbst wörtlich angeführt hatte, die daher jeder mit meiner zusammenfassung 
vergleichen und die letztere nöthigenfalls sogleich berichtigen konnte. 

Ferner mufs ich auch in bezug auf die letzte note (p. 275) bei meiner 
bemerkung stehen bleiben, dafs die alten einen anatomischen terminus isth- 
mus faucium nicht kennen. Bei den Römern kommt er meines wissens 
gar nicht vor, und bei den Griechen,‘ wie die von Brücke angeführte stelle 
selbst beweist, auch nicht. Galenus erklärt das von Hippokrates Aphor. 3, 26 
gebrauchte wort nagioduıa, die mandeln zu beiden seiten des schlund- 
kopfes, und sagt dazu axove ö2 vov la Iuov xon To uerabu vov OT0- 
uaros Te nal Tov OTouayov uogiov, x uerapogas OVTWS wvouasuevon, 
ano av xvgiwg Asyoutvwv lodumr, ai ön zıvsg elol oreval yns dıeSodos 
ustaku dvoiw Holarıwv. Wäre hier von einem anatomischen terminus die 
rede, so würde etwas dem faucium der neueren anatomen entsprechendes 
hinzugefügt und einfach darauf verwiesen worden sein. Es handelt sich aber 
nur um die erklärung eines andern wortes, nämlich von naglo ya, welches 
auch von ioduös = zgaynAog oder von ia9uuov, uEgos Tı TOV oWmuarog 
negi ıov Tgaymkov abgeleitet worden ist, obgleich Galen wohl recht hat. 
Auch die neueren schwanken übrigens in bezug auf den isthmus fau- 
cium, da er z. b. in Bock’s handatlas als „rachenenge“ erklärt wird, die 
zum pharynx, schlundkopf, führt, nicht als pharynx selbst. 


R. Lepsius. 


460 Ebel, anzeige. 


A. F.Aken, die grundzüge der lehre von tempus und modus im griechi- 
schen historisch und vergleichend aufgestellt. Rostock 1861. 


Diese ungemein fleifsige und sorgfältige arbeit geht von der 
ursprünglichen tempustabelle (mit ausschlufs der sogenannten temp. 
prima und der futura) aus, deren stämmen (T'TIIT, TETTII, 
TTII) der verf. nur „absolute“ zeitbestimmung (dauer, vollen- 
dung, moment) beimifst, „relative“ (gegenwart und vergangen- 
heit) erst dem gegensatz der haupt- und nebentempora, auch zeit- 
losen gebrauch nachweist; ebenso wird den modis relative zeit- 
bestimmung abgesprochen; mifslicher ist es, wenn das fut. (das 
hier aus dem conj. abgeleitet wird) ursprünglich modal sein und 
nur erwartung aussprechen soll. Als grundbedeutungen der modi 
(modalität „das verhältnifs der thätigkeit zur wirklichkeit“) erge- 
ben sich dem verf. wirklichkeit — indic., erwartung — conj., 
rein gedachtes — opt., nicht wirklichkeit — ind. praet., wozu &v 
und der gebrauch von ov oder uy tritt. Im einfachen satz er- 
scheinen sonach für den aussagesatz 1) ind. (negation 0), 2) fut., 
früher conj. c. &», 3) opt. c. &v. 4) ind. praet. c. @; für den be- 
gehrungssatz 1) imp. (negation u), 2) conj. ohne @», 3) opt. 
ohne &v, 4) ind. praet. ohne &v; eine besondere betrachtung ist 
der 'verschiebung der modalität bei den hülfsverbis des müssens, 
könnens, wollens gewidmet. Für die nebensätze werden zunächst 
die modusreihen aufgestellt, aulser denen des hauptsatzes die con- 
ditionale ind., conj. c. &, opt. ohne @», praet. ohne &» (neg. ur); 
die finafe: ind., fut., conj., opt., praet. ohne &» (neg. u7), endlich 
der opt. der oratio obliqua ex mente alius; sodann folgende ein- 
theilung festgehalten: A. substantivsätze: 1) eigentliche (urtheils- 
sätze), 2) finale (mit besonderer betrachtung des davualan, ovy 
orı, der verba timendi); B. adjectiv- und adverbialsätze: 1) mit 
causalnexus: consecutiv- und finalsätze- grund-, bedingungs- und 
concessivsätze, 2) ohne causalnexus: relative. Schliefslich wer-- 
den directe und indirecte fragen, & und negationen, negationen 
bei inf. und particip., häufung und abundanz der negationen, ca- 
sus absoluti noch besonders besprochen. Ueberall hebt der verf. 
namentlich die unterschiede des griechischen vom lateinischen 
und deutschen system hervor. 


August 1862. H. Ebel. 
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I. Sachregister. 


Abfall eines anlautenden s 11; eines 
anlautenden h im lat. 74; an- und 
auslautender vokale und kons. im 
trapez. dial. 126; des auslautenden 
s nach r-stämmen im lat. 316. 


Accent bei femininis auf urspr. ja |. 


29.30; verkürzung einer urspr. lan- 
gen silbe durch vorrücken des ac- 
cents im lat. und osk. 333; verlän- 
gerung durch hochton hervorgeru- 
fen 333; auf der viertletzten silbe 
in den italischen sprachen 360. 
Anlaut: abfall eines anlautenden s11; 
anlaut. b und p im goth. 198. 
Aspiration tritt aus dem inlaut in 
den anlaut im griech. 37; aspiratae 
werden 2u tenues und mediae in 
den neunord. sprachen 183; ur- 
sprünglichkeit der aspiratae in den 
indogerm. sprachen 302. 313; wan- 
del der tenues in die aspiratae durch 
vorangehendes s 303; anfang der 
aspiration mit der tenuis aspirata 
306; aspirirende kraft des s 375. 
Assimilation der kons. mit folg. j 
im griech. 22; des , von neol und 
vi im äol. 25; im lat. 47; von 
lv, ls, In in ll 48; in den superl. 
auf illimus, errimus, issimus 48; 
von rs in ır 48; von st in ss 48; 
von sj in ss 48; von nn aus nd 
48; von.nd, nt in nn, von li in 11 
im osk. 48; von gx in oo im alb. 
146. 208; assimilation der vokale 
im lat. 342; rs in rr im ahd. 377. 
Ausfall eines inl.i im lat. 47. 50; 
eines urspr. j im compar. auf oza 
im goth. 5l; eines vokals nach j 
im goth. 5l; schwinden des s im 
lat. inlaut? 75; des v und » im gr. 
76; des c im lat. 77; ausfall des j 
von jo der denominativa bei voka- 


lischen stämmen 93; vokalausfall 
im praenestinischen latein 297; aus- 
fall des x vor m 315; ausfall des 
s vor d im lat. beschränkt 315; 
ausfall des r vor s 316; des aus x 
entstandenen o zwischen vokalen 
318; des o vor nominativ-s im osk. 
323; ausfall des n vor s im osk. 
323; eines i zwischen zwei kons. 
in der lat. volkssprache und im alt- 
lat. 349; des x vor 1 im lat. 361; 
eines inlaut. o im griech. 378. 386. 

Deklination der verwandtschaftsna- 
men im goth. 381; im altn. 381f. 

Denominativa bildung derselben im 
skr. und griech. 85f.; im goth. 86f.; 
im lat. 89; im skr. 92; im griech. 
92; im osk. 336. 

Dialekte: der trapezuntische 124 ff.; 
vorherrschen des ge und «& im trap. 
125; äolo-dorischer charakter der 
neugriech. vulgärsprache 130; ei- 
genthümlichkeiten des Cülikäpacgäci 
804; der dialekt der Aequer ist o8- 
kisch 402. 

Eigennamen mit IO zusammenge- 
setzte 279 ff.; geographische im 
griech. 281 ff.; auf -is, -es für ius 
im lat. 296. 

Flexion ursprung derselben in den 
indogerm. sprachen 154. 

Fremdwörter im goth. 170; lat. 
wörter im altnord. 171; deutsche 
im keltischen 171f.; altslav. 172f.; 
slav: in german. sprachen 173; slav. 
im rumunischen 282 f.; im lit. aus 
dem slav. 318. 

Guna s. vokalsteigerung. 

Gutturales: doppelte erweichung 
derselben durch j und v 308 %.; lit- 
terae gutturales und litterae faucales 
442 fi. 


46 


Kehlkopflaute: 
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deren benennung 
265 fl. 


Kasus: suffix in im lat. und osk. 7; 


suffix oo 30; genitiv der 2. dekl. 
im lat. 75; ausstofsung des » im 
griech. 76; kasusbildung im trapez. 
127; alter dativ auf aim lat. 297; 
alter genitiv auf ai für äs im skr. 
307; säms urspr. endung des gen. 
plur. 319; stämme auf l werfen im 
osk. das nominativ s nach dem 
schwinden des o ebenfalls ab 324; 
accusative auf im durch verkürzung 
aus iom in den ital. dialekten 359; 
altlat. und osk. formen des nomin. 
sing. 402; gen. plur. im osk. 405; 
gen. u. dat. sg. im osk. 405; alt- 
lat. gen. pl. auf o 409; loc. sing. 
im osk. 425. 


Kausalia: bildung derselben im skr. 


81f.; im goth. 86; im lat. 87; 
kausalia auf are finden sich im lat. 
nur da, wo im perf. und sup. die 
endungen ui, itum auftreten 88. 
102. 


Konjugationsendungen: as aus 


&0134; eigenthümliche konjugations- 
bildungen im trapez.dial. 128f.; ab- 
fall des t im umbr. konjunktiv und 
anderen formen 346f.; ebenso im 
lat. 347; unterschied schwacher und 
starker endungen im osk. und um- 
brischen, ob vorhanden? 350 ff.; en- 
dung der 3. sg. pf. auf eit 353. 


Konsonanten; skr. j aus d hervor- 


gegangen 3. 9f.; & aus di, dj ent- 
wickelt 5. 8. 16. 34; m aus n im 
lat. 7; ö aus dj 8; r (zuw. |) aus 
y hervorgegangen 11. 17; übergang 
von y in z 11. 17; lat. n aus m 
14; übergang von y in 9 17; wan- 
del von r in y, r in v abgewiesen 
13; urspr. j kann im griech. nach 
konsonanten nur in A, 0,9,0, 7,8, 
d übergehen 22; oo aus 2) 34; 
00, zr aus dj, 7j 34 f.; übergang 
von zo in ır im böotischen 35; 
übergang von dj in oo (tr) 36; 
übergang von yj zu, Öö und von 
») zu 00, ır 36 ff,; dentale natur 
des j im griechischen, palatale im 
sanskrit, linguale im slawischen 36 f. ; 
übergang von zj in oo, ır 37; 
verbindung der lippenbuchstaben £, 


ß, m, Q, a mit) 38; verwandlung 
von gj, A) zunächst in 7j und dann 
in ar 43; vertretung des skr. y im 
lateinischen 47 ff.; j im gothischen 
50 ff.; vor ungleichen vokalen und 
vor i im goth. 50; m aus labialen 
vor n im lat. 67; q und c im lat. 
72; griech. ß, lat. v = altem g 
73; wechsel von l und n 75; r 
aus n im lat. 75; b im lat. häufig 
aus v 76; r, l aus v 76; j wird 
d und daraus g 76; schwinden des 
j im lat. 76; lat.v oder b aus gv 
= skr. j 88; übergang von v in 
0, »t, von d und og in y im tra- 
pezunt. 126; digamma im trapez. 
127; alban. pr für xr 135; über- 
gang von vi in u im alban. 143; 
b häufig aus z im alban. 145; 
übergang von x in y im alban. 149; 
in und auslautendes unorganisches 
d 159; wechsel von hv, hl, hn, hr 
mit kv, kl, kn, kr in den german. 
sprachen 185; alban. d = idg. d, 
aber häufig —= t 207; wechsel von 
xj, 7j im alban. 207.209; von g 
und » im alban. 213; alb.yj = 
idg. s 235 f.; wechsel von A und o 
im alban. 244; alban. u für » 244; 
wechsel von » und o im alban. 248; 
dh, bh, gh gleichmäfsig im sanskrit, 
präkrit und päli 303; th, kh, ph 
gleichmäfsig im sanskrit und päli 
303; übergang der aspiratae in die 
spirans h 303 f.; übergang von th 
in dh und h im präkrit 304; über- 
gang der mediae in die tenues im 
Cülikäpaigäci 304; ältere tenuis an 
stelle der media im sanskrit 305; 
übergang von P zud und d in 
den germanischen sprachen 305; 
vertretung ursprünglicher gutturalen 
durch z, ß, 7, ö im griech. 308 ff.; 
j vor u entwickelt im englischen 
310; #7, nr aus xj, nj entwickelt 
8310; x und & aus «j 310. 313; 
kj, gj gehen zu c, j über im sans- 
krit 310; o aus 9 und dies aus 
tv 310; 5 aus (#j) yj 813; s 
zwischen zwei vokalen geht im osk. 
nicht in r über 323; übergang von 
k in h im oskischen. 327; g im 
lateinischen aus h entstanden 327; 
x im oskischen aus ki entstanden 
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331; x im lateinischen geht in s 
über 331; doppelkonsonanz durch 
hochton hervorgerufen im lateini- 
schen 334, im oskischen 335; skr. 
h aus bh 374; vokalisches r im 
gothischen 380; wechsel von m mit 
n im osk. auslaut 424; @ aus g 
429.437. 
Konsonantenverbindung mit fol- 
gendem j (y) und die davon ab- 
hängigen erscheinungen im anlaut 
1—20, im inlaut 21—-52; vertre- 
tung des j oder andere durch j her- 
vorgerufene veränderungen nach zwei 
oder mehreren konsonanten im grie- 
chischen 23. 30 f.; einfufs des s 
auf damit verbundene konsonanten 
11 f. 17; vokalisirung des j in ver- 
bindungen mit andern konsonanten 
16; verbindung des j mit liquiden 
und a im griech. 34; verbindung 
des j mit dentalen 34f., mit gut- 
turalen 36 ff.; von mn im oskischen 
335; goth. zd, altn. dd, ags. rd, 
adh. rt —= idg, st 372 ff.; übergang 
von st, sht in tth und ddh im päli 
und präkrit 383; auslautendes sd 
dem oskischen fremd 408. 


Konsonantenausfall: des a vor 


vos 26. 
Konsonanteneinschub: von f zwi- 
schen u und og 14; von z im grie- 
chischen 310. 
Lautverschiebung: ausnahmen von 
derselben 161 ff.; beginn derselben 
durch herabsinken der aspirata zur 
media 176; auch im latein. und 
griech. 177 ff.; im irischen 180; 
mediae statt der aspiratae im grie- 
chischen und lateinischen 178; ver- 
schiebung der tenuis zur media nach 
nasalen und liquidis im altslaw. 180; 
der media zur tenuis im litauischen 
181; störung der lautverschiebung 
bei den gruppen tr, tl, überhaupt 
durch liquidae hervorgerufen in den 
german. sprachen 182. 196 f. 199 f.; 
scheinbare störung beim altn. ags. 
inlautenden f 182f., beim altn. p 
183; ausnahmen der lautverschie- 
bung im goth. beim d 184; die te- 


nuis bleibt erhalten im goth. und! 
{ 
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verbindung von gutturalen und la- 
bialen mit dentalen 185; die alte 
tenuis erscheint als media 187 ff.; 
media neben aspirata im goth. 191f.; 
im ags. und ahd. 197; unregelmä- 
fsigkeiten in den grammatischen suf- 
fixen im goth. 194; unregelmäfsig- 
keiten in vertretung ursprünglicher 
media 197 ff.; der aspirata 202; 
tenuis wird aspirata vor » und « 
320. 

Metathesis: des /£j im 7/7 8; des ı 
in eir, vnelg u.s.w. 25; des, im 
griech. 317; der liquidae 430. 

Modi: conjunctivbildung im oskischen 
344; im umbrischen, oskischen und 
lateinischen 356 £. 

Prosthese: eines & vor f 39. 

Rechtschreibung, lateinische 277. 

Reduplikation in den ital. sprachen 
368 f. 

Stammerweiterung im trapez. dial. 
127. 

Stämme der nomina: bildung der 
fem. bei stämmen auf vr im grie- 
chischen 23; desgl. bei adj. auf -vo 
39; der fem. zu subst. auf eug 39; 
begrifflliche übereinstimmung der 
neutra auf -z; (og) und -nar 53; 
der femina auf ac und /s 99; vo- 
kalisch auslautende stämme im lat. 
durch abwurf des vokals gekürzt 
333; übertritt von y-stämmen in u- 
und i-stämme im pali und präkrit 
381. 

der verba: veränderungen ur- 
sprünglicher praesensst. auf &0jw 
31 f.; stämme auf ursprünglich --jw 
32 ff., auf -iw 32 f., auf -nrw 40; 
praesensverstärkung einiger verbal- 
stämme durch st im lit. 41; wech- 
sel der praesensstämme auf „rt mit 
solchen auf ga im äolischen 44 f.; 
der 4.kl. welche das skr. y im lat. 
nach kurzer wurzelsilbe als i, nach 
langer als e zeigen48 ; verbalstämme 
auf eo nach kurzer wurzelsilbe 48; 
verbalstäimme welche das i des 
stammes mit dem der endung veı- 
schmelzen 50; auf jan im goth., wel- 
che der sanskrit 4. kl. entsprechen 
51; stämme auf -9u 54; verbal- 


den sprachen derselben stufe 184 en stämme die ein go eingebüfst haben 
bei anlautenden sk, sp, st 184; beil im griech. 74; bildung der verba 
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Suffixe. 


der 10 kl. im sanskrit und der cau- 
salia 81 f., der denominativa 82 ff., 
der intens. auf atjan im goth. 86; 
verbalstämme der 1. conj. im latei- 
nischen, welche perf. und sup. auf 
ui bilden, gehören ihrem ursprunge 
nach mit solchen der 2. conj. zu- 
sammen * ; die stämme der deno- 
minativa ım latein. lauten auf &, 
im oskischen auf i aus 89; über- 
einstimmung in der bildung der 
germ. und lat. causalia und deno- 
minativa 90; imchoativbildung auf 
esco 90; causalcompp. mit facere 
90; verbalstämme auf ino neben 
solchen auf eo 91; stämme der cau- 
salia auf inu im litauischen 92; der 
denominativa auf lo, alwo, «dlrw, 
nalvw, abo, lo 93; der denomi- 
nativa auf dw, &w, 00, lo, um, 
&vo 94; begrifflicher unterschied | 


der stämme auf &» und oo 95; 
bildung der denominativa durch die 
sckundären endungen alw, ICw, 
alvo, Ivo 96; parallelstämme auf 
«Low, (Co und aw, &w 97; bildun- 
gen auf airw, vro aus vokalischen 
stämmen 99; neugriech. auf oro 
99; bildung der denominativa auf 
are, ire, uere im lateinischen 100; 
erhaltung des j der urspr. denomi- 
nativendung im oskischen 101; de- 
nominativa auf uare, vare im latei- 
nischen 102; denominativa auf igare | 
im lateinischen 102; denominativa 
im gotbischen 102; bildung von 
intensiven durch jo im griechischen 
103. 


a) gothische, althochdeutsche u.s. w. ! 
ag, ig (ahd.) 196. | 


di 195. 

dupi 56. 195. ' 
eigs 196. 

ja 161. 


leiks 160. 162. 
stran (ags) 194. 
stria 194. 
tra19 5. 

tu, pu 195. 

tvö 187. 196. 
vesei 53. 

b. d 196. | 


eiz (ahd.), et (alts.) 429. 


sachregister. 


pa 195. 

bar, dar, tar 194. 
bja 196. 

br 195. 

pva 187. 196. 


b) griechische: 


art (fem.) 24. 27. 
&ıa, &ım, ni 26. 29. 
&ıv (infin.) 317. 
&)lo 26. 

&lu 28. 

e)og 28. 

EVT (fem.) 24. 37% 
&oc 25. 

es (os) 53 f. 

nv 8. 

m» (infin.) 317. 
es (905) 53 f. 
ızog 196. 

Lo 26. 

to 26. 

ıuog 393. 

wo 429. 

tvo 26. 

uns 25 f. 

ıs (dos) 26. 28. 
ıs (105) 28. 

ıwr, ı0v 30. 

ja 26. 

vos, uva 46. 

vog 9. 46. 418. 
oa 29. 

ort (fem.) 24. 27. 
TEOa 231278 
zeog 3). 

ro, too 23. 
voog 393. 

on 9. 

Fiooa, Fevr 24. 27. 


c) lateinische: 


ago 260. 
al, alisı'9. 
äna 9. 


asio- (lat. osk. umbr.) 337 1. 


ati- (nom. -as) 344. 

co- (05u.) 338. 

culum, umbr. klum 367. 
do 78. 

ello- 343. 

eno- (osk.) 402. 

eio- (osk.) 411. 

go 78. 

ic-, ico- 332. 

idus 90. 


sachregister. 


1lio, ilio 264. 
iön- 47. 
ior, ius 47. 
ium 359. 
ius, ia, ium 47. 162. 
umnus 64. 
men 64 f. 
minus 65. 
mnus, mnum 64. 
no- 335 f. 418. 
num 67. 
nus 9. 
or 90. 91. 
pus, pa 263. 
tero-, tro- 415. 
ti (osk.) 332. 
tlo (osk.) 368. 
tro 368. 
tumus, tuma 65. 
ugo 260. 

d) sanskrit: 
i 28. 
iyän (iyans) 30. 
k aus anc, ac hervorgegangen 3. 
tavya 39. 
tya 29. 
tri 23. 
dyus 6. 
na 418. 
ya 8. 25. 162. 

Supinum auf -tum und -sum im 
lateinischen 41. 

Tempora: futurbildung im griechi- 
schen 30 f.; bildung des aor. 2. pass. 
im griech. 53 f.; des aor. 1.pass. 
54; des periphr. perfects im sans- 
krit 82; bildung des perf. der de- 
nominativa 2ter konjug. im latei- 
nischen auf urspr. ®vi 89. 

Vokale: s aus ‚, durch folgendes 5 
mit dental hervorgerufen 5; gesetz 
über i oder j nach konsonanten u. 
vokalen im griechischen 21f.; & 
aus ı 21. 28. 31; , aus & vor dop- 
pelkonsonanz 42; & als i-vokal im 
althochdeutschen 52; wechsel von 


a und o im lateinischen 65; v oder | 


7 stehen in suffixen mehrfach ei- 
nem j, ı parallel 80; o aus a durch 
einwirkung eines ausgefallenen v 89; 
& geht durch folgendes £ leicht in 
ı über 98; übergang von & in ı, 
in ov, o in ow, vin m im tra- 
pezunt. dialekt 125; « konsonan- 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XT. 6. 


465 


tisch schliefsenden stämmen ange- 
hängt im trapez. 127 f.; i aus gut- 
turalen entsprungen 229; ov mit 
konsonantischer geltung des v im 
lat.? 298; ya, yäü werden & im 
Zend; altes a durch u vertreten.im 
griechischen? 307; ou, ov aus eu 
entstanden im lateinischen? 311; ä 
im sanskrit mehrfach‘ ’st sekundair 
entwickelt 311f.; o aus verschmel- 
zung eines a mit folgendem nasal 
entstanden im lateinischen 312; 
übergang von io in ie, ii im oski- 
schen 323; schwanken zwischen ei, 
e, i im oskischen 330. 357; im 
umbrischen 345. 347; ausfall eines 
i zwischen konsonanten im oski- 
schen 332; stumme oder irrationale 
vokale im lateinischen entwickelt 
341; tibergang von au, ou in av, 
ov 362; fehlerhafte aussprache des 
r im sanskrit 381; vertretung des 
skr. r im päli und präkrit durch a, 
i, u, ri, ru 382 f.; lange vokale 
vor doppelkonsonanz übereinstim- 
mend im lateinischen und oskischen 
erhalten 411; v durch einfluls be- 
nachbarter gutturale entstanden 436. 
Vokaleinschub: i im skr. futurum 
31; im oskischen 325. 340. 415; 
im griechischen 428 ff. 
Vokalschwächung: y geht in i 
über im angelsächsischen 106. 109; 
von &, n, 0, ov in e im trapezunt. 
dialekt 125; von u zui in den ital. 
sprachen 312; von au zu 0, oi zu 
ei, ai zu ae im osk. 361 f.; von a 
zui,eundu369; nicht gleichmäfsig 
durchgedrungen in den ital. sprachen 
370. 416; a zu u im osk. 412. 
Vokalsteigerung: o aus e in den 
causalbildungen im lat. 87; erklä- 
| rung des guna 155. 
ı Wortbildung: anfänge der nominal- 
und verbalbildung nach Steinthal 
' 156; bildung der tempora derdauern- 
den u. der vollendeten handlung 156. 
Wurzeln: nebeneinanderstehen von 
wurzeln auf & und ev (ua, wev 
u.8.w.) 58; wurzelerweiterung durch 
1 117 f,, durch k 119 f.; begriffs- 
und pronominalwurzeln 154; wurzel- 
bildung auch noch nach der spra 
chentrennung lebendig 169. 
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1) Gothisch. 


abu 190. 

af 190. 
afdrausjan 86. 
afifnan 190. 
ahana 189. 
ainlif 191. 
alpeis 189. 
and 192. 
andeis 192. 
arbaihs 174. 
arbi 180. 
atta 167. 
audagjan 86. 
augö 191. 313. 
auhns 162. 
badı 162. 
bairgan 200. 
balhs 188. 
balgs 180. 
barizeins 337. 
baurgs 180. 
bidjan 51. 162. 
bindan 198. 
biudan 198. 
bliggvan 200. 
blop 188. 
braids 163. 
daddjan 167. 
dags 198. 
daigs 201. 
dails 198. 
dal 198. 
daubs 199. 
dauhtar 198. 
daupjan 198. 
daups 188. 194. 
deigan 201. 


diups 198. 
dömjan 163. 
dragan 187. 191. 
driugan 179. 
dreiban 187. 192. 
dulgs 174. 
dumbs 199. 
fadar 192. 
faginön 189. 
fahan 189. 

faheds 189. 
fairguni 200. 
falpan 189. 

fahs 192. 

tidvör 188. 

fijan 164. 

finpan 189. 

födr 195. 
fötubaurd 377. 
fötus 190. 
fraihnan 190. 
frabjan 163. 190. 
fröps, fröds 190. 
galeiks 162. 
gamaurgjan 77. 
ganga 197. 200. 


gasöpjan 190. 
gatairan 198. 
Ban 185. 
gatvö 187. 
gavi 197. 
gazds 184. 
gibla 199. 


gilba 188. 


göds 197. 
graban 197. 
gras 197. 
gredus 197. 


gards, bigairdan 192. 


II. Wortregister. 


A. Deutsche sprachen. 


greipan 202. 
gretan 187. 191 
grids 179. 201. 
gulp 190. 

gup 188. 

haban 191. 203. 
hafjan 51. 191. 
hahan 189. 
hairtö 176. 
handus 189. 
hardus 192. 
haubih 193. 
hauhs 190. 
haurds 337. 
heitö 175. 

hi- 203. 

hilpan 181. 
hindar, hinduma 203. 
hinpan 189. 
hladan 179. 
hlahjan 168. 
hlaibs 191. 
hnaivjan 77. 86. 
hnutö 174. 
holon 165. 

hörs 164. 
hrukjan 185. 
huggrjan 189 
huhrus 189. 
hund 192. 
huzds 184. 372. 375. 
hvashun 7. 
hveila 318. 
hveits 186. 
hveleiks 159. 
ibns 192. 

id, ip 190. 


juggs 190. 
jühiza 190. 


iup 187. 

kalds 163. 
kara 161. 
kaupön 173. 
kaurs 161. 
kausjan 86. 
kelikn 172. 
kilbei 189. 
kintus 173. 
kunps 194. 
laggs 179. 
laigön 168 f. 
laisjan 86. 
lauhatjan 86. 
lausjan 86. 
laiba 190. 

leik 162. 

leiks s. suff. 
liugan 179. 
liuhap 190. 
lustus 404. 
magus 164. 
meki 174. 202. 
milds 200. 
milhma 164. 
miluks 440, 
mizdö 184. 372. 
mip 190. 
mulda 200. 
nadrs 192. 
namo 19. 
natjan 162. 
naupjan 190. 
niman 19. 
plats 174. 
plinsjan 173. 
quainön 185. 
quairrus 185. 
quiban 111. 185. 
rahnjan 189. 
raps 162. 

rign 200. 

sads 190. 
saijan, saian 51. 
sandjan 190. 
sibun 183. 191. 
siggvan 200. 
sinps 163. 190. 
sitls 201. 
siujan 5. 
skadus 201. 
skaidan 201. 
skanda 200. 
skapjan 389. 


wortregister. 


skip 202. 
slahan 197. 
sleEpan 164. 
smakka 174. 
speivan 11. 
stads, stabs 190. 
stairo 209. 
stiggvan 200. 
stikls 174. 290. 
stiks 206. _ 
striks 201. 
svaihrö 190. 
svarts 280. 
taihun 190. 
taikns 185. 
tamjan 12. 86. 
teihan 16. 
tekan 185. 
timan 12. 
timrjan 15. 
tiuhan 190. 
tuggö 179. 
tulgus, tulgjan 178. 
tvalif 191. 
ulbandus 170. 
und 192. 
undar 192. 
unte 192. 
urraisjan 86. 
usgaisjan 86. 
usstiegan 200. 
ut 187. 
vairpan 186. 
vairps 190. 
valdan 192. 
vargs 174. 
vaurkjan 390. 
vikö 186. 
vilpeis 189. 
vinds 192. 
vöpjan 186. 
vraiqs 200. 
vratön 186. 
vrikan 200. 
vröhs 189. 
vruggö 200. 
vulpus, vulprs 189. 
vunds 192. 
pahan 190. 
pairh 119. 
pairkö 120. 
aurban 192. 
eihan 190. 
piuda 192. 194. 


467 


| präian 117. 
preihan 119. 189. 
pusundi 196. 


2) Althochdeutsch. 


aba 190. 

araweiz 429. 

barta 380. 

Batu- 193. 

bibar 201. 

biben 201. 

bort 376. 

brimman 178. 

burst, bursti, bursta 379. 

challön 165. 

charön 161. 

chutön 112. 

degan 190. 

drahsil 119. 

duri, dur 120. 

durh 119. 

durihil, durchil 120. 

ebar 193. 

eit 52. 

eitar 52. 

ero 294. 

essa 52. 

fandio 190. 

fartuclihan, fartucaljan 
105. 

fertuchelan, fertuchlan 
105. 

firiuuizzo 293. 

flehtan 41. 

friusan 17. 

fruat 76. 

gabrortet 376. 

gaäm 197. 

gersta 385. 

gisal 180. 

glat 201. 


| gröz 179. 


halön, holön 165. 
horsc: 202. 378. 
hraban 169. 
huiolih 159. 
imbi 166. 
intswebiu 193. 
jussal 315. 
klingan 168. 
laffan 169. 

!louce 190. 
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mareo seu 294. 

nebal 179. 

parzan, parran 377 f. 

port, portun 376. 

pret 377. 

prort, prart 375. 

prot, prat 376. 

quatjan, quetjan, chuet- 
jan, cheten 111. 

säga 193. 

scuragan, seurgan 86. 

sedal 201. 

seh 193. 

segansa 193. 

siwan 5. 

skephili 389. 

stritan 193. 

sweben 201. 

swigan 201. 

swiger 190. 

tila 168. 

tiuku 106. 

torcul, torcula 120. 

tougal 105. 

tougan 105. 

triogan 198. 

tuon 388. 

tutta 167. 

undja 201. 

uoban 165. 

wahten 159. 

wenteö 295. 

wehha 52. 

wehsal 52. 

wessa, westa 52. 

zam 13. 

ziestac 2. 

zoraht 162. 


3) Mittelhochdeutsch, 


borte 376. 
bret 377. 
dinster 166. 
draejen 117. 
drillen 115 f. 
durg 122. 
dürhel, dürkel, 
120. 
gedrol 115 f. 
gekudde 110. 
gouch 169. 
höllen 165. 


dürkeln 


wortregister. 


kiuten 111. 

kudden 110. 

küt 109. 

ort 384. 

recke 200. 

schaf, schapf 389. 

schepfen 390. 

schuofe 389. 

spriten 193. 

torkul, torkel 120. 

tougen 106. 

tur, torr, turren 122. 

turce 121. 

türmeln 122. 

turnei, turnieren 122. 

tüsch, tüschen, tiuschen 
113. 

tuschen 113. 

verkiuten 109. 


4) Neuhochdeutsch 
und neuere deut- 
sche dialekte. 


ampt 158. 

barsch 378. 

bart 377. 379. 

barte 380. 

barzen, bärzen 377. 

basch 378. 

böch, beg 160. 

beiten 158. 

biest 288. 

blume 57. 

bord, berd 377. 

borke 288. 

borste 379. 

borte 376. 

brinse 288. 

brummdorl 114. 

charfreitag 161. 

chüta 110. 

cuyden 108. 113. 

deg 160. 

dich, doch 160. 

dichtsch, dochtsch 160. 

dill 160. 

dilt, dolt, doltsch 160. 

doich 160. 

doihe 160. 

dolmetsch 174. 

dorgeln, dörggeln, durg- 
geln 120, 


|dorgge 121. 


dorkeln, dörkeln 120 
dorl 114 ff. 

dorlen 115. 
dormeln, dörmeln 123. 
dra&l 115. 

drall 115 f. 
drechseln 119. 
drehen 117. 

drillen 115 f. 

duck 104. 

duckeln 104. 
duckmaus 104. 
duckmäuser 104. 
dürängeln 397. 
durch 119. 

durmen, durmeln 123. 
durnitz 159. 

düster 166. 

elenn 197. 
engelseydt 159. 

esse 52. 

fegen, feger 159. 
Feginnen 159. 


'frosch 285. 
' gekitt, gekütt 107 f. 
| gerste 385. 


grindel, grendel 288. 

hallen 165. 

harsch 378. 

häs 159. 

held (hölle) 159. 

hell 165. 

imme 166. 

jauche, jüche 315. 

kaudern 108. 

kaut, kauten 108. 

knicken 77. 

knopfdorl 114. 

kolatschen, kalatschen 
288. 

krähen 170. 

krächzen 170. 

küden 108. 113. 

küten, kütjen 108. 110. 
113. 

kütebüten, 
108. 

kutten, kütten 107 ff. 

lecken 168. 

lust 404. 

pappen 167. 

pfennig 173. 


kütjebüten 


ptlug 173. 

preisen, zupreisen 159. 

prise 159. 

romey 290. 

scheffel 389. 

schiff 390. 

sclave 175. 

sechtje 160. 

sengen 200. 

sich 160. 

sicht 160. 

stiglitz 291. 

tausch, tauschen, 
schen 113. 

thürängeln 397. 

tirlen, tirrelen, 
118. 

toggela 106. 

torgge 121. 

torkel 120. 

torkeln, torgln, tarkln, 
targln 121. 

torl, turl, torle 118. 

törmeln u. s. w. 123. 

trillen 115 £. 

trüllen 115 £. 

tuc 104. 

tuck 104. 

tuckeln 104. 

turmel, turmeln 123. 

turnier, turnieren, turnen 
122, 

türnitz 159. 

üben 165. 

uscht 384. 

verduckeln 104. 

vergessen 60. 

verkutten 108. 

verrenken 200. 

vertuckelu 104. 

watt 59. 

wech 160. 

Walch, Wlach 282. 

würken 391. 

zeigen, zeihen 16. 

zimmern 15. 

zitze 167. 


täu- 


tirltanz 


5) Angelsächsisch. 


äabidan 159, 
äscrepan 186. 
ästrican 201. 


wortregister. 


bäd 197. 
beado 193. 198. 
beald 188. 
beätan 165. 
bedygeljan 106. 
befer 201. 
beor 165. 
beorgan 200. 
bere 387. 
bifjan 201. 
bord 376. 
botm 196. 
brerd, breard, brord 375. 
376. 
breordan 376. 
bristl 379. 
bröc 172. 
brust 379. 
bryrdan 376. 
burstyll 379. 
byrst 379. 
calo 186. 
cancettan 168. 
ceaflas 199. 
ceahhetan 168. 
cidan 111 £. 
cild 189. 
cnedan 193. 
crävan 170. 
cräve 170. 
cu 194. 
cyrce 174. 
cyssan 166. 
däg 201. 
däl 198. 
daru 198. 
deäd, dead 188. 
deägol 106. 
degele, degollice 106. 
deögan 106. 
derjan 198. 
digel 106. 
dream 198. 
drygge 198. 
düfan 201. 
dugeliche 106. 
dygel 106. 
ecg 193. 
led 190. 
|ened 193. 
eofor 195. 
facdhm 77. 
faemne 16%. 
1cda 190. 


feld 193. 
fider 188. 
firgen 200. 
folde 193. 
forgitan 60. 
föstor 195. 
fregnan 190. 
fröd 190. 
galan 198. 
gär 180. 
gärs 197. 
geaflas 199. 
gearvjan 165. 
gelu 179. 
gemaca 202. 
gemang 201. 


gespraedan 193. 


gilpan 193. 
gläd 201. 
gö 197. 
göd 197. 
grafan 197. 
greät 179. 
gripan 202. 
hangan 189. 
heafod 193. 
heap 186. 
hors 202. 
hring 193. 
hvaet 186. 
hyd 193. 


hydan 60. 30. 


lag 179. 
leäc 174. 
leago 193. 
liecjan 168. 
loccjan 186. 
löcjan 165. 
macjan 202. 
mäger 193. 
mid 190. 
mödor 193. 
molde 200. 
myrc 164. 
naegl 176. 
neäd 190. 
ord 384. 
paeö 185. 
pening 173. 
pyecan 187. 
ridan 180. 
säge 193. 
sagjan 193. 


"säp 186. 
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scort 186. 
sceuldor 200. 
scyndan 201. 
secg 193. 
sedel 201. 
seofon 183. 
serce 174. 
sicol 186. 
side 193. 
sigan 193. 
sihan 193. 
spedan 166. 
stapan 186. 
steäp 59. 
sticjan 200. 
stincan 200. 
stingan 200. 
store 174. 
strang 201. 
stridan 193. 
stupian 59. 
sücan 186. 
sväpan 201. 
svefn 193. 
sveger 190. 
svip 201. 
svifan 201. 
svige 201. 
tacan 202. 
täher 188. 
telga 178. 
teran 198, 
titte 167. 
tiv 2. 
Tivesdxg 2. 
torht 162, 
vadan 179. 
veard 190. 
vie 186. 
vican 186. 
vice, vuce 186. 
vilde 189. 
vrecan 200. 
vrecca 200. 
vregan 189. 
vrence 200. 
vringan 200. 
vuldor 189. 
egn 190. 
Dee 117. 
ringan 189. 
Koe, pyle, pili 159. 
Pyrhel, pyrheljan 120. 


wortregister. 


6) Altsächsisch. 


erwet 429, 
idur 190. 

kaflös 199. 
öbjan 165. 
thuru 120. 


7) Englisch, Halb- 

sächsisch. 

abide 159. 

barley 387. 

beat 165. 

breech 172. 

brisk 378. 

bristle 379. 

call 165. 

cheat 109. 113. 

chiden, chide 111 £. 

church 174. 

dim 165. 

dive 201. 

dough 201. 

drill 116. 

glad 201. 

kindle 185. 

kiss 166. 

knead 193. 

lap 169. 

lick 168. 

look 165. 

pap 167. 

plough 173. 

scoop 389. 

scythe 193. 

settle 201. 

singe 200. 

speed 166. 

spread 193. 

string 200. 

teat 167. 

thick, thuck, theck 159. 

thirle, thurle, thirl 118. 

threou, threowen 117. 

thrill 116. 

throw 117. 

turne, turn 122, 


pyrl, pyrel, pyreljan 118. |uncouth 194. 


wait 159. 
wretch 200. 
wrench 200. 


8) Altnordisch. 


apaldr 197. 
bari 387. 
bard 377. 379. 
barda 380. 
bifa 201. 
biorr 165. 
Bödr 193. 
bögr 199. 
borö 376. 
börgr 166. 
botn 199. 
brim 178. 
broddr 375. 383. 
brök 172. 
bruskr 379. 
bulla 198. 
büskr 379. 
bust, burst 379. 
by 166. 
dalr 198. 
diar 165. 
dimmr 166. 
draugr 198. 
draumr 198. 
egg 193. 
eglir 193. 
elgr 197. 
feim 166. 
feta 190. 
Fiörgyn 200. 
fit, fet 190. 
flaka 186. 
fletr 186. 
flokkr 186. 
fold 193. 
folk 186. 
fostr 195. 
fregna 190. 
fundr 190. 
gafl 199. 
gala 198. 
gaukr 169. 
geir 179. 
gerva 165. 
gimbur 212. 
gladr 201. 
gletta 201. 


hafuth 193. 
hänga 189. 
haugr 190. 
heitr 185. 
höl 165. 
höfud 193. 
hoela 165. 
hrafn 169. 
hringr 193. 
hross 202. 
hvatr 186. 
kaerr 161. 
kala 163. 
kalla 165. 
klaka 168, 
kräka 170. 
kringla 185. 
kynda 185. 
kyrkja 174. 
kyır 185. 
kytaz 110. 113. 
laukr 174. 
leka 186. 
liggjan 51. 
logi 190. 
lokka 186. 
lög 179. 
lögr 193. 
magr 193. 
maki 202. 
mergr 193. 200. 
möndull 200. 


wortregister. 


myrkvi 76. 
myrkr 147. 164. 173. 
maekir 174. 
nifl 179. 
oddi 384. 
oddr 383 f. 
oefa 165. 
Oegir 166. 
ögn 189. 
önd 193. 
plögr 173. 
queda 111. 
quädja 111. 
rögr 189. 
sangr 200. 
segja 193. 
serkr 174. 
siga 193. 
sigdir, sigär 193. 
sitjan 51. 
skäld 200. 
sofa 193. 
sp&ä 186. 
spakr 186. 
stolpi 174. 
storkr 174. 
strengja 200. 
strengr 200. 
svefn 193. 
svifa 201. 
svikjan 51. 
svipa 201. 
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synd 193. 
tamr 13. 
tialga 178. 
tiggjan 51. 
timbr 15. 
tir 2. 
tivar 165. 
toga 190. 
torg 174. 
Tyr 2. 
unn 201. 
vargr 
vika 186. 
vikjan 51. 
yddi 384. 
ylgr 200. 
egja 190. 
v.ikr 159. 


9) Dänisch. 


braad, braade 375. 
brodde 375. 


10) Schwedisch. 


barsk 378. 

borst, borste 379. 
brodd, brodda 375. 
korp 169. 

quida 111. 

tolka 174, 


B. Griechische sprachen. 


1) Altgriechisch und 
neugriechisch. 


ayytliu 226. 
ayvıa 839. 

asl)a 28. 

-a&e trapez. 126. 
aldoiog 26. 
ausos 57. 
Aigva 39. 
alttn 428. 
almgeıa 26. 
ahog 57. 

ai)og 25. 313. 
alhoreggos 23. 25. 
ahkorgıos 23..2b- 
alunnk 332. 


anaprava 73. 399. 
auelßw 429. 
auvos 429. 
auolyos 76. 164. 
Augıoca 29. 
avaoca 24. 27. 
avacaw 24. 
-aveıga 27. 
ang 75. 
ayıvodev 57. 
avaog 57. 
"Arrıoca 29. 
avvro, avum 42. 
aog 75. 

anowa 63. 
‚Agydios 26. 
"Agnios 26. 


AplaeLe: sguötw 36. 
“Aorva 3 

apuzo, apim 42. 
aonabouas 77. 
a000v 24. 
argantos 119. 
argenns, 78. 

avın, adıs il 
apvo, apvwg 320. 
axydog 58. 
rlakeıos 89. 
Badltw 73. 
Badog 58 f. 
Baus 59. 

Baivo 59. 

Barım 73. 

Bava 309. 
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Paoı trapez. 126. 

Paola 39. 

Pasiksos 39. 

Pdallm 436. 

Pötlla 439. 

Pdto 438. 

Pev$os 58 f. 

Bıatw 73. 

PAoovgog 393. 

-ßoıa in compp. 39. 

Boadus 77. 

Poacowv 36. 

Roayus 77. 

Potun 178. 

Bontos 227. 

Boidos 59. 

yaia 39. 

yalo 40. 

yalo 436. 

yaußoos 14. 

yauia 14. 33. 76. 

Y&uos 14. 

yaaıng 73. 

yara 230. 

yavgos 198, 

yegaıos 26. 

ynsog 59. 

yida, yldı 210. 

yAdım 439. 

yAacca 27. 

yoira 211. 215. 

yorav 215. 

100 ei yoala 28. 

yvrn 3 

dal % "39. 

dauag 14. 76. 

dauynu, dauao 12. 

dav 8. 

danavn 66 ff. 

danıo 68. 

dagdanım 68. 

deldexto 16. 

deldo 11. 

deixvuus 16. 

Asluarns 208. 

dtun 15. 

desnowa 23. 24. 27. 

Aeig 3. 

deyo 45. 

des net: dnda, dn- 
Yuvo 5. 

dia 28. 

Öldvuvog 46. 

ölte 210. 
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Olxeliu 28. 
dıkog 25. 
dia 28. 

diog 8. 38. 
dıccos 25. 
dıf 2. 

ölw, Öteum 10. 
dm 9. 
doxtw 33. 
doxsvm 76. 
dolıyög 434. 


tacoa 24. 27. 
E9og 58. 59. 
eidwg 27. 


eivaı 76. 388. 
ei 74. 
einvia 39. 
ixdegyos 390. 
Ellonia 206. 
valiynıos 74. 
Wöuog 5. 8. 
!v9aovog 29. 
vo 74. 
!vlacw 45. 
inevnvoge 57. 
Znıllyönv 396. 
Znuundns 61. 
Znıccaı 29. 
InıpYUcdu 12. 17. 
dmıyagırran 85. 
en BepBos 428. 
geßos 429 
"Egıvvs, Be 29. 
2owdıog 432. 
?o4og 59. 
toYin 32. 
Frog 207. 
eudıeiwog 7. 9. 
eudıEaregosg, 
og 7 
suduog 5. 
&ıYalow 23. 
E90 59. 


svdılsta- 


telw, Lew 33. 
Zeus 3 


Inuia 14. 

Zw- 8. 

Zovrv&og 16. 
Logxas, tog& 16. 
Cu9og 59. 

Cvun 59. 

727777 14. 
Ndvizea 27. 

7805 b5. 59. 
aarae alsteer 431. 
nuegos 1 

moıyEveıa er 
700wv, mrrov 36. 
Yallm 74. 
Saußto 75. 
HEaıwva 27. 

Yeiog 9. 

Weos 4. 55. 
Heganaıwva 24. 27. 
Ozguudooon 24. 27. 
V ses 55. 
Heontoog 55. 
Yeanıs 55. 
Heoparog 55. 
Yo, Yelw 40. 


Yvchlau 28. 
"vos 7. 

3v0 40. 

idiv 32. 

idvia 27. 39. 
luacow 24. 

IO- 279 ff. 
loumgos 281. 
iogxog 16. 
loydago. 28. 
IT) 

iotin 5. 

ttalocs 207. 
Ipıyivea 27. 
xaugög 318. 320. 
xalw 38. 39. 
xalllwv u. 8. w. 25. 
xauvo 46. 
xagdwv 24. 
xaragxevarın 35. 
xarevnvose 57. 
xeıvog 25. 

neveog 25. 
xevvog 25. 
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xeuog 59. uaxekog, Am -Aov 28. rapava 80. 
xeudw 107. 305. uardava 79. magsıa 79. 
Kixovsg 229. uayaıga 28. nagsvnvose 57. 
Kiüucoa 27. utye$og 56. nagwrls 79. 
xAayyn, xlato 168. uthoca 27. mas, naca 24. 27. 
xlalo 39. uevönon 61. naoxo 74. 319. 
xielo 40. usvöngıw 61. nateoum 83. 
xAubew 398. uEoos, utocog 25. nayerog 56. 
»oigavog 161. utrascaı 29. ntdn 28. 
xolexavos, zoÄoxdvog ueredgog 23. 25. ntdıldlov, nedılov 26. 

428. uerguog 23. 25. nedov 28. 
xogVoow 45, undos 61. ntla 28. 
x000m 170. unrlo 82. nebog 25. 
xoalw 170. ia 27. neiga 29. 
Konrsca 27. yıuo 138. nixo, nrenteo 41. 
»ol9n 385. nioya 819. Ileiacyol 229. 
xtuniwo 33. ua &ös 372. meluos 25. 48. 
»vauos 309. yoiga 28. nellog 25. 48. 
xVavog 309. 400@ 23. neloua 388. 

vao 59. valw 33. nevnooa 27. 
»uFog 59. Tea 28. nevdelo 94. 
xzvviw 166. viuo 19. nev$og 58. 
»unellov 26. 28. veo 40. ninor, nineıga 27. 
„vgtw 33. vnooa 435. negis 80. 
xvrog 59. vicw 44. 429. negı000s 29. 
xUgellov 26. viun 77. nedda 29. 
laloua, 44. 318. vinzgov 44, ntoow 45. 
kaldapyos 60. rintw 44. Invelonn 207. 
Aauuös 60. vlıgov 44. 429. miag, 16. 
Aalveos 26. vooog 79. nıagog 17. 
karzua 60. oixelo 94. nıdtw 17. 18. 
Aaxawva 27. olxrelgw 23. 93. rleıya 17. 27. 
kaynla 60. Oxvelw 94, niov 16. 27. 
kauos 60. oxog 46. rieiov 89. 
kauvgös 60. oxtallog 46. nltıo 41. 
lavdavo 74. öpukkog, Ouılog 26. nıto, naelo 40. 
lanto 169. övuf 435. nıin9og 61. 
kaguy& 60. 270 f. On000g, Onooaog 25. nloiov 89. 
Alawa 24. 27. ontlloı 309. nıuvo 811. 
Atleyes 229. onulw 94. nvew, zıvelw 40. 
in$agyos 60. opyvia 39. no9og 62. 
Am&os 60. og9gldips 5. moıw 63. 
Aiydıy 895. öpöyvia 481. momrgın 23. 
kuyvus 895. 0905 73. £ nown 63. 
Aıyus 395. Ovitviov, Ovixaia oon |rrolıog 48. 
Aurog 899. 143. Hoivdayva 46.. 
naysıgos, nayayo 202. ö00g, o00og 25. Hokvyuva 24. 
nala 29. 0000 45. moon 63. 
Makeus; 148. 0008 45. möcog, 00005 25. 
nasog 60. o000uas 45. nova 23. 24. 
ualouas 83. Ovgavos 8. nörvın 23. 24. 
uaxag, nanaıpa 27. nadog 58. nouoow 388. 
uaxehla 28. nalla 29. notoßa 24. 


uanelhov 28. nellm 86. notoßeıga 27. 
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agoundns 61. 


nrw 11. 17. 43. 
nvoaros 309. 
6adwog 61. 

oo 390. 392. 
08905 61. 

Sen 40. 

Enyvuns 200. 
6wouas 61. 
Zaonnduv 234. 235. 
otlıyvor, o&lıvov 26. 
oeurög 429. 

sıßuym, oıyvvn 430. 
olto 430. 

oxanıo 889. 
oxapog U. 8. w. 889. 
oxıudko 430. 
Grvgog U. 8. w. 390. 
onzevdw 166. 
onnkvyE 262. 
ortvo 88. 

orvytu 33. 

ovr, Evv 309. 
oypabu, opaddw 36. 
ogaiga 29. 
opagayog 433. 
caua 260. 

Furzıga 23. 
Talaına De 

tapog 259. 

velow 116. 

Tertawa 24. 27. 
Tertwv 42. 

telzıoc 26. 

tehelw, teldw 33. 
telos 61. 

zeuvo 46. 

t£onv 116. 

TEgEIIG, TEgevva 27. 
tegeroov 116. 
teo&w 116. 

veoyvos 178. 

zevgw 388. 

tepga 259. 

ın$os 61. 
anı$ao 431. 
tiuzo 42. 

ztvw 310. 

tt; 310. 

tir9n 167. 

zonog T5. 


Togrog, Togveveıw 122. 
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70005, zoaoog 25. 
Teeio, to&w 33. 
zgukög 25. 
zgı0aog 25. 
vdwe 311. 
vurelo 94. 
üuvos 74. 
Unelg 25. 
untuog 29. 
paxellos 25. 
pakos 423. 
yasca 45. 
pareıog 39. 
peyyos 76. 
p£orsgog 77. 
p9tyyouaı 438. 
gılto 33. 
Dolvooa 27. 
poatw 76. 163. 
poaoco 36. 
geixn 378. 
gol& 378. 
polccw 378. 
guta 29. 
That 29. 433. 
xalwos, yalıyvog 26. 
xwrog 62. 
xco 40. 
xnvos 62. 
as 17. 87. 
x9ıikog 5. 
zluaga 28. 212. 
xluaoos 212. 
yl$os 62. 
wusos 62. 
WIE 83. 


"Nusavoc 166. 
wink, aviak, dlok 433. 


2) Albanesisch. 


asto, airrı 184. 
arc& 243. 
aggls 146. 
aorspabe 234. 
aakarı, acıu» 138. 
aszelrı 236. 

arı 138. 
Beoparı 136. 
beyxs 222. 
bedösvja 136. 
be)j, bivao 240. 
Peun 248. 


Beoyag 147. 
Beowadı 148. 
beooı 208. 

biba 232. 

Pıedsiu 140. 
bilbıl 221. 

bluue 215. 

Blöa 140. 

Bioxs 148. 
biötarsvdeoı 231. 
Birdı, Birkı 207. 
biroı, bırasvı 215. 
Alrroja, Blrrsa 223. 
Bırrögeja 237. 
Bjeoo, Bjerzo 208. 
bjketa 242. 
Boißlllıe 241. 
bola 237. 

Bors 240. 

bsalı, basis 150. 
bzba 240. 
bsbsöivena 240. 
bane)a, barAjeka 139. 
bsonsı 241. 

bsoa 241. 
baoTegge 145. 

bste 140. 

bogöxa 235. 
botönzbo 245. 
bo£trexr, boettersgı 234. 
bosubskı 242. 
yaiösge 149. 
yapoggeja 246. 
7809 247. 
Jjaxs 235. 

Yjaını 235. 
jeoneve 235. 
yjaöre 235. 
Weoariva 134. 
yjıyza)la 241. 
joe 220. 

yjsu 235. 

jouagı, Jouap 148. 
Tddeg 242. a: 
yahı, Zjelı 225. 
Jo&ude 223. 
yeerdı 243. 
7osöjogeLe 246. 
Yolpoa 221. 
dalsvduca 222. 
dası 209. 

daros 142. 

diße 137. 

delleje, delle 207. 


Ötlneve u.s.w. 143. 

derptn, Ösiyivo 134. 

dem 207% 

dsuila 248. 

dziggı 214. 

dlansgdove 234. 

dia 210. 

döca, dose 215. 

dsdi« 225. 

dgadxwv, dgavysa 134. 

dgkvı 213. 

deirja 228. 

ögEge 213. 

doitre 243, 

doıdosklua 243. 

du 214. 

Zozjikı 245. 

26, 2ön 141. 

döregya 238. 

!pranodı, apr- 135. 

Cayakı 242. 

Tayagı, Lagı, 
137. 

baterz 247. 

Lyoadıpoı 246. 

Leir9ı 242. 

Coys 216. 

Coxvarı 139. 

Calanı, toslanı 141. 

Yeltla 227. 

Yerijela 244. 

Hs 214. 

tolajı 141. 

za, nas 150. 

zaßör, napde 150. 

narsloya 235. 

»arsbopge 234. 

naregöitöna 233. 

nah, al) 146. 

za)£vöga 221. 

#au00E)@ 245. 

xaulke, jaylke 149. 

xararı 138. 

»arorı, zanoı 226. 

zanodı 226. 

zangöljı, zangse) 136. 

raoußdada 241. 

zagaaudtja 135. 

zagadsıars 230. 

zagarıLa 137. 

zagnaltıcı 241. 

#£/7Ju 210. 

nehes 145. 

zev US. W. 


Layag 


144, 
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zevdgegı 226. 
xenedo 245. 
reolröi, xolröı 149. 
zeggikare 230. 
zErdı, narcı 212. 
x 245. 

xır 135. 

zjepelı 239. 

rjidı, aedı 211. 
jlueja 247. 
zjszje 221. 
»aloröra 227. 
#0x00ı 226. 
»oalıla 243. 
xoganı 239. 

»oobı 136. 

xogxodilı 232. 
reroßolzjı 227. 
z3r0]@ 2.21% 
zunsdareja 219. 
»sredı 248. 
runsıe 242. 

»sıbı 240. 

»sugl 138. 

»sra, »srdı 145. 
»srögögo 238. 
»gaxelı 240. 

»g&mı, örganı 246. 
geil 247. 

ron. 247. 
kagı 134. 
kansgiji, Ajaxsgperegu 
Agovrag 135 

Aıudove 246. 

Ajayyoı 146. 
Ajayxgsag 221. 
Hjapbgın 240. 
jjagarara 221. 
Mjeilixs 229. 

)jenogs 139. 

)jtgar 136. 

josta, Aona 206. 
)ca 141. 

Isubaoda 224. 
uajjagı 148. 

ucla 148. 

wainsrı 138. 
ualasoa 136. 


‚tag az 244, 


uaojars 148. 


| ardı 142. 
 utlar, ir 206. 


29 


.. 


ueh£rja 


uelıyjyova 244. 

weoulynı 134. 

wılarjı 139. 

wgeuayya 245. 

ultoa 142. 

ujahıgare 242. 

ujaurdı 240. 

woilıta 243. 

uoggı 245. 

usaca 149. 

usgı 139. 

usoys 147. 

usgjcha 242. 

usodöngı 147. 

In 242. 

| usönjtgga, 
usörjegga 2 

neörjorja 242. 

uvla 241. 

uvs, uls 139. 

venzrom, verzona 238. 

vijahja 238. 

oylıaı 209. 

Sjxs, ehrz, Sizs 143. 

sold, Aa sols 140. 

solaj 141. 

naysa 229. 

n000000 136. 

nara 231. 

nella, nele 147. 

nelsub 223. 

neoßavı 245. 

nEgdEon 244. 

negrdazs 213. 

zeroirı 135. 

nlöns 238. 

nioooja 142. 

nltörı 244. 

nornolodzo 228. 

nsilörı 147. 

a3)jo 147. 

nsila, ns)ja 225. 

nuraoje 240. 

no£ßa 237. 

areo 206. 

daja 248. 

oiya 229. 

0000a 231. 

080, oede 209. 

oolxjevı 245. 

danerogeja 223. 

sanirı, danls 233. 

saulrı 231. 

vagdt)ieja« lv. 


us Önjevon, 
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oboguxs 222. 
osusvda 242. 
öedsnjebn 247. 
öxaba 217. 
oran 212. 
örfneja 217. 
onlijeja 144. 
öxın 217. 
dxinıe 217. 
öxınovı 217. 
öritrela 232. 
onjıpregı 217 fl. 
Oxjona 227. 
onsubgl 239. 
dxsgra, Öxsgrelo 228. 
ar 137. 
000g@ 220. 
6ora 231. 
cunjeja 240. 
ösölyxa 240. 
osta 214. 
öntvia 216. 


C. 
1) Lateinisch. 


Aesernim, Aisermio, Ai- 
sernium 296. 359.409. 


aestima 65. 
aestumo 65. 74. 
ajo 48. 

Aius, Ahius 411. 
albeo 91. 

alius 25. 
alumnus 64. 
amnis 67. 
Assius 339. 
Asuvius, Asuius 340. 
Atinius 337. 
auctor 78. 
Auctumnus 65. 
aula = ollo 360. 
aulicocia 363. 
ausculum 80. 
autumo 65. 
auxilla 360. 
barba 379. 

basis 77. 
biduum 5. 
Bivellius 340. 
bos 314. 
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I790%& 238. 

0Tax0, ‚grayovs 135. 
oregrjoxov 220. 
Örjeggare, örje- 209. 
örotbı 248. 


sartabireja, Taprabi- 
rjı, ragdabinjı 138. 
zeiva, revva 136 (bis). 


Togoktrav 241. 
T5990j0 225. 
wagtalı 136. 
zooprn 136. 
zöaralı 143. 
zöasla 220. 
Tbapxa 231. 
zoegla 222. 
zoıaune 137. 

zölne Beooe 243. 
tölusn 137. 
rawralgı 241. 
Tösgxa, 168000 229. 
Topsoxs, Opsonu 246. 


paixse, painsa 136. 


paooavdse 228. 
pegaxs 222. 
plAjı, gvAl 137. 
pAjsruga 245. 
psy 222. 


| pepspeına 220. 


psrona 244. 
posöxskjır 141. 
zanaxsdı 219. 
xauı 138. 
xausgins 141. 
zayva 233. 
zavugı 213. 
zagaßehjı 231. 
zug GET 233. 
zaggjeja 242. 
yarc 210. 
E dirds 138. 
in 233. 
xstlvı 219. 


Italische sprachen. 


bucina, bucinator 278. 
cadaver 260. 
calo 146. 
Camena 316. 
capio 51. 
carmen 75. 31bp. 
carus 162. 
catus 399. 
caveo 49. 77. 
cello 47. 89. 
cena 278. 
censeo 316. 
censor 411. 
ceva 150. 

cieo, cio 48. 
clango 168. 
classis 77. 
clemens 77. 
coirare 299. 
columen 65. 
columba 224. 
columna 65. 
coniveo 72. 
contemplari 75. 
contio 278. 
convitium 278. 
cornix 170. 


corvus 169. 
crocito 170. 
cum 78. 

cura 161. 
custos 60. 372. 
damnas 68. 
damno 68. 163. 
damnum 64 ff. 
daps 67. 

decus 15. 
detrimentum 69. 
-dex 332. 
dialis 9. 

Diana 9. 

dico 16. 

-dieus 332. 
dies 5. 
diespiter 6. 
dingua 12. 
discipulus 73. 
diu 8. 

diurnus 8. 


divus, sub divo 4. 


Djovis 3. 
doceo 87. 
domare 12. 88. 
domefactus 88. 


domus 15. 
donum 65 f. 

dos 65 f. 

douco 299. 

dum 3. 

emo 19. 
emolumentum 69. 
en 7. 2 
ensis 75. 

ero 315. 

ervum 428. 

fala 423. 

fanum 418. 

far 387. 

fastus, fastigium 423. 
fauces 273 £. 
faveo 259. 

fallo 89. 

favilla 259. 
favus 259. 

febris 88. 
femina 65. 74. 


feriae, fesiae, festus 421. 


ferveo 88. 

fio 48 

floreo 91. 

flos 57. 

focus 259. 
foedus 259. 261. 
foeteo 259. 
fordeum 386. 
forma 74. 

fors 74. 

fortis 74. 
foveo 88. 
fremo 178. 
fumus 259. 
fundus 75. 
funis 260. 261. 
funus 254 ff. 
fustis 260. 
geminus 65. 
gener 14. 
germen 75. 
-gnus 417. 
grunnio 48. 
gula 267. 272. 
guttur 267. 268 f. 
habere 203. 
habessit 89. 
Helvius 340. 
herbeo 91. 

heri 47. 
hernum, Hernici 419. 
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hirudo 439. 
hodie 6. 
hodiernus 6. 9. 
hordeum 386. 
horreo 385. 
impendium 67f. 
ingenuus 417. 
inquilinus 417. 
interdius 8. 
interpretari 76. 
jactura 67. 
jam 5. 
Jana 9. 
janitos 316. 
Janus 8. 
jocus 259. 
Jovi 3. 
jubeo 19. 
iudex 333. 
Jupiter 3. 
jurare 19. 
lambo 169. 
lamina 65. 
lateo 74. 
liberi 79. 
lignum 395. 
lingua 12, 
litessit 89. 
Loueius 340. 
lucrum 68. 
ludere 404. 
lustrum, lustrare 398. 
Maccius 324. 
magius 327. 
mamma 167. 
mammones 138. 
mammula 167. 
maneo 48f. 
meare 430. 
medius 25. 
mejo 48. 
mel 48. 
melior 75. 
membrum 61. 
mercenarius, mercenna- 
rius 77. 278. 
migrare 429. 
misceo 364. 
miseret 90. 
moneo 87. 
mora 77. 
moveo 87. 
mulcta 68. 
multaticod 337. 
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munus 260, 261. 
mutare 430. 
naugae 73. 
nex, necare 88. 
nigreo 91. 
noceo 87. 
novendialis 9. 
nudius 3. 
nugae 73. 
nundinus 9. 
oculus 46. 
Ofillius, Ofius 324. 
Oleinium 143. 
olla 48. 

omnis 67. 
oportet 90. 
Oppius 341. 
orare 336. 
ornare 75. 

08, oris 80. 
os, ossis 48. 
osor 411. 
otium 77. 
palleo 48. 
palumbes 224. 
papaver 260. 
papilla 167. 
pastor 365. 
patior 74. 
pecto 41. 
pedare 336. 
pello 47. 89. 
pellus 48. 
perdius 8. 
perendie 6. 
perendinus 9. 
peto 162. 
Pilumina 64. 
Pilumnus 65. 
pinus 315. 
plecto 41. 
poenitet 90. 
pollis 48. 
populari 77. 
Portumnus 65. 
posco 63. 364. 
postridie 6. 
postulo 63. 865. 
praecox 412. 
praemium 19. 
prelum 20. 
premo 18. 
pridie 6. 
probere, prohibere 74. 
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promo 19. 

promunturium 278. 

pubeo 91. 

pullus 48. 

putare 74. 

puteo 259. 

putreo 91. 

quieunque 78. 

quisquam 7. 

quot 25. 

quotidianus 9 

quotidie 6. 

Ramnes 67. 

raucio 50. 

raudus 178. 

ruber 178. 

rufus 178. 

rutilus 178, 

Samnis 67. 

sanium 409. 

sandapila 261. 

scalae 19. 

scaena 73. 

scamnum 67. 

scortum 398. 

saeculum 73. 

saepes 72. 

Salavius, Salvius 325. 

salvus 73. 

semol, -ul, semper 412. 

seneo 91. 

sepio 50. 

sepelio 262. 

septem 7. 

setius 279. 

severus 429. 

Silius 325. 

sibilare 430. 

simitu 425. 

simul, similis, 
412. 

sirs, sers 349. 

sive 346. 348. 

sollus 48. 

somnus 67. 

sopio 89. 

spelunca 262. 

spuo 11. 

Staius 329. 363. 

Statius 326. 

stilla 73. 

stomachus 272. 

studeo 91, 

subdialis 4. 9. 


simplex 


wortregister. 


subdiu 4. 
subdival 4. 9. 
subfio, subfimen 259 
sumptus 67. 

suo 5. 

telum 19. 
templum 75. 421. 
teneo 49. 

tepeo 259. 
terebra 116. 
teres 116. 

tero 116. 

termen 65. 
terminus 65. 335. 
terra 87. 

terreo 88. 

testis 73. 

thus 7. 

Tiati 296. 

tollo 47. 89. 
tonesco 88. 

tono 88. 

tonus 88. 
toreular, torculum 120 
tornus, tornare 122. 
torpere 77. 
torquere 119. 
torreo 87. 

tot 25. 

triduum 5. 
tripodare 336. 
triqueter 392 
tueri 77. 

umerus 279. 
umor 74. 

umidus 74. 
urgere 391. 
uvidus 74. 

uterus 73. 

vado 73. 

vadum 59. 
vapulare 79. 

vas %3. 

vel 346. 348. 
velle, vellem 48. 
velna 333. 

venter 73. 

Venus 333. 
Verres 296. 
vesica 73. 

vespa, vespillones 263 
vespices 263. 
vetus 207. 

| vices Di» 


Vitumnus 65. 
volare 73. 


vietuma 65. 
vinco 73. 

vindex 333. 
Virius 339. 
vitulus 207. 


Voltumnus 65. 
Volumnus 65. 
volupis 440. 

Vortumnus 65. 


2) Oskisch. 


aa- 337. 

aamanaffed 334. f. 

Aiadius, Aianius, Aiedius. 
Aienus, Aiula 412. 

Afieis 411. 

Aisernim 359. 409. 

allo- 25. 

anıfı 335. 414. 

amnud, amnod 335. 

Asis 339. 

Atiniis 337. 

Ausones, Ausona, Auso- 
nia 324. 

Bivellis 340. 

cebnust 370. 

comparascuster 364. 

dadikatted 368 ff. 

damu 322. 

damuse 322. 

deikum 344. 

Diovei 3. 

diuva 322. 

eestint 370. 

ehtrad 327. 

eisak 329. 

eitiuwad 337. 

eituas, eituam 337. 

ekak 329. 

esidum, esidu 330. 415. 

essuf 405. 408. 

exac 350. 

famel 324. 

fatium 344. 

fif 405. 

fiisnim 418. 

| Frunter 323. 

Frunto 323. 

Frus 323. 

fusid 348. 


Gavius 343. 

Heirens 323. 

Hellevis 340. 

Herenniu 401. 

herest 344. 

heriiad 344, 

hipid 347. 

hipid, pruhipid, hipnst, 
pruhipust 371 

horz 403. 

iak 405. 410. 

iikoloss 326. 

isidum 330. 

keenzstur 410. 

kenzsor 401. 

kluva 322. 

leigoss 426. 

Liganak-dikei 332. 

liisd 404. 413. 

'lovferto-, loferta 417. 

lovfrikonos 416 f. 

Luvikis 340. 

Luvkis 342. 

maahiis 327. 

mahes, mahati 327. 

Maakiis 324. 

Maesius 328. 

Maiioi 328. 

maimas 328. 

mais 328. 

deus Maius 328. 

Mamers 368. 

manaum 336. 

Marai, Maoas, Maraiieis, 
411f. 

meddis, meddis, meddeix, 

. meddix, medix 330. 

meddixud 331. 359. 

medicim 359. 

memnim 335. 8356. 353 ff. 

metd(iss) 332. 

moltasikad 337. 

molto 337. 

Novellum 343. 

Noviis 343. 

Novla 343. 

Nuersens 402. 

Ohtavis 342. 

oinim 405. 410. 

olam 356. 360. 

ombnet 414. 

Oppiis 341. 

opsaum, opsannam 329. 
335. 
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oufrikonos 405. 
pam 414. 

| Perkedneis 323. 
Perkedno- 323. 
Perkens 323. 
pestlom 364 ff. 
posnom 415. 
posteris 406. 415. 
potiad, potians 356 
Pupidiis 401. 
Pupie 325. 

sa- 412. 424. 
saahtum 327. 
Safınim 358. 408. 
Salavs 325. 

sami 424. 

sifei 363. 

Silies 325. 

Staiis 329. 363. 


Statie, Staatie, Statiis 
u. Ss. w. 325. 342. 
statif 404. 


tacusim 424. 
Tafıdins 363. 
teremniss, teremnattens, 
teremennio 335. 
Tiiatium 358. 409. 
Trebius 339. 
Trimparakineis 329. 
Ufiis 324. 
Uhtavis 327. 
Upils 323. 324. 
upsed, uupsens, oungevg, 
329. 335. 848. 
urseis 326. 
urtam 403. 413. 
uunated 406. 416. 
Velliam 343. 
Vilineis 323. 
Vifnikifs 362. 
Virrfiis 339. 
Virriis 339. 
Vitellio 358. 
zicolo 326. 


3) Umbrisch. 


benuso 354. 
covortuso 354, 
fesna- 420. 

herie 345. 

heriei 345. 

heries, heriest 345. 
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heris 346. 

herter,, herte, herti 349. 

hondomo 203. 

pepurkurent 365. 

persklum 364. 

persklumar 366 f. 

persni- 364. 

pisher 349. 

ruseme 366. 

sve mit indic. 346 mit 
conj. 348. 

vasetom est 367. 


4) Sabellisch. 


hiretom 356. 
pesco 368. 


5) Messapisch. 
Menzana 148. 


6) Plattlateinisch, 
Romanisch. 


afund 284. 
akum 284. 
aricu 284, 
bag 285. 
banu 287. 
baselgia 291. 
baserike 291. 
batuna 291. 
brad 285. 
breku 291. 
brenze 288. 
brjeza 287. 
bruscus 285. 
broaske 285. 
brosder 377. 
brosdus 377. 
broslar 377. 
bruma 285. 
brustus 377. 
bukat& 285. 
eibote 291. 
cige, kecug& 288. 
couche 145. 
doga 288. 
dolfin 134. 
|erch@ 291. 
‚Atil, festil 290. 
'gat, gata 286. 
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golfin 134. 
grenda 288. 
greu, gren 286. 
guaitar 159. 
guetter 159. 
inkerku 288. 
kolac 288. 
konopistirie& 291. 
kozorok 288. 
laz 289. 

liliku 289. 
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malagura 136. 
me&cuk& 289. 
megulesk 289. 
mek&u 289 
panig 287. 

pir 289. 
plugü 289. 
romanic& 290. 
sani& 290. 
satr&, seutre 291. 
stiglic& 291. 


stikle 290. 

sukne, sugn& 290. 

sul& 290. 

sulic& 290. 

taber& 290. 

tour, tourner, 
122. 

tructa 136. 

umilesk 290. 

veara, vär& 285. 

vers 286. 


wurnol 


D. Arische sprachen. 


1) Sanskrit und 
präkrit. 


axi 45. 
adya 2. 
anyataredyus 6. 
anyedyus 6. 
aparedyus 6. 
äsmrti 399. 
itaredyus 6. 
idh, indh 52. 
ukhä 361. 
ubhayedyus 6. 
ushas 2. 
rshti 384. 
kati 25. 
kalevara 260. 
kalya 25. 
kaccana 7. 
kärya 520. 
kuhaka 305. 
kuhü 305. 
garba, garva 198. 
Ysgal, gar 73. 
Vsä 73. 
gädha 59. 
guh (kuh) 60. 
ghrshti, ghrshvi, ghrshu 
385. 
cana 78. 
jathara 73. 
jabhära 374. 
jampati 15. 
jJämätr 14. 
jami 14. 
yji 73. 
jinv 12. 
jihvä 12. 


ju 10. 

jut 9. 

jy& 73. 

jyu 10. 

jyut 9. 

jyok 3. 12. 

tati 25. 

tarku 119. 

tiragei 4. 

tiras 120. 

tyaj 18. 

träsayämi 88. 

dam 12f. 15. 

damäyämi 88. 

dambha 69. 

dampati 15. 

dag 15. 

dacasyämi 16. 

didi, didhi, 
4. 12. 

dina 8, 

ydiv 2. 

diva b. 

divan 8. 

divas nebst compp. 5 f 

divasa 8. 

divä 3. 5. 

divitmat 9. 

divya 8. 

die 16. 

di 10. 

ydrh 178. 

devya 9. 

daivya 9. 

dyu, dyo, dyav u.».w. 8. 

dyut 9. 

-dyus 6. 

dram, dru 14, 


didi, didhi 


dru 11. 

Ydhar 74. 

dhariman 74. 

dhiny 12 

dhrti 74. 

dhenu 74. 

nakha 176. 

nij 44. 

paredyavi 3. 

paredyus 6. 

päresamudram 6. 

pid 17. 

pivan 16. 

pivara 17. 

Vpu 259. 

pürvedyus 6. 

pyush 17f. 

pratyanc, 
tyak 4. 

prush 17. 

plush 17 £. 

plus 17 £. 

bhürja 287. 

bhrshti 372 £. 

bhrajj, bhrj, bhai 88. 

majjan 200. 

madhya 25. 

yam 13. 

yam, yu 14. 

Yama 13. 

yama 14. 

yamana 14. 

yac 15. 

yacas 15. 

yämätr 14. 

yämi 14. 

yut 9. 

yüsha 314. 


pratici, pra- 


YVlax 165. 
Varunas 3. 

varna 75. 
vedäyämi 81. 
vedit& 82. 

sisira 163. 

sünya 25. 

seyut 12. 

syama 309. 
shthiv, shthyu 11. 
sadyas 2. 
Saranyü 29. 
säkam 78. 

säxät 3. 

si, Si, siv, syu 5. 


1) Irisch. 


bean, ben, ban 314. 
bfu, beo 314. 

bö 314. 

brathir 180. 

caru, carimm 162. 
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|sugavi 89. 

'soma 2. 
stanäyämi 88. 

stänämi 88. 

snu 40. 

syüma 5. 

syümaka 5 

syona 5. 

sru 40. 

svadhä 55. 

hu 40. 

hrd, hrdaya 176. 

hrsh 374. 

hyas 17. 


2) Zend. 


gareta 163. 
tavö 119. 
yacna 15. 


3) Kurdisch. 
garis 387. 


4) Armenisch. 
kari 387. 


E. Celtische sprachen. 


cenel 180. tair, thair, thar 119. 
conn 180. tenge 180. 

cuiniu 180. treighim 18. 

delg 178. 

Yt 180. 2) Gallisch. 
ithim 180. bracca 172. 

marb 314. celicnon 172. 


F. Lettisch-siavische sprachen. 


1) Altslavisch. 


brada 377. 379. 
casu 318. 
chladü 163. 
dini 8. 
domü 15. 
golabi 181. 
gospodi 181. 
gradü 180. 
ima 19. 

ime 19. 
jucha 315. 
kragü 180. 
moga 181. 
ngditi 180. 


| pljujg 11. moku 181. 
siti 5. Perkunas 181. 
vlada 180. renku 181. 
vrjg3 891. spiäuti 11. 
siüti 5. 
szala 163. 
szaltas 163. 
2) Litauisch. Br 
asz 182. vaidinti 92. 
at’ 182. vikrus 181. 
Bes 379. | 
czesas 318. A 
: 3) Altpreufsisch. 
dienä 8. | ) P 
gelbmi 181. deina 8. 
imti 19. 'emnes 19. 


klystu u. s. w. 41.  povaidint 92. 


Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Stallschreiberstr. 47. 


Druckfehler. 


seite 7 zeile 16 von oben lies go. statt gr. 

8. 28 z.5 v.u. |. att. gwg st. wog. 

s. 65 z. 23 v. o. 1. beizugesellen st. beigesellen. 

s. 68 z.12 v.o. l. ableitungen st. abtheilungen. 

s. 68 z. 15 v.o. l. iurare st. iuvare. 

s. 76 z.7 v.o. l. myrkvi st. myrkva. 

s. 146. z. 9 v. o. hinter „hier“ ist „nicht“ ausgefallen. 
s. 159 z. 14 v. u. l. wohlbekannte st. wohl bekannte. 
s. 164 z. 11 v. o. 1. jära st. gara. 

ebd. z. 17 v. u. 1. nhd. st. ahd. 

ebd. z. 9 v. u. l. piyäru st. piyaru. 

s. 169 z. 13 v. u. nach auffassung schalte „die“ ein. 
ebd. z. 11 v. o. 1. Hymiskvida st. Nymiskvida. 

s. 171 z. 6 v. o. l. runen st. Runen. 

s. 172 z. 18 v. u. l. germanische. 

8.173 z.8 v.o. l. kyn st. kyun. 

ebd. z. 4 v.u. l. pengzi st. pönezi. 

s. 174 z.6 v. u. 1. altn. storkr. 

8.178 2.8 v. o. 1. Bosuw st. Bolum. 

s. 184 z. 18 v. o. l. unregelmäfsig st. regelmäfsig. 

s. 186 z. 8 v. o. l. vairpan st. wirpan. 

s. 191 z.4 v. u. 1. tvalib- st. tvalib. 

s. 193 z. 15 v. o. l. badu st. Badu. 

s. 195 z.4 v.u. 1. f6eda st. feda (in der anmerkung). 
s. 198 z.2 v.u. 1 plapja st. plahja. 

s. 210 z. 17 v.o. l. chäga st. chaga. 

s. 229 oben 1. 229 st. 22. 

s. 251 z.15 v.u. 1. speciell. 

s. 259 z. 6 v. oo. l. asche st. achse. 

ebd. z. 18 v.o. l. Zu diesem st. In diesem. 

s. 296 z. 12 v. o. l. Aesernim st. Aersernim. 

s. 313 z. 5 v.u. füge hinter verbi) hinzu: neben allniwr. 
s. 325 z.9 v.u. 1. zeigt st. zeigen. 

s. 327 z. 14 v.o.|]. sei st. ist. 

s. 344 z. 11 v. o. 1. hat sich dies suffix. 

ebd. z. 13 v. o. l. mufste st. mülste. 

s. 346 z. 8 v.o. l. vino st. vimu. 

s. 347 z. 1 v.u. 1. skr. -aya. 

s. 352 z. 4 v. o. l. benurent, dersıcurent. 
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